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Aus dem Institut für Theoretische Physik der Humboldt-Universität zu Berlin, Komm. Leiter: Prof. Dr. BRAUER 


Zum 2. Newtonschen Axiom 


Von BERNHARD KOckEL 


Die Diskussion darüber, ob das 2. Newtonsche Axiom 
beweisbar oder eine Definition ist, tritt immer wieder 
einmal auf!, und jedesmal wird ein großer Teil der 
Physiker ein unbehagliches Gefühl haben, wenn die 
Beziehung 8 = mi als Definition, z. B. als Definition 
für die Kraft, angesehen werden soll; denn dann sind 
diese Definition und die Impulsdefinition P = mt ein- 
ander gleichberechtigt; keine ist vor der anderen 
irgendwie bevorzugt. Jedermann weiß aber, daß die 
Tragweite dieser beiden Definitionen für den Aufbau 
der Mechanik durchaus nicht die gleiche ist. Man kann 
die Bewegungsvorgänge, die in der Natur ablaufen, 
nach einigen wenigen Krafttypen sortieren, aber durch- 
aus nicht auskommen mit der Angabe einiger weniger 
Impulsabläufe. Damit ist aber das „physikalische Ge- 
fühl“, daß hinter der Beziehung f = mi „mehr steckt“ 
als hinter der Gleichung ® = mi, ein durchaus berech- 
tistes Gefühl. 

Im folgenden soll versucht werden, ob es nicht doch 
eine Beweismöglichkeit für die Beziehung X = mit gibt. 
Der Beweis benutzt (Abb. 1) mehrere in gleicher Weise 


— 


Abb.1. 


hergestellte und gleich stark ausgezogene Gummifäden 
und mehrere gleiche, etwa aus Messing hergestellte 
Wagen, die man aneinanderhängen oder übereinander- 
legen kann. Auf irgendeine Weise nehme man die 
Bewegung der Wagen nach Lösen einer Sperre auf und 
entnehme aus dem Bewegungsablauf die Anfangs- 
beschleunigung. Dann bekommt man also eine Tabelle 
von Beschleunigungen in Abhängigkeit von der Zahl 
der benutzten Gummifäden und der Zahl der ange- 
hängten oder aufeinandergesetzten Messingwagen. 

Zur Ausdeutung führe man dann folgende Dis- 
kussion: 

a) Die Gummifäden üben eine „Kraft“ aus. 

Zur Einführung dieses Begriffs wird aber nicht auf die 
Fähigkeit der Kraft, eine Beschleunigung hervorzurufen, 
zurückgegangen, sondern auf das Körpergefühl dafür, 
was eine Kraft ist. 

b) „Offenbar“ (offenbar heißt: hier liegt, wenn man 
will, ein Axiom vor) üben alle gleichartigen und gleich 
ausgezogenen Gummifäden die gleiche Kraft aus und 
n von ihnen n-mal soviel Kraft wie einer. 

c) Die Masse wird als „Menge von Materie“ ein- 
geführt. Die Masse ist dann für Körper gleichen Mate- 


I w.H. WESTPHAHL, Phys. Blätter 15, 169 u. 400 (1959). 


rials „offenbar“ (wieder ein Axiom) volumenproportio- 
nal und damit für die Messingwagen der Abb.1 der 
Zahl der Messingwagen proportional. 


d) Der Versuch gibt dann (wie genau, kann man vom 
Schreibtisch aus nicht entscheiden) 
(1) $& = const.-m-b mit 


S j ... Gummifadenzahl - s? 
const. in der Einheit 


Messingwagenzahl - m 


Damit wäre also die Gleichung des 2. Newtonschen 
Axioms ihrer Form nach aus einem Experiment 
gewonnen. 


Wesentlich dafür, daß in der gewählten oder einer 
ähnlichen Anordnung das zweite Newtonsche Axiom 
experimentell vorgeführt werden kann, ist natürlich die 
getrennte Einführung der beiden Begriffe Kraft und 
Masse in a) und c). Bei jeder solchen voneinander un- 
abhängigen Erklärung der beiden Begriffe muß das 
zweite Newtonsche Axiom ein experimentell beweis- 
bares Gesetz werden. 


Nehmen wir nun an, daß z.B. in der betrachteten 
Anordnung die Form des 2. Newtonschen Axioms ge- 
wonnen worden ist, so treten weiter nur noch Probleme 
der Verfeinerung und des Ausbaus der Theorie auf. 
Zum Beispiel wäre zu diskutieren, daß die Gummi- 
fäden ja auch Masse haben, die mit beschleunigt wird. 
Für den Anschluß an das gewohnte Lehrgebäude der 
Mechanik sind folgende Fragen zu beantworten: 


1. Wann sind Massen aus verschiedenem Material ein- 
ander (massen-)gleich? 


2. Wie schließt man die Masseneinheit des Versuches 
z.B. an die Einheit kg an? 


3. Wie schließt man die Krafteinheit des Versuches 
z.B. an die Einheit kp an? 


Zu 1. und 2.: Man setze Massen aus verschiedenem 
Material dann als gleich an, wenn sie unter gleichen 
Umständen gleiche Beschleunigungen erfahren. Das 
sieht so aus, als ob man doch die Masse mit Hilfe der 
Beziehung (1) definiert, ist aber nicht dasselbe. Die 
Gleichung (1) wird nur zum Vergleich zweier Massen 
(etwa eines Messingwagens und eines Pt-Ir-Wagens) 
benutzt mit dem Ziel, die Konstante materialunab- 
hängig zu machen.?2 Um es ganz ausführlich zu sagen: 
Man kann ja auch ein Pt-Ir-kg einschmelzen, einen 
Wagen für den vorgeschlagenen Versuch herstellen 
und so lange an ihm herumfeilen oder Pt-Ir-Stücke auf- 
legen, bis man bei dem Versuch dieselben Beschleuni- 
gungen erhält wie für einen Messingwagen. Damit ist 


2 Analog zu dem Übergang von pVj. = cTzupVıuol = RT. 
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dann ein Messingwagen einem Stück Pt-Ir massen- 
gleich; über die Volumenproportionalität der Masse 
beim Pt-Ir folgt so die Masse eines Messingwagens 
in K8. 

Zu 3.: Zur Klärung der Frage 3 benutze man etwa 
eine Anordnung nach Abb. 2. Rechts hänge man so viel 


a 


Gewichte an den über die Rolle laufenden Faden, daß 
die Gommifäden genauso weit ausgezogen sind wie 
bei den Beschleunigungsversuchen mit den Messing- 
wagen. Zur Diskussion dieser Anordnung ist dann zu 
glauben: 

a) Das Gewicht übt eine Kraft aus. 

b) Die Rolle lenkt die vom Gewicht ausgeübte Kraft 
nur um, ohne ihre Größe zu ändern. 

c) Bleibt der Wagen W in Ruhe, so bedeutet das, daß 
die Gewichte an ihm mit derselben Kraft ziehen wie 
die Gummifäden. Man kann auch für diese Aussagen 
wieder auf unser Körpergefühl dafür, was eine Kraft 
ist, zurückgehen. Wir sind ja bei einer „Einführung“ in 
die Mechanik, und deshalb genügt es, darauf zu ver- 
weisen, daß zwei Personen, die bei Zug in entgegen- 
gesetzter Richtung einen Gegenstand nicht in Bewegung 
setzen, als „gleich kräftig“ gelten. 

Nach diesen Überlegungen ist man endlich so weit, 
daß die Konstante in (1) materialunabhängig wird und 
daß man sie umeichen kann auf kp und kg als Kraft- 
und Masseeinheit. 

(1) bekommt dann die Form 

K=a:m-:.b 
und zwar muß sich, wenn die Beschleunigungsversuche 
genau genug gemacht werden können, 
Re 2 kp s? 
9,831’ kg-m 
ergeben. In dieser Form, also unter Beibehaltung der 
Konstanten a, müßte die Mechanik geschrieben wer- 


Abb. 2 
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den, wenn man sie genauso vorsichtig aufbauen wollte, 
wie es in den letzten Jahrzehnten für die Elektro- 
dynamik üblich geworden ist. Da dabei aber die Be- 
ziehungen der Mechanik ein bißchen umständlicher 


m 2 
werden als bisher (z.B. Ekn=qa— v?; einer carte- | 


2 


sischen Variablen x kanonisch zugeordnete Variable 
amx), wird man das Einführen und Mitschleppen von | 
a doch nicht vornehmen, sondern so weiter argumen- 


tieren: Man kann der Größe a den Zahlenwert 1 geben 


durch geeignete Verfügung über die Einheiten, indem 


man z.B. entweder IN = kp oder 1tME = 9,81 kg 


1 
9,81 


einführt. Danach müßte man freilich begrifflich sauber 


immer noch 


, N.s kp-s? 
K=a:m:b mit el oder lm 
schreiben, kann aber auch vereinbaren, daß IN und 
eh oder 1kp und en auch dimensionsgemäß 
s- > 


als dasselbe „angesehen“ werden sollen und so zum 
Aufbau der Mechanik in der üblichen Schreibweise 
ohne den Faktor a kommen. Man muß dabei aber eben 
betonen, daß das nur eine bequeme Konvention ist.? 


Die Aussage, daß die Gleichung IN = ek 


58 eine 


Konvention ist, ist wie die Behauptung der experimen- 
tellen Beweisbarkeit des zweiten Newtonschen Axioms 
wieder sofort gegeben, wenn die Begriffe Kraft und 
Masse getrennt eingeführt werden. Dagegen ist 
m 


IN u har eine Definition, wenn # = mb als Defini- 
Ss 


tion der Kraft gewählt wird. Man erkennt also, daß 
die Entscheidung zwischen diesen beiden Möglichkeiten 
und die Beantwortung der Frage, ob das zweite New- 
tonsche Axiom beweisbar ist oder nicht, einfach das- 
selbe Problem aufzuwerfen: 


Ist es möglich, die Begriffe Kraft und Masse getrennt 
zu erklären oder nicht? Im wesentlichen möge also 
dieser Aufsatz als Diskussionsbeitrag zu dieser Frage 
angesehen werden. (Eingegangen: 22. 4. 1960) 


3 Eine Konvention genau derselben Art wie die Verein- 
barung l1esl®?=1dyncm? des Gaußchen Einheitensystems. 


Zusammenfassung 


BERNHARD KockeEL: 
Zum 2. Newtonschen Axiom 


Dieser Aufsatz ist bei Beitrag zu der alten Diskussion 
über die Frage, ob die Gleichung f = mb ein Natur- 
gesetz oder eine Definition darstellt. Es wird dafür 
plädiert, daß sie ein experimentell beweisbares Natur- 
gesetz ist. 


BEPHTAPA KOREJIB: 
Ro 2-my 3akony Hriwrona 


JlanHası pa6oTa ABJIAeTCH BEIANOM K CTAPbIM 
AMCKYCCHAM IIO BOUPOCY O TOM, ABJIHETCH JIH PABEHCTBO 
St=mb 3akoHOM HPHPOANBI MM NPencTaBineT coboü 
OIPEHEJIEHHE. 


ABTOP 3aımmaer Ty Toyky 3peHuA, YTO 9TO pa- 


BEHCTBO ABJIACTCH SIKCHEPHMEHTANBHO NOKA3yeMbIM 
3AKOHOM IPHMPOIEI. 


BERNHARD KOckEL: 


On Newton’s second axiom 


This paper is a contribution to the old discussion of 
the question whether the equation $ = mb represents 
a law of nature or a definition. It is argued that it is a 
law of nature that can be proved by experiments. 


BERNHARD KOckEL: 


Du 2€e axiome de Newton 


Cet article est une contribution A la vieille discussion 
a savoir si l’Equation X = mb represente une loi natu- 
relle ou une definition. On soutient que cette equation 


constitue une loi naturelle prouvable par voie d’ex- 
perience. 
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Beitrag zur Biologie einiger Höhlenbrüterarten 


aus dem Naturschutzgebiet an der Oka (Rjasan, UdSSR)* 


Von BURKHARD STEPHAN 
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IX. Mauser, Migration und Alter der Vögel 


I. Einleitung 


Schadinsekten können der Land- und Forstwirtschaft 
durch Vernichtung eines großen Teils der Ernte oder 
durch Kahlfraß erheblichen Schaden zufügen. Zur Be- 
kämpfung dieser Insekten werden in vielen Ländern 
jährlich umfangreiche Mittel zur Verfügung gestellt. 
Neben mechanischen und chemischen Bekämpfungs- 
methoden kommen auch biologische zur Anwendung. 
Zu letzteren gehören das Ansiedeln und die Erhöhung 
der Siedlungsdichte insektenfressender Vögel durch 
Aushängen von Nistkästen für Höhlenbrüter und das 
Schaffen von guten Nistgelegenheiten (Hecken, Nist- 
quirle und Nisttaschen für Freibrüter). Mittels dieser 
Methode kann ein bedeutender Effekt erzielt werden. 


* Verkürzte Übersetzung der Diplomarbeit des Autors, 
verteidigt 1959 an der Lomonossow-Universität in Moskau. 
Zeichnungen: G. RıcHTErR nach Originalen vom Verfasser. 


Die hierzu erforderlichen Arbeiten und der Vogelschutz 
verursachen weniger Kosten als die übrigen Methoden 
zur Bekämpfung von Schadinsekten. 


Zur Steigerung der Siedlungsdichte nützlicher Vogel- 
arten in bestimmten Biotopen oder Landschaften ist 
eine genaue Kenntnis der Biologie jeder in Frage kom- 
menden Art in den betreffenden geographischen und 
landschaftlichen Zonen unbedingt erforderlich. Deshalb 
ist verständlich, daß in erster Linie die Erforschung 
der Biologie der häufigsten Arten von Höhlenbrütern 
in vielen Ländern (UdSSR, DDR, BRD, England u.a.) 
im Vordergrund steht. 


Das hier dargestellte Material zur Biologie von 
Höhlenbrütern, die Nistkästen besiedeln, wurde auf 
dem Territorium eines der Kordons (Beobachtungs- 
gebiet) des Naturschutzgebietes an der Oka (Kordon 
„Lipowaja Gorä“) während der Sommermonate 1957 
und 1958 (1.6. bis 27.7.1957 und 28.5. bis 20.7.1958) 
gesammelt. In beiden Jahren nisteten im genannten 
Gebiet in den Meisenkästen bzw. Halbhöhlen Trauer- 
schnäpper (Muscicapa hypoleuca hypoleuca Pall.), 
Grauer Fliegenschnäpper (Muscicapa striata striata 
Pall.), Kohlmeise (Parus major major L.), Blaumeise 
(Parus caeruleus caeruleus L.) und Wendehals (Iynx 
torquilla torquilla L.). Weitere in Frage kommende 
Arten (Weiße Bachstelze, Kleiber, Gartenrotschwanz), 
die in den genannten Jahren in diesen Kästen nicht 
brüteten, wurden nicht berücksichtigt. 


Im Beobachtungsgebiet hängen neben 250 Meisen- 
kästen und 50 Kästen für Halbhöhlenbrüter noch 
250 Starkästen. Da aber erst verhältnismäßig spät mit 
dem Sammeln des Materials begonnen werden konnte 
(als die jungen Stare schon flügge waren), enthält vor- 
liegende Arbeit kein Material über die Besetzung der 
Starkästen und die Biologie der sie besiedelnden Arten 
(Star, Kleiber). 


Eine generelle Nistkastenkontrolle erfolgte alle 10 bis 
12 Tage. Kästen, die besetzt waren, wurden jeden 3. bis 
5. Tag und einige täglich oder jeden 2. Tag kontrolliert. 
Altvögel wurden auf den Nestern gefangen (meistens 
mit Hilfe von Klappen hinter dem Flugloch) und be- 
ringt, in einigen Fällen gewogen und markiert. Die 
Entwicklung der Jungvögel wurde durch Messungen 
und Wägungen verfolgt. Alle Jungen wurden beringt, 
ein Teil ebenfalls markiert (durch Färben mit Anilin- 
farben in 96%eiger Alkohollösung). Die Beobachtungen 
an den markierten Jung- und Altvögeln gestatten, 
einige Angaben über die territorialen Verhältnisse 
während und nach der Nestzeit der Jungen zu machen. 


148 WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Die Anwendung der Halsringmethode und das Sammeln 
von Futterrückständen im Nest lieferten ein gewisses 
Material über die Ernährung der Jungen. Zur Erweite- 
rung der eigenen Beobachtungen wurden das Archiv- 
material und die Kartei des Naturschutzgebietes aus 
den vorangegangenen Jahren (1953 bis 1956) ausge- 
wertet und Literaturangaben zum Vergleich heran- 
gezogen. Die an manchen Stellen der Arbeit häufigen 
Autorenangaben haben folgende Gründe. Erstens soll 
ein möglichst vollständiges Bild eines Jahreszyklus ge- 
geben werden, wobei auf die Untersuchungen anderer 
Autoren zurückgegriffen werden mußte. Zweitens soll 
gezeigt werden, daß die verschiedenen, voneinander ab- 
weichenden Literaturangaben oft nur bestimmte in der 
Natur mögliche Variationen widerspiegeln, mitunter 
aber auch Fehler enthalten. 


Es schien sinnvoller, das Material in der chronolo- 
gischen Reihenfolge der Erscheinungen, d.h. gemäß 
der jahreszeitlichen Aufeinanderfolge, und nicht in 
Form einzelner Artbeschreibungen darzulegen. Die Un- 
zulänglichkeit einer solchen Darstellung — das Fehlen 
eines Gesamtbildes über jede Art — wird durch die 
gute Vergleichsmöglichkeit wieder wettgemacht, bei der 
die Spezifik jeder Art deutlich in Erscheinung tritt. 
Von einem Versuch, die wirtschaftliche Bedeutung der 
hier interessierenden Arten zu umreißen, wurde ab- 
gesehen (obwohl diese Frage jedoch in der einen oder 
anderen Form in verschiedenen Abschnitten berührt 
wird), da diesem Fragenkomplex eine umfangreiche 
Literatur gewidmet ist (eine gute Zusammenfassung 
geben FORMOSOW, OSMOLOWSKAJA und BLAGOSKLONOW, 
1950). 


An dieser Stelle möchte ich meinem wissenschaft- 
lichen Betreuer, Herrn Dr. N. N. KArTASCHow, Dozent 
am Lehrstuhl für Zoologie der Wirbeltiere an der 
Lomonossow-Universität,. meinen tiefempfundenen 
Dank für die mir beim Sammeln und Bearbeiten des 
Materials gewährte vielseitige Hilfe aussprechen. Mein 
Dank gilt auch den Mitarbeitern des Naturschutzgebietes 
an der Oka, die mir das Sammeln des Materials er- 
möglichten und Archivmaterial und Kartei zur Ver- 
fügung stellten. Für freundliche Hinweise bin ich Herrn 
Prof. Dr. G.P. DEMEnTIEv und Herrn Dozent Dr. E.S. Pru- 
SCHENKO Zu Dank verpflichtet. Für die Durchsicht der 
deutschen Übersetzung möchte ich Herrn Prof. Dr. 
E. STRESEMANN vielmals danken. 


I. Lage und Landschaftscharakter des Arbeitsgebietes 


Das Naturschutzgebiet an der Oka liegt im SO der 
weiten, mit Wald bedeckten und teils versumpften 
Rjasaner Niederung. Ihre durch eine dicke Schicht von 
Sandablagerungen gebildete Oberfläche ist fast völlig 
eben. Das im Norden und Westen an das Naturschutz- 
gebiet angrenzende Gebiet ist mit Wald bedeckt. Süd- 
lich von ihm dehnt sich eine fast waldlose Ebene aus, 
in der Ansiedlungen liegen und Ackerbau betrieben 
wird. Daran grenzen im Osten die offenen Auwiesen 
der Oka (Abb. 1). Das Naturschutzgebiet erstreckt sich 
als schmaler Streifen (8 bis 12km) von Westen nach 
Osten am linken Ufer der Pra bis zu deren Mündung 
in die Oka in einer Ausdehnung von 35km. Die süd- 
liche Grenze des Naturschutzgebietes bildet also die 
Pra, die südöstliche — die Auwiesen der Oka. 


Rund 80° des Territoriums des Naturschutzgebietes 
sind von Wald bedeckt, der Rest wird von Waldwiesen, 
Wiesen, Sümpfen und Teichen eingenommen. Im Nord- 
osten überwiegt der Nadelwald, in den anderen Teilen 
der Laubwald (ungefähr 75°/o des Waldes). 


Der Kordon „Lipowaja Gorä“ liegt im Südosten des 
Naturschutzgebietes (Abb.1). Hier wechseln Wald — 


Abb.1. Lage des Naturschutzgebietes an der Oka 
(schematisch, nach W. W. KosLow, 1951) 


|] wiee 
Wald 


Territorium des Naturschutzgebietes 
(ganzschwarz: Beobachtungsgebiet) 


hauptsächlich Eichenwald — und große Wiesen mitein- 
ander ab (Abb. 2). Ein Teil der Wiesen und Stellen des 
Waldes sind stark versumpft. Das Schmelzwasser hält 
sich an manchen Orten das ganze Jahr hindurch in 
Form von Teichen oder Sümpfen, die in unterschied- 
lichkem Grade verlandet und von Weiden umstanden 
sind. Das ganze Gebiet, mit Ausnahme einer kleinen 
Anhöhe, auf der das Haus des Beobachtungsgebietes 
steht, wird im Frühjahr überschwemmt, so daß die 
Gegend einem See gleicht, aus dem die Kronen der 
Bäume herausragen. Man gelangt dann nur mit dem 
Boot in den Wald. 


Die einzelnen Waldabschnitte unterscheiden sich von- 
einander lediglich durch die verschieden starke Aus- 
bildung des Unterholzes und der Grasdecke sowie durch 
die Dichte der Kronen. Kleinere Flächen sind von 
Jungen Zitterpappeln oder Birken bewachsen. Eine ge- 
naue geobotanische Beschreibung hat W. N. TSCHERNOw 
(1940) gegeben, eine kurze Beschreibung des Natur- 
schutzgebietes B. W. Kosrow (1951). 

Die Nistkästen sind längs der Waldränder, Waldwege 
und Pfade aufgehängt, nur 25 Meisenkästen sind im 
geschlossenen Bestand in fünf parallelen Reihen über 
einen Raum von rund 5600 m? verteilt (Abb. 2): 


III. Einige Bemerkungen zur Konstruktion und zur Art 
des Aufhängens von Nistkästen 


Es existiert eine große Anzahl verschiedener Nist- 
kastentypen, die sich in Form, Größe und Material 
unterscheiden. Die Beschreibungen sollen hier nicht 
wiederholt werden. Es sei nur bemerkt, daß Kästen mit 
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abnehmbarem Dach nicht zu empfehlen sind; sitzt das 
Dach zu locker, wird es vom Wind leicht herunter- 
geworfen, sitzt es zu straff, so läßt es sich bei bzw. 
nach feuchtem Wetter nur mit Gewalt abnehmen. 

In der UdSSR werden jährlich rund 100000 Nistkästen 
durch die Forstwirtschaften und hunderttausende 
(BLAGosSKLONow, 1953) durch die Schulen ausgehänst. Es 
wäre hier, wie auch in der DDR, eine fabrikmäßige 
Herstellung von Holzbetonhöhlen zu empfehlen, um 


— — — Wege 


|) 


| 


Seerlon 


Abb. 2. Verteilungsschema der im Beobachtungsgebiet aushängenden Meisenkästen und Kästen für Halb- 


höhlenbrüter 


ee 6 NMeisenkästen A AA Kästen für Halbhöhlenbrüter 


Die übrigen Bezeichnungen wie in Abb. 1 


das wertvolle Holz zu sparen. Zumindest müßten die 
Holzkästen und -höhlen z.B. mit Kalziumfluorid im- 
prägniert werden (solche Kästen überdauern sogar 
13 Jahre in feuchter Erde [MansreEıLd, 1955]). Nach Preı- 
FER (1953) werden Holzbetonkästen besser besiedelt als 
Holzkästen; außerdem kann man sie spechtsicher her- 
stellen (Bruns, 1956). 

Die Ausmaße der Nistkästen haben für eine Reihe 
von Vogelarten keine vorrangige Bedeutung (BLAGos- 


150 


KLONOw, 1953). Das kann bestätigt werden: Der Trauer- 
schnäpper nistete einige Male in Starkästen. Das ist 
nicht weiter verwunderlich, denn unter natürlichen 
Bedingungen nimmt diese Art Höhlen des Kleinen und 
des Großen Buntspechtes, ja sogar des Schwarzspechtes 
und andere natürliche Höhlen gern an. Der Wendehals 
nistet regelmäßig in Star- und Meisenkästen (mit nicht 
erweitertem Flugloch). Kohl- und Blaumeisen haben 
niemals Starkästen bewohnt, sondern nur Meisenkästen, 
obwohl ja von der Kohlmeise bekannt ist, daß sie unter 
den verschiedensten Bedingungen nistet. Für sie beträgt 
der optimale Nistplatz rund 120cm? (11 X 11cm, 
BLAGOSKLONow, 1953). Die im Beobachtungsgebiet häu- 
fige Sumpfmeise wurde niemals in Meisenkästen an- 
getroffen. Offensichtlich sind letztere für sie zu groß 
(nach BrAGoskLonow — 1953 — brauchen die Sumpf- 
und Haubenmeisen einen Durchmesser des Höhlen- 
grundes von nicht mehr als 8 bis 9 cm). 

Form (runde, dreieckige u.a.) und Durchmesser des 
Flugloches spielen in der Regel auch keine wesentliche 
Rolle. Viele Arten (Trauerschnäpper, Wendehals u.a.) 
besetzen Nistkästen sowohl mit kleinem (durch das sie 
gerade noch hindurch können) als auch mit großem 
Flugloch. Nur dort, wo als Konkurrenten viele Sper- 
linge auftreten, muß der Durchmesser des Flugloches 
weniger als 3cm betragen (BLAGoOSKLONow, 1953). 


Im allgemeinen wird angenommen, daß es wegen des 
Lichteinfalls am besten sei, das Flugloch nach Südosten 
zu orienteren. Nach meinen Beobachtungen ist jedoch 
die Richtung des Flugloches von untergeordneter Be- 
deutung (es darf nur nicht gegen die Hauptwindrich- 
tung zeigen). Die Vögel besetzten Nistkästen mit ganz 
verschieden orientiertem Flugloch (Tab.1). Die aus 
dieser Tabelle ersichtlichen Unterschiede beruhen auf 
dem ihr zugrunde liegenden ungleichen Material und 
darauf, daß keine besonderen Versuche angesetzt wor- 
den sind, sondern von den in verschiedener Weise fest 
verankerten Nistkästen ausgegangen wurde. 


Tabelle 1. Besetzung von Nistkästen mit verschieden 
orientiertem Flugloch 


Richtung, in die das Besetzte Kästen 
ren Insgesamt n 
US 27e15 absolut % 
Nördliches Viertel........ 32 23 71,9 
Östliches Viertel ......... 30 20 66,7 
Südliches Viertel ......... 6 5 83,3 
Westliches Viertel ........ 18 14 77,8 
INSgesanatzeeneester ste ee eier 86 62 72,1 


Bestimmend für die Besetzung eines Nistkastens 
wirken offensichtlich viele Faktoren (Aufhängungsort, 
Art des Anbringens, Qualität des Nistkastens u.a.). Die 
Kästen sollten in einer leichten Neigung nach der Flug- 
lochseite aufgehängt werden, da dadurch den Jung- 
und Altvögeln das Verlassen derselben bedeutend er- 
leichtert (BrAaGoskLonow, 1953) und die Brut in ge- 
wissem Grade auch vor Regen geschützt wird. 


Bei der Wahl des Nistkastens sind die Höhlenbrüter 
nicht von einer bestimmten Höhe abhängig. Ausschlag- 
gebend sind vielmehr der Charakter des Ortes (in 
erster Linie der Waldtyp) und der Grad der Sichtbar- 
keit des Nistkastens. So nistete z.B. der Kleine Bunt- 
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specht in dichtem Walde mit viel Unterholz niedriger 
als in hellem, lichtem Wald (BLAGoskLonow, 1955). In 
manchen Gegenden nistet der Trauerschnäpper in frei- 
liegenden, aber hoch angebrachten Nistkästen und die 
Kohlmeise niedrig, aber im dichten Unterholz (BLAGos- 
KLONow, 1953), in anderen Gegenden wieder ziehen es 
Trauerschnäpper und Kohlmeise vor (vierjährige Ver- 
suche), in Kästen zu nisten, die in Augenhöhe auf- 
gehängt sind (Preirer, 1953). Im Naturschutzgebiet an 
der Oka hängen die Kästen in einer Höhe von 2,5 bis 
5 m. Innerhalb dieser Grenzen konnten keinerlei Unter- 
schiede in der Besiedlung der Kästen festgestellt wer- 
den. Nach LicHAtscHhow (1954) und meinen eigenen Be- 
obachtungen zieht der Trauerschnäpper Kästen vor, die 
ein wenig über dem Unterholz hängen und freien An- 
flug gestatten. Das Trauerschnäppermännchen liebt es, 
einen Zweig in der Nähe des Nistkastens zu haben, von 
dem aus es vorbeifliegende Insekten erjagen und vor 
allem aber sein Lied vortragen kann. 


Das Blätterdach der Kronen schützt vor übermäßiger 
Sonneneinstrahlung, denn an heißen Tagen leiden die 
Jungen sehr und sterben oft sogar infolge Überhitzung. 
Das Vorhandensein von Tränken ist eine unbedingte 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Ansiedlung und 
Steigerung der Siedlungsdichte. Es wurde nachgewiesen, 
daß bei Wassermangel die Siedlungsdichte bei Star, 
Gartenrotschwanz, Wendehals, Blaumeise u.a. sinkt 
(Ruppert, 1953). Im Okaer Naturschutzgebiet ist ge- 
nügend Wasser vorhanden (Teiche, Sümpfe, Pfützen). 
Die Kästen müssen regelmäßig gereinigt werden. Im 
Naturschutzgebiet an der Oka werden diese Arbeiten 
im Herbst bei gleichzeitiger Ausbesserung der Kästen 
vorgenommen. Ein Teil der Nester wird im Sommer 
für parasitologische Untersuchungen eingesammelt. Das 
Aushängen neuer Kästen erfolgt am besten vor dem 
Laubfall im Herbst, da dann noch zu erkennen ist, in 
welchem Maße jeder Kasten beschattet wird. Außer- 
dem werden die Kästen im Winter als Schlafplätze be- 
nutzt. Im Okaer Naturschutzgebiet hat man in ihnen 
Kleiber-, Kohl- und Blaumeisen angetroffen (Sarerın, 
1954; KARPOWITSCH und SArErın, 1956). Auf diese Weise 
können auch überwinternde Vögel seßhaft gemacht 
werden (bei gleichzeitiger Winterfütterung vor allem 
bei großer Kälte und Eisbildung an den Zweigen) 
(PETROw, 1954). 


IV. Die Besiedlung der Nistkästen und deren Schwan- 
kungen in den einzelnen Jahren 


Die Anzahl der auf dem Territorium des Kordons 
„Lipowaja Gorä“ aushängenden Meisenkästen hat sich 
im Laufe der Jahre verändert: 1953 waren es nur 95, 
1954/1955 schon 143 bis 145 und 1956 248. Ungefähr 
ebenso viele waren es auch in den letzten beiden 
Jahren (Tab.2). In den ersten Jahren (1953 bis 1956) 
wuchs die Anzahl der Brutpaare ständig, der Prozent- 
satz der besetzten Nistkästen jedoch sank (Tab. 2). Dar- 
aus ist zu ersehen, daß dieser Prozentsatz nicht allein 
als Maßstab genommen werden kann, um die Popu- 
lationsdichte der einen oder anderen Art zu charakteri- 
sieren, wie das M.G. Tscuaun (1958) tut. Nach 1956 ging 
bei etwa gleichbleibender Nistkastenzahl der Prozent- 
satz der besetzten Kästen und die Anzahl der Brut- 
paare merklich zurück (Tab. 2). Die Meisenkästen wur- 
den vorwiegend vom Trauerschnäpper besiedelt. Darum 
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130 . ist es ganz natürlich, daß sich die Veränderungen in 
der Besetzung im allgemeinen parallel mit den Be- 
standsschwankungen bewegen, denen diese Art unter- 
liegt (Abb. 4). Durch Aushängen von Nistkästen, d.h. 
Schaffung von Nistplätzen, erfolgte offensichtlich eine 
Konzentration des Trauerschnäppers um diese Nist- 
kästen. Seit 1956 aber ging die Siedlungsdichte dieser 
Art aus unbekannten Gründen zurück (Tab.2, Abb. 3 
und 4). Auch die Siedlungsdichte der anderen Arten 
unterlag Veränderungen. Die Anzahl der Kohlmeisen- 
paare stieg 1955 im Vergleich zu den vorangegangenen 
Jahren auf das Doppelte, 1956 bis 1957 fiel sie wieder 
etwas ab. Verhältnismäßig viele Blaumeisen nisteten 
1958 in den Meisenkästen. Die Zahl der in Meisen- 
kästen brütenden Wendehälse war 1953 am höchsten 
(Tab. 2). Diese Veränderungen führten zu einer dauern- 
den Verschiebung des prozentualen Anteils der Arten 
in der Besetzung der Nistkästen. Der Trauerschnäpper 
belegte aber immer mehr als 70°/o.. Der Rückgang der 
Anzahl von Trauerschnäpperbrutpaaren 1956 wurde 
überall im Naturschutzgebiet festgestellt. Da es nur 
eine Art betrifft, liegt nahe, irgendwelche Faktoren 
während der Überwinterung oder des Zuges als Ur- 
sache verantwortlich zu machen, nicht aber örtliche 
Umstände. Es sei noch hinzugefügt, daß die Siedlungs- 
dichte in den Nistkästen nicht gleichgesetzt werden 
darf mit der Populationsdichte. Nur beim Trauer- 
schnäpper brütet fast die gesamte Population in den 
Meisenkästen, während viele Arten auch in natürlichen 
Höhlen und, wie beispielsweise der Wendehals, auch 
in den Starkästen brüten. Den Prozentsatz der besetz- 
ten Halbhöhlen bestimmt im wesentlichen der Graue 
Fliegenschnäpper. Die Zahl der Brutpaare stieg bis 
1957, ging aber im Jahre 1958 rapide zurück (Tab. 2). 


Die Siedlungsdichte variiert in den einzelnen Ab- 


schnitten des Eichenwaldes. In der näheren Umgebung 
Abb. 3a. Kurve oben rechts: Anzahl der Nistkästen in den des Kordons „Lipowaja Gorä“, wo die Nistkästen im 


i 1 2 f | 
einzelnen Jahren Eichenwald mit Unterholz hängen, der nur kurze Zeit 


Abb. 3b. Graphik: Die jährlichen Veränderungen in der Be- überschwemmt wird, ist die Dichte höher (Tab.3) als | 

setzung der Meisenkästen um „Baränowa Päschnja“, wo das Unterholz nur sehr | 

schwach entwickelt ist und das Schmelzwasser längere | 

Zeit stehen bleibt. Am niedrigsten ist die Siedlungs- 
dichte am „Newerow Klütsch“. wo nur stellenweise 
Unterholz vorhanden ist und das Wasser zuletzt ab- 

N fließt. Es ist anzunehmen, daß auch der Wasserstand 

BeEeTeonimeise \ —.— Wendehals in den einzelnen Abschnitten Einfluß auf die Kasten- | 
N besetzung ausübt (die Besiedlung beginnt schon, wenn 
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Tabelle 3. Die Besetzung der Meisenkästen in verschiedenen Abschnitten des Beobachtungsgebietes 


Anzahl | davon besetzt | Anzahl der Brutpaare 
Ort der | E Ic | -| 
Nistkästen | absolut | WA | ee | Kohlmeise | Blaumeise | Wendehals 
| schnäpper | | 
Lipowaja Gorä | 
(unmittelbare Umgebung) | | 
1957 138 86 EN A a ne? 1 2 
1958 135 74 54,8 53 | 14 | 5 
Baranowa Päschnja 
1957 25 Ele Ba a — _ 
1958 28 | „0. I 80.000 wre 1 = 
Newerow Klutsch 
1957 73 14 |. 192 ° | 13 | 1 — _ 
1958 73 16 21,9 12 | 1 1 2 
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Abb. 4. Die jährlichen Veränderungen in der Besetzung der Meisenkästen in Prozenten zur Anzahl der aushängenden 
Meisenkästen (dünne Zeichen) und in der Zusammensetzung der Arten in Prozenten zur Anzahl der besetzten Meisen- 
kästen (dicke Zeichen) 


_ 0-0 Prozent der besetzten Meisenkästen 


Andere Zeichen wie in Abb. 3 
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das Wasser noch nicht abgeflossen ist). Ohne Zweifel 
ist aber der Entwicklungsgrad des Unterholzes von Be- 
deutung, da z.B. am „Newerow Klütsch“ nur die Kästen 
besetzt sind, die dort hängen, wo es Unterholz gibt. 

In der ornithologischen Literatur werden Siedlungs- 
und Populationsdichte der einzelnen Arten in Brut- 
paaren pro Flächeneinheit angegeben (pro ha, pro km? 
usw.). BLAGoskLonow (1954) rechnet als obere Grenze 
der Dichte für den Trauerschnäpper 8 Paare pro ha. 
Ich vermag die Siedlungsdichte in ähnlicher Weise nicht 
zu charakterisieren, da die meisten Nistkästen in Reihen 
aufgehängt sind. Eine gewisse Vorstellung aber ergibt 
ein Vergleich der geringsten Abstände zwischen zwei 
Nestern. Nach Kusına (1954), die früher im gleichen Be- 
obachtungsgebiet gearbeitet hat, beträgt der kleinste Ab- 
stand zwischen zwei Nestern des Trauerschnäppers 60 m, 
zwischen denen des Wendehalses rund 300 m. Der ge- 
ringste Abstand nach meinem Material beträgt beim 
Trauerschnäpper 40m (sie können aber auch im Ab- 
stande von 10m nisten, wenn die Fluglöcher der Nist- 
kästen nicht gegeneinander gerichtet sind), bei der 
Kohlmeise 200-300 m (einmal 80 m), beim Grauen 
Fliegenschnäpper 10-15 m. Ein Blaumeisenpaar brütete 
80 m von einem Kohlmeisenpaar entfernt. Der kleinste 
Abstand zwischen einem Blaumeisen- und einem 
Trauerschnäppernest betrug 30m. Dort, wo die 25 Kästen 
in fünf parallelen Reihen hängen (5600 m?), nisteten 
1957 neun Trauerschnäpperpaare und drei Kohlmeisen- 
paare, d.h., auf einem ha brüteten 16 Trauerschnäpper- 
und fünf Kohlmeisenpaare Diese Zahlen charakteri- 
sieren jedoch nicht die wirkliche Dichte, da die Paare 
die Möglichkeit hatten, auch außerhalb des Gebietes, 
auf dem die Nistkästen hingen, Futter zu suchen. Bei 
derartigen Angaben müßte stets eine Beschreibung der 
Umgebung des Ortes, auf dem die Siedlungsdichte fest- 
gestellt wurde, beigefügt werden, denn es ist ein Unter- 
schied, ob sich die Paare auf dieses Gebiet beschränken 
müssen oder aber in die angrenzenden Orte auf Nah- 
rungssuche fliegen können. 


V. Beginn der Brutsaison 


In einer Reihe von Fällen beginnt die Brutsaison 
mit dem ersten Lied bei Stand- bzw. dem Tage der 
Ankunft bei Zugvögeln. Einige Kohlmeisen paaren sich 
zwar schon im Winter, die meisten aber erst bei Auf- 
lösung der Scharen im Frühling (Giss, 1956). Und da 
die Schlafplätze oft zum Nestplatz auserwählt werden, 
sind also die Voraussetzungen für den Beginn der Brut- 
saison gegeben. Das widerspricht der Auffassung von 
PAuse£ (1954), nach der die Kohlmeisen noch vor der 
Paarbildung, da vor Auflösung der Flüge, zu singen 
beginnen. Nicht alle Zugvögel singen gleich nach ihrer 
Ankunft, sondern erst, nachdem sie ihr Brutrevier be- 
legt haben. Der Wendehals z.B. läßt seine ersten Rufe 
— in Abhängigkeit vom Wetter — erst fünf bis sieben 
Tage nach seiner Ankunft im Brutgebiet hören. Im Be- 
obachtungsgebiet wurde das erste Lied des Kleibers 
schon im Januar, das der Kohlmeise im Februar gehört 
(Tab. 4). Der Star trifft bereits Ende März ein, wenn 
stellenweise noch Schnee liegt. Trauerschnäpper und 
Wendehals kommen in der zweiten Aprilhälfte. Diese 
Daten entsprechen im allgemeinen denen, die in und 
um Moskau festgestellt wurden (PAROWSCHTSCHIKOW, 
1941). 


Tabelle4. Der erste Gesang der Stand- und die erste 
Beobachtung der Zugvögel im Beobachtungs- 


gebiet 
PERS REES Zr Mr een er en 
Jahre 
Art 
1953 | 1954 | 1955 | 1956 | 1957 | 1958 
Te 
Kleibern cu. sereieeee 311.1 2121 
Koöhlmeise ..=2...0..%0% 22,2.|19.2.119.2.| 27.2.| 8.2: 
SHATı en ee De 28.3.| 2.4.|23.3.| 6.4.|28.3.| 5.4 
Trauerschnäpper ......- 5.4.| 3.5.|29.4.| 25.4.|18.4.|28.4. 
13,4. 
Wendehals ........... 19.4.| 29.4. Ber 25.4. 174 
Grauer Fliegenschnäpper | | | 2.5. 12.5. 


Die Trauerschnäppermännchen kehren in der Regel 
zwei Wochen früher als die Weibchen zurück. Die Nist- 
kästen und Höhlen, denen sie auf dem Zuge begegnen, 
besuchen sie nicht; eine Besichtigung erfolgt erst nach 
Ankunft im bekannten Brutgebiet (MıcHeLson, 1958). 
Bald danach belegen sie die Nistkästen. Da zuerst die 
alten Männchen eintreffen, können sie sich die besten 
der Nistgelegenheiten aussuchen. Die übrigen werden 
dann durch junge Männchen und Zuwanderer besetzt. 
Trauerschnäppermännchen belegen gewöhnlich mehrere 
Nistkästen, den ankommenden Weibchen gewisser- 
maßen zur Auswahl. 

Wie die Fangergebnisse während der Brutzeit er- 
gaben, haben manche Männchen zwei Weibchen und 
zwei Bruten gleichzeitig (TscHAun, 1958), wobei ein 
Weibchen bzw. eine Brut offensichtlich den Vorzug hat 
(Pause, 1954). V. HAARTMAN (1956) stellte fest, daß 13°/o 
aller Weibchen mit polygamen Männchen verpaart 
waren, junge Männchen hatten selten zwei Weibchen 
gleichzeitig. Fälle von Polyandrie kommen dann vor, 
wenn das Männchen sein Weibchen vorzeitig verläßt 
(v. HAARTMAN, 1956). Zur Zeit der Paarbildung ändern 
sich die Reviergrenzen, weshalb üblich ist, bis zur end- 
gültigen Festlegung dieser Grenzen von Vorrevieren zu 
sprechen. Mitunter kommt es zur Umgruppierung der 
Paare (PAuse, 1954). Einige Männchen nisten überhaupt 
nicht (im Durchschnitt 5—10P/o), sie singen noch, wenn 
die anderen schon füttern (TscHaun, 1958). Ich konnte 
ein solches Männchen beobachten, allerdings befand 
sich im Nistkasten ein Nest. (Vielleicht ist das erste 
Weibchen umgekommen, und ein zweites hat sich nicht 
eingefunden.) 

Da die Weibchen nach den Männchen ankommen und 
sich dann einen geeigneten Partner suchen, ist leicht 
erklärlich, weshalb bei den Weibchen die Streuung 
größer ist als bei den Männchen (Tab. 5). 


Tabelle5. Streuung der Männchen und Weibchen 
(Lettische SSR, nach TscHaun, 1958) 


Entfernung vom Männchen Weibchen 
vorigen Nest 
(in m) Anzahl I Anzahl 2 
ee 
bis 200 65 53,7 55 36,6 
200— 400 31 25,6 28 18,6 
400— 600 14 11,6 23 15,4 
600— 1000 9 7,4 23 15,4 
1000— 1500 2 1572 13 8,6 
1500— 5000 — — 4 2,7 
5000 — 10000 — — 4 DIE 
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Deshalb nisten die Weibchen auch nicht so häufig 
im gleichen Nistkasten. TscHaun (1958) stellte 14 wieder- 
holt im gleichen Nistkasten brütender Weibchen und 
14 solcher Männchen fest (6,9 und 7,9°/o). Diese Zahlen 
sollen von einer geringer ausgeprägten Ortstreue der 
Weibchen zeugen. Dem kann aber nicht beigepflichtet 
werden, wie aus dem oben Gesagten hervorgeht. Zu 
dieser Frage gibt es im Naturschutzgebiet leider noch 
zuwenig Material, da der Fang von Altvögeln bisher 
nur beschränkt durchgeführt wurde. Nur über die 
Weibchen können einige Angaben gemacht werden. Von 
adult beringten Weibchen wurden 89,5°/ und von nest- 
Jung beringten Weibchen 81,2°%/ im Umkreise bis zu 
500m vom ehemaligen Nistplatz bzw. Nest wieder- 
gefangen, Wiederfunde in einer Entfernung von 4 bis 
15km sind Einzelfälle (Tab. 6). 


Von den 18 nestjung beringten Weibchen, die im 
folgenden Jahr wieder im Beobachtungsgebiete an- 
getroffen wurden, brüteten 13 (72,2%) bis zu 500m 
entfernt von dem Nest, in dem sie beringt worden 
waren. So ist die Streuung der jungen Weibchen in 
unserem Falle nicht größer als die der alten Weibchen 


in der Lettischen SSR (nach TscHAun, Tab. 5). Von adult ' 


beringten Weibchen nisteten 87°/o (26 von 30) in einer 
Entfernung bis zu 500m vom vorigen Nistplatz. Ein 
Weibchen hatte ein Nachgelege rund 300m vom ersten 
Nest entfernt, ein anderes rund 500m. Deshalb kann 
innerhalb der Grenzen einer Population kaum von 
einer Streuung gesprochen werden. Das Beispiel einer 
wirklichen Streuung liefert das Weibchen, das in 15 km 
Entfernung in einer anderen Population (auf dem Terri- 
torium eines anderen Kordons) gefangen wurde, oder 
das Weibchen (nach v. HAARrRTMAn, 1956), das als Nest- 
ling 1954 in Finnland beringt und 1955 in Schweden, 
570 km weiter, nistend angetroffen wurde. 


Das Problem der Ortstreue (Nistkonservatismus) hat 
in den letzten Jahren viele Ornithologen angezogen. 
MALTSCHEwSskI (1957) spricht vom Fehlen eines strengen 
Konservatismus und schreibt, daß die Vögel nur nach 


dem ersten Nisten (eigene Brut) zum „Mikrorayon“ zu- 
rückkehren (gibt aber keine Maße für einen solchen 
Mikrorayon an), während ein Teil von ihnen auch noch 
den Nistort wechseln kann. PorLıwanow (1957) meint, 
daß bei den Trauerschnäppermännchen der Nistkonser- 
vatismus stärker entwickelt sei als bei den Weibchen. 
Nach seinen Angaben nisteten 98°/o der Männchen und 
95,2°/o der Weibchen in einer Entfernung bis zu 506 m 
vom früheren Nest. Von ihm werden einige Meter 
Unterschied in der Streuung als sehr wesentlich an- 
gesehen. Er führt im Zusammenhang mit diesem Pro- 
blem die überflüssige Bezeichnung „Mikropunkt“ ein. 
Die Ansichten PoLiwAnows stellen einen Versuch dar, 
der Meinung Isakows (1948) von einer Konstanz der 
Population zuzustimmen. Versteht man unter einem 
„Mikropunkt“ — wie man aus dem Text herauslesen 
kann — den Nistkasten, aus dem die Jungvögel aus- 
flogen, und nimmt man an, daß das Männchen und zwei 
der Jungen, die ebenfalls Männchen sein sollen, zurück- 
kehren, so liegt klar auf der Hand, daß nicht alle 
drei in ein und demselben Nistkasten ihre Nachkommen- 
schaft aufziehen können. Es kommt vielmehr zu einer 
Streuung, die aber, wie schon oben erwähnt, eigentlich 
gar keine ist. Wenn als ortstreu alle die Individuen 
bezeichnet werden, die in das Gebiet der Population 
zurückkehren, so kann man auch v. HAARTMAN (1949) 
nicht zustimmen, wenn er meint, Großvögel seien 
weniger ortstreu, da sie größere Streuung zeigen. 
Welches Gebiet eine Population besiedelt, hängt doch 
davon ab, wie groß das Brutrevier eines jeden Paares, 
wie groß demzufolge der Abstand zwischen zwei Nestern 
der Art ist usw. (bzw. wie groß das Gebiet ist, das 
eine Kolonie besetzt hat), und ob sich das angrenzende 
Gebiet als Brutbiotop eignet oder nicht. Man darf also 
die Grenzen einer Population nicht willkürlich fest- 
legen. Um das Problem der Ortstreue klären zu Können, 
müssen die Vögel vor dem Brutbeginn gefangen werden, 
um nachprüfen zu können, ob sie wirklich erst in das 
Gebiet, aus dem sie ins Winterquartier gezogen sind, 
zurückkehren, um dann entweder zu verbleiben oder 


Tabelle 6. Einige Angaben zur Streuung des Trauerschnäppers aus dem Naturschutzgebiet an der Oka 


I — 


Weibchen 
nestjung beringt adult beringt 
Jahre nach der Beringung 
insgesamt insgesamt 
1 2 3 1 2 3 4 
absolut % absolut % 
Ve | 10001 11221000 mn 
Insgesamt ar... sescc.e 18 12 2 32 30 4 3 1 38 
EN ER 56,3 37,5 6,2 100,0 78,9 10,5 8,0 2,6 100,0 
Streuung bis 500m ..... 15 12 1 26 81,2 26 4 3 1 34 89,5 
ANA Km een. 1 _ — 1 35 2 — = — 2 5,3 
ST ae RT 1 —_ — 1 3,1 — — —_ —_ = — 
TOUR, 50 oo oo 2 —_ —_ 2 6,3 — — 
8 km = _ = _ — 1 — _ — 1 2,6 
Nllsimyge 66 30.004080 Karo = = 1 1 3,1 1 = = = 1 2,6 
OSKIn were. festen feleiene 1 — 1 3,1 —_ _ — —_ —_ _ 
Männchen 

7 — —= 1 = = 1 == 
Insgesamt euren. 4 2 1 [ ir 
Streuung bis 500m ..... 2 2 1 5 — = 

2 en = —- — 
Maske tere ee lee 2 — _ 2 
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in Ermangelung von Nistgelegenheiten weiterzuziehen, 
oder ob sie gleich zum neuen Brutort fliegen. Eine 
zweite Kontrolle muß dann zur Brutzeit erfolgen, um 
feststellen zu können, wo die Vögel nun tatsächlich 
brüten. Hierzu müssen die Zugzeiten der Individuen 
der betreffenden Populationen bekannt sein. 


Eine Erweiterung des Areals spricht nicht gegen die 
Ortstreue. Die Frage so zu stellen wie v. HAARTMAN 
(1949), ist nicht nötig: „Es scheint nicht richtig, die 
Vögel schlechthin als normalerweise ‚ortstreu‘ zu be- 
zeichnen, um dann (weil sie sich dennoch über große 
Areale ausgebreitet haben) nach besonderen Faktoren 
zu suchen, die sie gezwungen hätten, ihre Ortstreue 
aufzugeben.“ Angenommen, ein Individuum nistet im 
Nistkasten A (Abb.5). Im nächsten Jahr findet es bei 


) 
750-0 7 —0 , 
A B | een Der 


Abb. 5. Erweiterung des Areals bei ortstreuen Vögeln. 


o Nistkasten — Richtung der Ausdehnung ! Grenze des Areals 


seiner Ankunft diesen Kasten besetzt vor und fliegt 
deshalb einige hundert Meter weiter bis zu KastenB. 
Den Jungen, die nun hier aufgezogen werden und im 
darauffolgenden Jahr hierher zurückkehren, ergeht es 
genauso und allen folgenden Generationen ebenfalls. 
Wenn dieser Vorgang nun am Rande eines Areals und 
in entsprechender Richtung erfolgt, kommt es zu einer 
Erweiterung des Areals, ohne daß die Vögel ihre Orts- 
treue aufgegeben hätten, denn sie kehren ja zunächst 
immer zum vorjährigen Brutplatz (der Eltern) zurück. 


Die Ausmaße der Streuung hängen in erster Linie, 
wenn auch nicht ausschließlich, vom Vorhandensein 
von Nistmöglichkeiten ab. Diese Frage bedarf noch 
einer weiteren genauen Erforschung auf der Grundlage 
eines umfangreichen Materials. Dann wird sich sicher 
erweisen, daß es nicht richtig ist, an extremen Konzep- 
tionen festzuhalten. Man wird anerkennen müssen, daß 
es in der Natur viele Variationsmöglichkeiten und viele 
Variationen gibt. 


Die Wechselbeziehungen innerhalb der Population 
einer Art werden durch zwischenartliche noch weiter 
kompliziert. Der Kampf um den Nistplatz endet manch- 
mal mit dem Tode des einen oder anderen Individuums. 
Andererseits werden aber auch hin und wieder die 
Jungen einer anderen Art mit großgezogen (LicHA- 
TSCHOW, 1954). Oft gehen die Gelege jedoch zugrunde. 
Hierzu gibt es viele Angaben in der Literatur, und 
auch ich habe solche Fälle registrieren müssen. Nicht 
nur die Vögel konkurrieren untereinander um die Nist- 
kästen, auch Hornissen und Wespen machen ihnen die 
Brutplätze streitig. Im Beobachtungsgebiet bauten die 
Wespen hauptsächlich in der zweiten Juni- und ersten 
Julidekade ihr Nest an die innere Deckelseite der Nist- 
kästen. Ein Nest von 5cm Durchmesser ist in weniger 
als zehn Tagen fertig. Diese Insekten können bis zu 
6°/o aller Nistkästen (BLAGoskLonow, 1955), ja bis zu 
80°/o (Hornissen) (Bruns, 1953) belegen, ich registrierte 
4,1°/o 1957 und 2,6°%o 1958. Sie bauten meistens in un- 
besetzten Kästen nach dem Brutbeginn der Vögel. In 
einigen Fällen aber wurden die Kästen nach Beseiti- 
zung der Wespennester von Vögeln belegt (3mal vom 
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Trauerschnäpper, Imal von der Kohlmeise). Anderer- 
seits waren in vier von Wespen besetzten Nistkästen 
verlassene Trauerschnäppernester und in einem ein 
Kohlmeisennest. Es ist möglich, daß diese Nester wegen 
der Wespen verlassen wurden. In verlassenen Nestern 
oder in solchen, aus denen die Jungen schon ausgeflogen 
sind, trifft man oft eine Hummel und deren Wabe an 
(häufiger in Meisen- als in Trauerschnäppernestern). 
Ein Fall ließ auf Verlassen eines Kohlmeisengeleges 
wegen der Hummel schließen. Manchmal erschienen 
in den Kästen Ameisen. Während der Beobachtungszeit 
waren sie in zwei Kohlmeisennestern mit Gelegen und 
in einem Trauerschnäppernest ohne Gelege. Ob die 
Nester vor oder nach dem Erscheinen der Ameisen ver- 
lassen wurden, bleibt ungeklärt. Als Konkurrent tritt 
auch die Haselmaus in Erscheinung (BLAGOSKLONOW, 
1955). Im Naturschutzgebiet an der Oka unweit von 
Serpuchow habe ich sie selbst in den Nistkästen ge- 
sehen. Wo sie auftreten, nistet fast kein Vogel. Auch 
Fledermäuse sollen als Konkurrenten auftreten (KoscH- 
KINA und RuesınA, 1951). Für den Kordon „Lipowaja 
Gorä“ trifft das nicht zu, da Fledermäuse in den Nist- 
kästen erst in der ersten Julihälfte angetroffen werden, 
und zwar in leeren Kästen oder in solchen, aus denen die 
Jungvögel schon längst ausgeflogen sind. 


Der Beginn des Nestbaus hängt von den phänolo- 
gischen Besonderheiten des Frühlings ab. Der Trauer- 
schnäpper beginnt mit dem Nestbau in Abhängigkeit 
vom Wetter 11 bis 16 Tage nach seiner Ankunft (LicHA- 
TSCHow, 1954), im Moskauer Gebiet nicht vor dem 
16. Tage (Karpow und PAROWSCHTSCHIKOW, 1944), in der 
Lettischen SSR fängt er sofort nach seiner Ankunft zu 
bauen an (BLAGoskLonow, 1954, nach TAURInscH und 
TımA, 1953). Der Nestbau dauert 5 bis 6 Tage (BLAcos- 
KLONow, 1954). Nach Mitteilung von Dr. PTUSCHENKO 
wurden in Swenigorod (unweit von Moskau) einzelne 
Nester in 16-18 Tagen gebaut. Nach TscHAun (1958) 
bauen die Männchen (weshalb auch einige Nester ohne 
Gelege bleiben), nach v. HAARTMAn (1949) und CREUTZ 
(1955) die Weibchen. Bei der Kohlmeise wählt das Weib- 
chen den Nistplatz aus und baut auch das Nest. Das 
Männchen begleitet nur das Weibchen (MARATscH, 1956). 
Es braucht dazu 4-6 Tage (Woımstwenskı, 1954). Bei 
der Blaumeise bauen beide Vögel (Woımstwenskı, 1954). 
Der Wendehals baut kein Nest, sondern legt nach 
Spechtart seine Eier direkt auf den Boden der Höhle 
bzw. des Kastens. Befindet sich aber im Nistkasten 
schon ein Nest einer anderen Art, so wird dies ent- 
weder hinausgeworfen oder als Unterlage für die Eier 
benutzt. Nach Grapkow (1951), laut Mitteilung von 
BLAGOSKLONow, soll der Wendehals in den Nistkästen 
Nester bauen. Dr. KarrtascHow teilte mir mit, daß er 
im Gebiet von Gorki ein Wendehalsnest in den Zweigen 
einer dichten Fichte gefunden habe. Es hatte Kugel- 
form, war aus Moos gebaut, von rund 15cm Durch- 
messer und besaß einen seitlichen Eingang. Beim 


Grauen Fliegenschnäpper bauen beide Eltern (MAKATSCH, 
1953). 


VI. Die Gelege 


Von den hier besprochenen Arten nisten am frühesten 
die Meisen. Die ersten Gelege der Blaumeise finden 
sich Anfang bis Mitte Mai. 1957 konnte ich sie in der 
ersten Maiwoche feststellen, 1958 in der zweiten. In 
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einem großen Teil ihres Areals zeitigt die Blaumeise 
zwei Gelege in der Saison (WoinstwEnskı, 1954), das 
zweite in der zweiten Junihälfte. Ich konnte nur ein 
zweites Gelege registrieren und zwar in der zweiten 
Junidekade. Die Kohlmeise hat ebenfalls zwei Gelege 
pro Saison. Im Süden werden die ersten Gelege Ende 
März/Anfang April gefunden, in den mittleren Breiten 
Anfang April (Woınstwenskı, 1954). Der Gelegebeginn 
wird von den meteorologischen Bedingungen beein- 
flußt: ist der April warm, werden die ersten Gelege 
in der dritten Aprildekade abgelegt, ist er aber kalt, 
so findet man sie erst in der ersten Maidekade (LicHA- 
TscHöw, 1957). Im Beobachtungsgebiet stellte ich die 
ersten Gelege in der ersten (1957) und in der zweiten 
Maidekade (1958) fest (Tab.9). Kohl- und Blaumeise 
legen also ungefähr zur gleichen Zeit. In jeder Kohl- 
meisenpopulation gibt es alljährlich eine kleine An- 
zahl (zwischen 4 und 17°/o aller Individuen) mit ver- 
hältnismäßig spätem Lebensbeginn (LicHATscHhöw, 1953). 
Nach LicHATscHöw (1957) ist es möglich, daß es sich 
hierbei — er spricht von sich verspätenden Weibchen — 
um junge Vögel handelt, die zum ersten Male brüten; 
doch sei dies einstweilen unbewiesen. Aus dieser An- 
nahme LicHATScHöws geht hervor, daß der verhältnis- 
mäßig späte Legebeginn durch innere Faktoren be- 
stimmt wird (Gonaden usw.). Dagegen sprechen aber 
die Beobachtungen des gleichen Autors, nach denen 
solche Weibchen 1954 und 1955 fehlten, als die Nist- 
kästen im Herbst angebracht und fast keine mehr um- 
gehängt worden waren. 

Nach Verlust des Geleges zeitigt die Kohlmeise ein 
Nachgelege (manchmal auch ein zweites; LICHATSCHÖWw, 
1957). Ungefähr 75°/o der Weibchen haben normaler- 
weise ein zweites Gelege (LicHATScHöw, 1953). Manche 
Weibchen beginnen mit diesem schon, wenn die Jungen 
der ersten Brut gerade das Nest verlassen (PRÖMPTOWw, 
1957). Im Beobachtungsgebiet gab es 1957 sieben erste 
Gelege der Kohlmeise, unter ihnen ein verhältnismäßig 
spätes (ungefähr ab 15. Mai, d.h. rund 10 Tage später 
als die anderen). Fünf Paare zogen Junge groß, zwei 
Gelege wurden verlassen. Im selben Jahre registrierte 
ich acht zweite Gelege. Aus fünf kamen Junge aus, 
drei Gelege wurden verlassen. 1958 waren es fünf erste 
Gelege. Eins wurde vernichtet, in drei Nestern starben 
Ende Mai/Anfang Juni die Jungen, nur aus einem 
flogen die Jungen aus. Im Juni hatten in den Meisen- 
kästen sieben Weibchen ihre Eier gelegt. Vier Gelege 
wurden verlassen, eins durch Iltis oder Wiesel ver- 
nichtet. In allen Fällen lagen die Daten so, daß von 
Nachgelegen nicht gesprochen werden kann. Anfang 
Juli wurde ein frisches Gelege festgestellt (wahrschein- 
lich ein drittes), die Jungen flogen in den letzten Juli- 
tagen aus. Somit wurde 1957 und 1958 im Beobach- 
tungsgebiet eine Erscheinung registriert, wie sie wo- 
anders bisher nicht beobachtet wurde: Die Anzahl der 
im Juni (zur Zeit des zweiten Geleges) brütenden Kohl- 
meisenpaare war höher als die im Mai (zur Zeit des 
ersten Geleges). Erklärt werden kann dies wohl damit, 
daß ein Teil der Vögel das erste Gelege in natürlichen 
Höhlen (und davon gibt es im Gebiet der Eichenwälder 
sehr viele, sie sind nur äußerst schwer zu finden) ge- 
zeitigt hatte, das zweite Gelege aber in den Meisen- 
kästen. Dies ist um so wahrscheinlicher, als die Weib- 
chen für die zweite Brut einen neuen Nistplatz suchen, 
da das alte Nest zu sehr mit Parasiten verseucht ist. 


Das neue Nest ist gewöhnlich 50 bis 300 m vom vorigen 
entfernt (LicHArscHnöw, 1957). Im Beobachtungsgebiete 
hatte ein Weibchen nach dem Tode der ersten Brut 
120 m weiter ein Nachgelege. 


Die Wendehälse nisteten 1957 im Durchschnitt 
fünf Tage früher als 1958, aber stets in der letzten 
Dekade des Mai. Nur ein Gelege wurde in der zweiten 
Dekade registriert. 


Der Trauerschnäpper zeitigt nur ein Gelege in der 
Saison. Wahrscheinlich hängt die lange Legeperiode in 
der Population mit der verschiedenen Ankunftszeit 
und dem unterschiedlich langen Suchen nach einem 
Partner zusammen: Die Legeperiode erstreckt sich über 
fast eineinhalb Monate. Das Optimum liegt in der 
letzten Maidekade. 


Am spätesten legt der Graue Fliegenschnäpper seine 
Eier ab: im Beobachtungsgebiet Mitte Juni. Nur ein 
Paar legte schon Ende Mai (1958). Einzelne Gelege 
— möglicherweise Nachgelege — entfielen auf die erste 
Julidekade. 


Ein volles Kohlmeisengelege enthält 9-13, manchmal 
auch 15 Eier (Woınstwenskı, 1954), durchschnittlich 12,2 
bei den ersten und 9,4 bei den zweiten Gelegen (LicHA- 
TSCHÖW, 1953). Im Naturschutzgebiet an der Oka kommen 
im Durchschnitt 11,9 Eier auf das erste und 9,6 auf das 
zweite Gelege. In den ersten Gelegen befanden sich am 
häufigsten 12, in den zweiten 9Eier. Das Maximum 
lag bei 18 in den ersten, bei 13 in den zweiten Gelegen 
(SAPETIN, 1954). Die Veränderung der mittleren Gelege- 
sröße im Laufe der Jahre im Beobachtungsgebiet ist 
in Tabelle7 angegeben. Die mittlere Gelegegröße war 
1958 beim zweiten Gelege höher als beim ersten: 


1957 1.Gelege 9,7 Eier 


2. Gelege 7,7 Eier 


1. Gelege 9,8 Eier 
2. Gelege 11,9 Eier 


1958 


Das als ein drittes Gelege angenommene (1958) hatte 
9 Eier. 

Ein Blaumeisengelege besteht gewöhnlich aus 9 bis 
13 Eiern, meistens aus 9—11 (Woınstwenskı, 1954), 10—13 
(16) (Creutz, 1958). Alle Zahlen beziehen sich auf die 
Unterart Parus c. caeruleus L. In den Meisenkästen 
wurde 1957 nur ein Gelege, und zwar mit 9Eiern, fest- 
gestellt. 1958 bestand ein Gelege aus 10, eins aus 11 
und zwei aus 12Eiern. Ein Gelege mit 7Eiern war 
verlassen worden. 

Der Wendehals legt 6-12 Eier (GLApkow, 1951), 7—10 
(CrEUTZ, 1957). Im Naturschutzgebiet an der Oka waren 
es 5-13 (RacaıLın, 1956). Zur Zeit meiner Beobachtungen 
enthielten die Gelege 6-10 Eier (Tab. 8). Die beträcht- 
lichen jährlichen Schwankungen der Gelegegrößen 
(Tab.7) erklären sich aus dem ungenügend großen 
Material. 

Die Gelegegröße des Trauerschnäppers wird mit 
5-7, manchmal 11 (?) Eiern im Moskauer Gebiet, mit 
maximal 8 in der Lettischen SSR, mit 6-8 (am häufig- 
sten 6) im Bezirk PoZnan (BLAGoskLonow, 1954), mit 
5-8 in Deutschland (CrEurz, 1958) usw. angegeben. Ich 
fand am häufigsten 6-7Eier (Tab.8). Die Grenzen 
liegen bei 2 (1 Junges geschlüpft) und 8Eiern. Die 
mittlere Eizahl war 1954 am höchsten und 1957 am 
niedrigsten (Tab. 7). 
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Tabelle7. Anzahl der Eier, der geschlüpften und ausgeflogenen Jungen in der Zeit von 1953-1958 auf dem Terri- 
torium des Kordons „Lipowaja Gorä“ (Meisenkästen und Halbhöhlen) 


Eier Junge 
— 
geschlüpfte ausgeflogene 
Mittlere l 5 
Jahr | Zahl | Zahl | pjzahl Ds El Mittlere | Mittlere | % der a a Mittlere | Mittlere VOR 
der der pro Ach Pi Zahl der | Zahl pro | Gesamt- 2. a Zahl |Zahl auf Ei der ge- 
Gelege , Eier Gelege Jungen Nest | zahl der . auf eine ein Eizahl | schlüpften 
a re 2 r Eier Bruten |Jungen Brut Gelege Jungen 
HE BEERHEELE DEREN. BEER) UESEERHERL N LERGEHEESIEN EREFEREERNENGG NERRRIERER, WERNER ra a Ben a EnE 00... - 
Trauerschnäpper 
1953 69 435 6,3 57 310 5,4 4,5 DlsR 54 244 4,5 3,5 | 56,1 78,7 
1954 89 582 6,5 87 530 6 6,0 91,1 83 449 5,4 | 5,0 251 84,7 
1955 93 526 6,7 62 355 5,7 3,8 67,5 44 248 5,6 | Pl 47,1 69,9 
1956 130 767 5,9 97 527 5,4 4,0 67,9 36 159 4,4. | 1,2 20,7 30,5 
1957 93 505 5,4 07, 412 5,4 4,4 81,6 35 144 4,1 | 1,6 28,5 34,9 
1958 72 433 6,0 62 326 5,3 4,5 75,3 48 236 49 | 3,3 54,5 | 72,4 
Kohlmeise 
1953 1l 112 10,2 9 102 11,3 9,3 91,0 8 88 11,0 8,0 78,6 86,3 
1954 9 106 11,8 8 90 11,2 10,0 84,9 8 90 | 11,2 | 10,0 84,9 100,0 
1955 26 172 6,6 14 144 10,3 5,6 83,7 8 83 | 10,4 3,2 48,2 657,7 
1956 15 141 9,4 9 84 9,3 5,6 59,6 7 60 8,6 4,0 42,6 71,4 
1957 07 137 7,0 12 101 8,7 6,0 83,3 | 11 91 8,3 5,3 2358 90,1 
1958 17 164 9,6 11 102 9,3 6,0 62,2 6 66 11,0 3,8 40,3 | 64,7 
Blaumeise 
1953 l 12 12,0 1 11 11,0 11,0 91,7 1 | 21 11,0 11,0 91,7 | 100,0 
1954 2 20 10,0 2 19 9,5 9,5 95,0 1 6 6,0 3,0 30,0 31,6 
1955 2 25 12,5 2 25 12,5 12,5 100,0 | 2 25 12,5 12,5 100,0 100,0 
1956 2 14 7,0 1 15 13,0 6,5 92,9 1. 13 | 6,5 6,5 | 92,9 100,0 
1957 1 9 9,0 1 8 8,0 8,0 88,9 | 121 6 | 6,0 | 6,0 | 66,7 75,0 
1958 6 53 8,9 4 40 10,0 6,7 75,5 4 40 | 100 | 6,7 75,7) 100,0 
Wendehals 
1953 S) 172 8,0 6 52 8,7 5,8 72,2 6 50 8,3 5,6 89,4 96,2 
1954 4 36 9,0 3 24 8,0 6,0 66,7 3 24 8,0 6,0 66,7 100,0 
1955 5 27 5,4 1 8 8,0 1,6 29,6 1 8 | 8,0 1,6 | 29,6 100,0 
1956 2 14 7,0 2 ) 4,5 4,5 64,3 2 9 | 4,5 | 4,5 | 64,3 100,0 
1957 2 12 6,0 1 9 9,0 4,5 75,0 1 1) | 9,0 | 45 1. 75.0 100,0 
1958 4 36 9,0 4 27 6,8 6,8 75,0 4 27 6,8 6,8 | 75,0 100,0 
Grauer Fliegenschnäpper 
1954 9 40 4,4 8 32 4,0 3,7 80,0 8 30 | 38 | 3,3 75,0 | 93,8 
1955| 10 35 3,5 7 33 4,7 3,3 94,3 7 13: Ar) wa 94,3 100,0 
1956 14 58 4,1 10 38 3,8 2,8 65,5 8 30 | 3,8 | 2,1 51,7 78,9 
1957 16 64 4,0 12 48 4,0 3,0 75,0 10 38 3,8 2,4 59,4 79,2 
1958 4 21 5,3 2 7 3,5 1,8 33,3 1 5 | 5,0 1,3 | 23,8 71,4 


* Alle Nester, in denen wenigstens ein Ei abgelegt war. 


** Alle Nester, in denen wenigstens ein Junges geschlüpft war, 


Tabelle 8. Anzahl der Eier in den Gelegen (1957/58, Kordon „Lipowaja Gora“) 
I BE TE ED TER TE ET ne er una 


Art 


Trauerfliegenschnäpper .. 


Grauschnäpper 


Kohlmeise 


Blaumeise 


Wendehals 


el ehe ne a0 


s Geleze: Anzahl der Eier im Gelege | Mittlere 
Jahr | rn Eizahl im 
ee le, | 8 | 9110 | 1171. 326] Ta 1a es | Gelege 
m 1 00 010 I 2 re SE TE EP Re RE 

| 

1957 88 2 I 14 9.115015,2421 7299105 | | — 5,8 

1958 72 1 3 1 IE ETSNE2 TED SEIFE | | | 6,0 

1987 17 1 4 1 3 8; a je A er 3.8 

1958, 0 34 1 af ia Sl Sr ee Bee 

| —_—|— 5,3 

| l Ir ee well 7,5 

1958| 16 — le er ao 1 SEE Ta 10,2 

= 195X 1 a ee ie ei... nn 9.0 

| 5 | — ee en ee ae 

5 1 1 are rn 9.0 

1958| + Neraret Se Meere u 
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Tabelle 9. Anzahl der Eier im Gelege in verschiedenen Zeitabschnitten der Legeperiode (Kordon „Lipowaja 


Gorä“) beim Trauerschnäpper 


N a ehe a ee N et 


Anzahl Mittlere Eizahl 
’ er Anzahl der Eier im Gelege 

Zeitabschnitte ; pro Gelege 
1957 1958 1 2 3 4 5 6 m 8 1957 1958 

11.— 15, 5.1957 23 — — — 1 1 5 6 8 2 6,1 
1958 — 10 2 3 4 1 6,4 

16.— 20.5.1957 7 1 2 2 1 6,6 
1958 12 — — 1 — — 5 6 — 6,3 

21.—25.5.1957 27 — 2 2 2 9 1l 1 6,0 
1958 19 — — — 1 2 1) 1l — 6,4 

| 

26.— 31.5.1957 5 _ — _ 1 _ 3 1 — 5,8 
1958 9 — — — ]i 3 1 3 6,2 

1.— 5.6.1957 7 — — — } 5 1 — — 5,0 
1958 7 2 2 3 — 6,1 

6.—-10. 6.1957 3 ee 4,0 
1958 2 8 — En — 5,0 

11.—15.6. 1957 — | 

1958 ee 4,3 

il — — — 5,0 


16.—20. 6. 1957 1 
1958 | 


Tabelle 10. Maße und Gewichte der Eier (Kordon „Lipowaja Gorä“ des Okaer Naturschutzgebietes) 


2 INK Maße der Eier in mm Gewicht der Eier ing 
der Eier Amplitude Mittel Amplitude | Mittel 
Trauerschnäpper .... 14 | 17,0— 18,0 x 13,0— 14,0 | 17,3 x 13,5 1,2— 1,6 1,43 
Grauschnäpper ..... | 6 17,0- 20,5 x 13,5 14,5 | 19,727 1451 1,8— 2,2 2,01 
Kohlmeise ......... 24 18,0— 18,8 x 13,5 — 14,0 | 18,04x 13,65 1,5 —1,75 1,63 
Blaumelsen. aan 2 16,0— 17,0 x 12,0 116,5. 12,0 1,0— 1,2 151. 
\Mendehalse ge. 10 14,0— 15,0 x 17,0—20,5| 14,7 x 19,1 1,8 — 2,2 1,98 


Der Grauschnäpper legt 4-6 Eier (BLAGOSKLONOW, 
1954). Ich fand die gleiche Anzahl. 


Gelege einer Art werden gewöhnlich während eines 
längeren Zeitabschnittes gefunden. Dabei stellt man 
fest, daß die mittlere Eizahl pro Gelege gegen das Ende 
dieser Periode hin absinkt (Lack, 1954 u. a.). Diese 
Erscheinung ist auch aus dem von mir gesammelten 
Trauerschnäppermaterial deutlich zu erkennen (Tab. 9). 
Wenn es stimmt, daß — wie oben schon erwähnt — die 
alten Weibchen eher ankommen als die jungen und 
daher auch eher zur Brut schreiten, so Kann daraus ge- 
schlossen werden, daß alte Weibchen in der Regel mehr 
Eier legen als junge. Bei Nachgelegen ist die mittlere 
Eizahl ebenfalls kleiner. Alte Weibchen sind zum 
zweiten Gelege besser veranlagt als junge. Bei einer 
höheren Populationsdichte ist die Anzahl der zweiten 
Gelege geringer (Lack, 1954). 


Eigröße und Eigewicht variieren sehr in den ein- 
zelnen geographischen Zonen des Areals. Auch die indi- 
viduellen Unterschiede sind relativ groß. Für eine Zu- 
sammenstellung reichen aber die in der Literatur 
gemachten Angaben noch nicht aus. Hier sei nur das 
eigene Material dargelegt (Tab. 10). 


Das Gelegegewicht (in % vom Gewicht des Weibchens 
zur Zeit der Jungenaufzucht) ist bei den einzelnen Arten 
sehr verschieden (Tabelle 11). 


Tabelle 11. Das Verhältnis zwischen dem Gewicht der 
Weibchen und dem Gewicht der Eier (in 
Klammern die Angaben von HEINROTH, 1922) 


: ? Gelege- 
Gewicht Gewicht in g gewicht in 
Gelege- 
Kr der N aa % von 
“ Weib- Se I des dem des 
(Mittel) eines Ce Weib- 
chen Eies 
leges chens 
Trauerschnäpper |13,0 2 1,4 9,8 75,4 
Grauschnäpper . 15,0 5 2,0 10,0 66,7 
Kohlmeise ..... 20,0 (18) |11 (8-13)!1,6 (1,65)! 17,6 | 88,0 (100) 
Blaumeise ..... 12,0 (11) |12(8-10)\1,1(1,3) | 13,2 [110,0.(100) 
Wendehals..... 34,0. (37)|10 (7-8) \2,0 (2,7) | 20,0 | 58,9 (53) 


Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, daß das Gelege bei 
kleinen Arten (z.B. der Blaumeise) auch gewichtsmäßig 
größer ist als bei größeren (z.B. dem Wendehals). 
(Natürlich kann man nur Arten mit ungefähr gleichem 
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Gelegeumfang vergleichen.) Bei Arten mit zwei Ge- 
legen je Saison ist die Produktivität der Weibchen 
natürlich noch viel höher. 


Auch unter normalen natürlichen Bedingungen (ohne 
Beunruhigung durch den Menschen) schlüpfen nicht aus 
allen Eiern Junge. Ein Teil der Eier ist unbefruchtet, 
bei einem anderen gehen die Embryonen zugrunde, ein 
Teil der Gelege wird verlassen oder vernichtet. Die 
Höhe der embryonalen Sterblichkeit (als Differenz 
zwischen der Anzahl der abgelegten Eier und der der 
geschlüpften Jungen) ist bei den einzelnen Arten sehr 
verschieden und variiert in den einzelnen Jahren 
(Tab.7). Bei der Blaumeise fand ich die niedrigste 
Sterblichkeit: von 0°%0 (1955) bis 11°%/o (1957). Bei der 
Kohlmeise war sie 1953 (9°/) am niedrigsten und 1956 
(47°/o) am höchsten, beim Trauerschnäpper minimal 1954 
(8,40/o), maximal 1955 (32,50/o), beim Grauen Fliegen- 
schnäpper entsprechend 1955 (5,7°/o) und 1958 (66,/o), 
beim Wendehals 1957 und 1958 (25°) und 1955 (70/o). 
Die Zahl der unbefruchteten Eier kann verhältnismäßig 
hoch sein. Die Sterblichkeit der Embryonen im Fur- 
chungsstadium und besonders vor dem Schlüpfen ist 
sehr niedrig (Tab. 12). 


Tabelle 12. Charakteristik der Eier, aus denen keine 
Jungen schlüpften (ohne verlassenes Gelege) 


Embryo 
An- 
" [Unbefruchtet im Furchungs- vor dem 
zahl 3 2 
Art stadium Schlüpfen 
der 
Eier | ab- ab- 
9% absolut 1A 
solut % 2 solut| ° 
Trauer- 
schnäpper .. 49 35 71,4 13 26:5. a! 
Kohlmeise ... 7 6 85,7 1 14,3 =, = 
Blaumeise.... 1 100,0 — _ —_— | 
Wendehals ... 17 15 88,2 —_ —_ = 11,8 
Grauschnäpper 5 100,0 =, |, un | _ 


Nach CrEuTz (1955) ist das erste und letzte Ei beim 
Trauerschnäpper oft nicht befruchtet. Von den Ursachen 
der Sterblichkeit wurden oben schon einige angeführt. 
Manchmal werden die Eier beim Kampf um den Nist- 
platz vom Wendehals hinausgeworfen (STEINBACHER, 
1958). Ich registrierte dies ebenfalls. Im Beobachtungs- 
gebiet kommt ein Teil der Gelege durch Iltis und 
Wiesel um. Im Jahre 1958 gab es hier sehr viele Eich- 
hörnchen. Ich fand drei Meisenkästen mit einem vom 
Eichhörnchen bis auf fünf Zentimeter kreisförmig er- 
weiterten Flugloch, ein Blau- und ein Kohlenmeisen- 
gelege waren vernichtet. Im dritten Kasten befand 
sich eine tote Trauerschnäpperbrut. Bei den übrigen 
20 Kästen, die zu der Zeit leer waren, blieben die Flug- 
löcher unerweitert. 


Die meisten Weibchen sitzen (besonders gegen Ende 
der Inkubationszeit) fest auf ihren Eiern, so daß man 
sie leicht mit der Hand greifen kann. Auch hierbei 
zeigen sich starke individuelle Unterschiede. 


Bei der Kohlmeise brütet nur das Weibchen. Es be- 
ginnt damit nach dem 2. bis 5.Ei und sitzt 13 Tage. 
Auch bei der Blaumeise brütet nur das Weibchen, fängt 
aber erst an, nachdem ungefähr die Hälfte der Eier 


gelegt ist oder etwas später; die Brutdauer währt 
13-14 Tage. Die meisten Trauerschnäpperweibchen be- 
ginnen mit dem Brüten vor der Ablage des letzten 
Eies, denn die Jungen schlüpfen nur selten am gleichen 
Tage. Nach 11-14 Tagen (11-17 Tagen nach CRrEUTZ, 
1955) ist die Brutzeit zu Ende. In der ersten Maihälfte 
werden die Eier in der Regel 2-2,5 Tage länger be- 
brütet als im Juni (BrAGoskLonow, 1954). Auch beim 
Grauschnäpper brütet nur das Weibchen. Das Männ- 
chen bringt ihm Futter. Oft fliegt das Weibchen auch 
selbst nach Nahrung. Das Brüten nimmt 11-12 Tage 
in Anspruch (BraGoskLonow, 1954). Beim Wendehals 
brütet hauptsächlich das Weibchen, das Männchen nur 
dann, wenn das Weibchen das Nest verläßt, um nach 
Nahrung zu fliegen (Granpkow, 1951). Die Brutdauer 
beträgt 11-12 Tage, sie beginnt einige Tage vor Ablage 
des letzten Eies. 


VII. Schlüpfen, Fütterung, Wachstum und Entwicklung 
der Jungen 


A» Das Schlupsen 


Beim Trauerschnäpper erscheinen die ersten Jungen 
in der letzten Maiwoche (26.5.1957, 30.5.1958), die - 
letzten schlüpfen in der letzten Juniwoche (26. 6. 1957, 
30.6.1958). Die Periode des Schlüpfens erstreckt sich 
also über einen ganzen Monat und die Zeit der Jungen- 
fütterung über eineinhalb Monate. Bei der Kohlmeise 
schlüpfen die ersten Jungen in der 3. Maidekade 
(21.5.1957, 26.5.1958). Die Jungen aus den letzten 
zweiten Gelegen schlüpften in der 3. Junidekade oder 
1. Julidekade (ab 7.7.1957, 28.6.1958). In einem Nest 
(aus dem vermutlich dritten Gelege) schlüpften die 
Jungen ab 18.7.1958. Bei der Blaumeise fällt das 
Schlüpfen auf Ende Mai/Anfang Juni (angefangen mit 
dem 25.5.1957, dem 28.5. und 31.6.1958). In einem 
Nest — das Gelege wurde vernichtet — wären die 
Jungen etwa ab 5. 7. geschlüpft. Beim Wendehals 
schlüpften die Jungen 1957 gegen Ende der 1.Juni- 
dekade, 1958 Mitte Juni/Anfang Juli (16. 6.—-7.7.). Die 
Jungen des Grauen Fliegenschnäppers schlüpften 1957 
Mitte Juni bis in die zweite Hälfte des Juli (20.6. bis 
22.7.), 1958 (nur 2 Nester) Mitte Juni (17. 6.). Die Jungen 
schlüpften also 1958 später als 1957 (bei Trauerschnäp- 
per und Kohlmeise), und dieses Ereignis erstreckte sich 
über einen längeren Zeitabschnitt (Wendehals und 
Blaumeise), was sicher mit dem kalten und regnerischen 
Frühling 1958 zusammenhängt. In ein und demselben 
Nest schlüpfen die Jungen nicht gleichzeitig. Bei Grau- 
und Trauerschnäpper dauert dieser Prozeß etwa 
zwei Tage, bei Wendehals und Kohlmeise drei, manch- 
mal auch, wie z. B. in einem Blaumeisennest mit 
9Eiern — 5Tage. Nach Creurz (1955) schlüpfen die 
Jungen aus den zuerst gelegten Eiern nicht unbedingt 
zuerst. Das Schlüpfen erfolgt auch nicht zu einer be- 
stimmten Tageszeit. Während dieses Vorgangs sitzt das 
Weibchen fest auf dem Nest, weil hierbei eine be- 
stimmte Temperatur erforderlich ist. 


Die mittlere Anzahl der geschlüpften Jungen ist in 
den einzelnen Jahren sehr unterschiedlich (Tab. 7): beim 
Trauerschnäpper schwankt sie zwischen 5,3 (1958) und 
6,1 (1954), bei der Kohlmeise zwischen 8,4 (1957) und 
11,3 (1953), bei der Blaumeise zwischen 8,0 (1957) und 
13,0 (1958), beim Wendehals zwischen 4,5 (1956) und 
9,0 (1957), beim Grauen Fliegenschnäpper zwischen 3,5 
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(1958) und 4,7 (1958). Diese Mittelwerte hängen von der 
mittleren Eizahl, vom Umfang der Embryonalsterblich- 
keit und der Anzahl der befruchteten Eier ab. Die Ta- 
bellenwerte basieren auf Gelegen, aus denen mindestens 
ein Junges geschlüpft war. Bei der Errechnung der ge- 
samten Embryonalsterblichkeit wurden auch die ver- 
lassenen und vernichteten Gelege berücksichtigt. Sie 
schwankt z.B. beim Trauerschnäpper zwischen 9 (1954) 
und 32,5%o (1955), bei der Kohlmeise zwischen 9 (1953) 
und 40°/o (1956) (Tab.7). Interessant ist, daß die ge- 
ringste Sterblichkeit bei den Schnäppern auf dasselbe 
Jahr fällt (1954). Die maximale Sterblichkeit wurde bei 
den einzelnen Arten in verschiedenen Jahren registriert, 
d.h. die einzelnen Faktoren haben bei jeder Art ver- 
schiedene Wirkung. 


B. FütterungderJungen 


Allgemein gilt, daß der direkte Reiz, der bei den 
Altvögeln den Fütterungsreflex auslöst, die bestimmten 
Verhaltungsweisen der Jungvögel sind (Strecken des 
Halses, Öffnen des hell gefärbten Rachens, Rufen usw.). 
Wenn die Jungen aber nicht fressen wollen (infolge 
Sattseins oder längerer Abkühlung), so fängt das 
futterbringende Weibchen an, die Jungen an den 
Schnäbeln zu berühren oder den Kopfdunen zu ziehen, 
worauf die Jungen dann ihre Schnäbel öffnen (Prömr- 
Tow, 1956). Im allgemeinen ist das hungrigste Junge 
am aktivsten (ruft laut, streckt den Hals), hat es aber 
Futter erhalten, beruhigt es sich, setzt sich tiefer, und 
seinen Platz nimmt ein anderes Junge ein (PRÖMPToOw, 
1956). Bei den von mir beobachteten Höhlenbrütern 
füttern beide Eltern, allerdings ist der Anteil von 
Männchen und Weibchen an der Fütterung verschieden. 
Beim Trauerschnäpper entfallen 50,7°/o der Futterflüge 
auf das Weibchen, auf das Männchen 49,3°%/o (Material 
von 37 Paaren, v. HAARTMANn, 1954). Bei einem Wende- 
halspaar fütterte das Männchen häufiger als das Weib- 
chen: am 14. Tage kam das Männchen 116mal, das 
Weibchen nur 81mal mit Futter, einige Tage vor Ver- 
lassen des Nestes entsprechend 65- und 42mal (RAcHILIn, 
1956). Bei zwei Kohlmeisenpaaren fütterte das Männ- 
chen mehr als das Weibchen, bei zwei anderen war 
die Teilnahme ungefähr gleich (HırscHBeErG, 1956). Der 
Grad der Teilnahme an der Fütterung hängt nicht nur 
von den individuellen Eigenarten ab: Wenn das Weib- 
chen noch hudert, ist der Anteil des Männchens im all- 
gemeinen höher als der des Weibchens. So war z.B. 
nach Brrrs (1955) die Beteiligung des Weibchens bei 
einem Kohlmeisenpaar folgende: in den ersten 5 Tagen 
28%, bis zum 10. Tage 50°, bis zum 19. Tage 91%. 
Beim Trauerschnäpper hudern beide Altvögel, in eini- 
gen Fällen aber nur die Weibchen, bei der Kohlmeise 
nur die Weibchen, die auch mit den Jungen im Nest 
übernachten, bis diese das Nest verlassen haben. Die 
Fütterungsfrequenz hängt ab von der Anzahl der Jun- 
gen, deren Alter, vom Wetter, der Tageszeit, der Art 
des Futters, dem Abstand zwischen Nest und Futter- 
quelle usw. Bei der Kohlmeise, die anfangs mit sehr 
kleinen Beutetieren füttert, dann aber mit Raupen, 
verringert sich die Zahl der Flüge mit dem Alter der 
Jungen. Zu einem Nest mit 11 Jungen aus der ersten 
Brut kamen die Alten am 2. Tage 329mal mit Futter, 
am 16. Tage 255mal. Sechs Junge der zweiten Brut wur- 
den am 6. Tage 217mal und am 15. Tage nur 172mal ge- 
füttert (PRÖMPTow, 1956). 


MıLowAnowA (1957) spricht von einer Zunahme der 
Zahl der Futterflüge bei der Kohlmeise. Nach Giss 
(1955) und Berrs (1955) nimmt die Zahl der Flüge in 
den ersten 16 bis 13 Tagen zu und dann ab. Beim 
Trauerschnäpper fällt der Höchstwert auf den 9. bis 
10. Tag (v. HAARTMmAn, 1954; Prömrrow, 1956). Beim 
Grauen Fliegenschnäpper verringert sich die Anzahl 
der Flüge mit dem Alter der Jungen (Prömrrow, 1956; 
RacnıLın, 1956), dasselbe wird auch vom Wendehals 
gesagt (RAcHıLın, 1956). In der Regel sind die Fütterun- 
gen früh und abends am häufigsten und sinken wäh- 
rend der heißen Tageszeit stark ab. Der fütternde Vogel 
bringt meistens mehrere Beutetiere auf einmal. Die 
Zusammensetzung des Futters hängt vom Alter der 
Jungen, vom Wetter, vom Vorkommen der Beutetiere 
der Jahreszeit, der Auswahl durch die Altvögel usw. 
ab. Die Kohlmeise füttert in den ersten Tagen haupt- 
sächlich mit Spinnen (deren Mundwerkzeuge im all- 
gemeinen entfernt sind). Der Vogel hält die Spinne in 
den Rachen eines der Jungen und drückt den Inhalt des 
Abdomens aus (PröMPTow, 1956). Nach dem 6. Tage wird 
der Anteil der gebrachten Spinnen im Futter stark ver- 
mindert. Raupen finden sich in der Nahrung schon am 
1. bis 2. Tage, Käfer erst vom 3. Tage an. Dipteren 
werden immer in geringer Menge erbeutet. Das Futter 
enthält regelmäßig Mollusken und Steinchen. (BETTs, 
1955). Behaarte Raupen werden erst vom 4. bis 5. Tage 
an gebracht (TımA, 1958). Schmetterlinge verfüttern die 
Kohlmeisen meistens ohne Flügel (MıLowAnowA, 1957). 
Im allgemeinen sind die jahreszeitlich bedingten Ver- 
änderungen in der Zusammensetzung des Futters gut: 
ausgeprägt. Es besteht z.B. ein Unterschied in letzterer‘ 
bei der ersten und zweiten Brut desselben Paares. Die: 
Vögel sind auf Grund der Veränderungen in der 
Entomofauna gezwungen, mit entsprechend anderen 
Beutetieren zu füttern. Nicht weniger gut ausgeprägt 
sind die Unterschiede im Wechsel der Jahre. So z.B. 
betrug im Naturschutzgebiet bei Serpuchow der Anteil 
der Eulenraupen je nach ihrem Auftreten 54,6°/o (1954), 
99/0 (1955) und 47,0°/o (1956) (MıLowAnowA, 1957). Raupen 
überwogen jedoch stets in der Jungennahrung. 

Die Blaumeise dagegen verfüttert hauptsächlich Pup- 
pen (Tab. 13). Raupen werden vor allem in den ersten 
Tagen gefüttert. Die Menge der Spinnen nimmt nach 
dem 12. Tage stark ab. Die Jungen erhalten regelmäßig 
Steinchen und Schneckenschalen (Berrs, 1955). Diese 
Unterschiede in der Ernährung nah verwandter Arten, 
die zur selben Zeit im gleichen Biotop nisten, sind Aus- 
druck der Artspezifik. Schadinsekten werden durch 
Meisen oft erheblich dezimiert (SCHILOWA-KRASOWA, 


Tabelle 13. Die Nahrung von Kohl- und Blaumeisen- 
jungen (in ®o, nach Berts, 1955 und 1956) 


Art der Nahrung Kohlmeise Blaumeise 

Lepidoptera laryaen. .......00 63,7 19,0 

PIDBaACH Re: 6,8 72,0 

Imaemeswneeee 2,9 — 
BIEMIDTELAE ee 4,7 == 
EOIEOPIEeLa ee ee 10,1 | = 
Diptera er ee 1,4 — 
Spinnen und ihre Eier ........ 8,5 6,3 
Schnecken und Steinchen ...... 1,4 1,9 
Sonstige Insekten ............ 0,5 0,8 
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1953), letztere machen sich nützlich durch Vertilgen 
von Blatt-, Blut- und Schildläusen (GERBER, 1950) sowie 
Maikäfern (MansreLp, 1955). 


Der Trauerschnäpper fängt nicht nur vorbeifliegende 
Insekten, er liest sie auch von Blättern, Zweigen und 
Grashalmen ab. Fast 2/3 aller Beutetiere sind flug- 
unfähige Formen. Schnellfliegende Tiere (Bremsen, 
Fliegen u.a.) werden nach Semzenow (1956) nur selten 
erbeutet. Nach meinen Beobachtungen werden Bremsen 
oft gebracht. Creurz (1953) führt in der Beuteliste des 
Trauerschnäppers rund 230 Arten an, wobei Dipteren 
und Hymenopteren den Hauptanteil bilden. Der Trauer- 
schnäpper frißt auch behaarte Raupen (Tıma, 1958). Nur 
in den ersten Tagen nach dem Schlüpfen der Jungen 
ist eine bestimmte Auswahl festzustellen, während der 
Trauerschnäpper ab 6. Tage alles bringt, was er nur 
fangen kann. Die von mir gesammelten 26 Proben ent- 
hielten 374 Beutetiere: 36,9°/o Dipteren, 23,5°/o Cole- 
opteren, 1,6°/v deren Larven, 4,3°/o Schmetterlinge, 1,6°/o 
Raupen, 1,3% Puppen, 0,3°/o Zikaden, 5,1°/o Libellen, 
1,9%/o Orthopteren, 2,9°/» Hymenopteren, 2,4°/o Blatt- 
wanzen, 8,8%) Tausendfüßler, 0,50’ Spinnen, 1,9°/o 
Schnecken; 7°/o des Ganzen waren unbestimmbar. Von 
den Käfern waren 24°/o Juni- und 23°/o Schnellkäfer, 
es befanden sich auch Wasserkäfer unter ihnen. Von 
den Dipteren waren 67°/o Bremsen. Nach dem 5. Tage 
der Fütterung blieb die Zusammensetzung der Nest- 
lingsnahrung unverändert. In der Nestperiode bringt 
ein Paar nicht weniger als 15000 Insekten (v. HAARTMAN, 
1954). 

Im Unterschied zum Trauerschnäpper fängt der Grau- 
schnäpper hauptsächlich fliegende Insekten, selten liest 
er sie von Blättern und Zweigen ab. Da der Flug der 
Insekten von Tageszeit, Temperatur, Wind und Licht 
beeinflußt wird, bestimmen diese Faktoren in erster 
Linie die Art der Beutetiere. Daher füttert der Grau- 
schnäpper seine Jungen am Tage gewöhnlich mit Flie- 
gen, Bremsen, Libellen, Blattwanzen und Käfern, 
abends aber mit Nachtfaltern. GERBER (1950) gibt 60 Ar- 
ten von Beutetieren an. 


Die Ernährung des Wendehalses ist im Vergleich zu 
der der anderen Höhlenbrüterarten sehr einseitig. Im 
Naturschutzgebiet an der Oka setzte sich das Futter aus 
97°/o Ameisen, 0,02°/o Schmetterlingen und deren Rau- 
pen sowie 2,9°/o Mollusken zusammen (Rachırın, 1956). 
Manchmal fängt er auch Maikäfer (MansreLp, 1955). 
Nach meinen Beobachtungen beginnt der Wendehals 
seine Jungen mit Ameisenlarven zu füttern. Allmäh- 
lich werden diese durch Puppen ersetzt. Imagines ge- 
langen mit den Puppen oder am Schnabel haftend zu- 
fällig mit zur Verfütterung. Am 9. Tage wurde zum 
ersten Male ein Schneckengehäuse festgestellt. Bis zum 
Ausfliegen der Jungen wurden solche immer häufiger 
angetroffen. 


Wie zu ersehen, ist jede Art auf einen bestimmten 
Futtertyp spezialisiert. Er ist vor allem durch die Art 
des Futters (Raupen, Puppen usw.) gekennzeichnet und 
weniger durch die einzelnen Insektenarten, von denen 
immer noch, auch bei der größten Spezialisierung, eine 
oft reiche Auswahl im Futter enthalten ist, wodurch 
‚eine Abwechslung in der Ernährung der Jungen ge- 
währleistet wird. Unter den hier besprochenen Arten 
ist der Wendehals am stärksten spezialisiert. An zweiter 
‚Stelle steht die Blaumeise. Bei Kohlmeise und Grau- 
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schnäpper ist das Futter abwechslungsreicher, am 
wenigsten ist eine Spezialisierung beim Trauerschnäp- 
per ausgeprägt. Die Meinung von SAFRONOW (1954), daß 
bei Kohlmeise und Trauerschnäpper in gleicher Weise 
eine Nahrungsspezialisierung fehle, wird durch seine 
eigenen Angaben widerlegt, die zeigen, daß die Zu- 
sammensetzung des Futters beim Trauerschnäpper viel 
reichhaltiger ist als bei der Kohlmeise. 

Die in der Evolution herausgebildete Spezialisierung 
ist einhergegangen mit der Herausbildung einer Ab- 
hängigkeit der einzelnen Vogelarten von ihren Beute- 
tieren: Der Grauschnäpper kehrt ins Brutgebiet zu- 
rück, wenn die Insekten in Massen fliegen. Der Zeit- 
punkt der Eiablage bei der Kohlmeise liegt so, daß die 
Jungen zur Raupenzeit schlüpfen. Eine Verschiebung 
des Brutbeginns wird offensichtlich nicht direkt durch 
die Witterung bestimmt, sondern durch das Auftreten 
der Insekten. Es ist möglich, daß es bei insektenfressen- 
den Vögeln genauso ist wie bei den Greifvögeln, den 
Eulen und unter den Säugetieren den Raubtieren, bei 
denen eine bestimmte Nahrung in bestimmter Häufig- 
keit den Fortpflanzungstrieb stimuliert. 


GruspJEw (1952, 1955) behauptet, daß das Licht direkt 
auf den Tagesrhythmus der Vögel, darunter auch auf 
den der hier besprochenen Arten, einwirke und zwar 
so, daß die Vögel zu verschiedenen Tageszeiten an ver- 
schiedenen Orten Futter suchen oder ihre Nahrung auf- 
nehmen. Das kann von mir nicht bestätigt werden. Die 
beobachteten Kohlmeisen und Trauerschnäpper sam- 
melten das Futter für ihre Jungen während der ganzen 
Brutperiode fast immer am gleichen Platze. Bei einigen 
Trauerschnäpper- und Blaumeisenpaaren flogen Weib- 
chen und Männchen zur gleichen Zeit in verschiedene 
Richtungen. Es ist wohl richtiger, anzunehmen, daß in 
manchen Fällen das Licht nicht direkt auf das Ver- 
halten der Vögel einwirkt, sondern auf das der 
fliegenden Insekten. Wenn im Futter viele Raupen und 
Puppen enthalten sind, die ja ihren Aufenthalt im 
Laufe eines Tages nicht wechseln, fliegen die Vögel 
natürlich dorthin, wo diese Beutetiere zu finden sind. 
Außerdem dringt durch die Kronen auch des Eichen- 
waldes stets genügend Licht, so daß die Vögel nicht ge- 
zwungen sind, infolge mangelnder Sicht die Richtung 
der Futterflüge zu ändern. 


C. Territoriales Verhalten der bespro- 
chenen- Arten zur Zeit der Jungen 
fütterung 


Zu Beginn der Nistsaison nehmen die Männchen die 
Reviere in Besitz. Nach Meıse (1936) ist ein Revier ein 
umgrenztes, festliegendes Gebiet, in dem Artgenossen 
(gewöhnlich außer dem oder den eigenen Geschlechts- 
partnern) nicht oder ganz vorübergehend geduldet 
werden. Das Brutrevier umfaßt Nest- und Nahrungs- 
revier. Es dürfte aber zur Zeit der Jungenfütterung 
kaum möglich sein, die Ausmaße eines Nahrungs- oder 
Nestreviers nach dieser Definition zu ermitteln, denn 
es ist zu berücksichtigen, daß in dieser Zeit jedes Brut- 
paar sein Nahrungs- und Nestrevier besitzt und daran 
festhält, sich außerdem die Nachbarn kennenzulernen 
und zu dulden scheinen (nur einmal konnte ich beob- 
achten, daß ein Trauerschnäppermännchen seinen Nach- 
barn vertrieb, als dieser sich zu nahe an das Nest des 
ersteren gewagt hatte). Ich habe deshalb die Größe der 
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Nahrungsreviere an Hand der Futterflüge ermittelt. Da 
Ausmaße und Form dieser von der Art des Biotops so- 
wie vom Alter (Höhe) des Waldes abhängen, wäre es 
meiner Meinung nach richtiger, die Ausmaße eines 
Nahrungsreviers nicht in Flächen-, sondern Raumein- 
heiten anzugeben, da ja die meisten Vögel ihre Nah- 
rung sowohl in den Kronen der Bäume, als auch im 
Unterholz und in Bodennähe aufnehmen. 


Das Männchen des Trauerfliegenschnäppers sitzt ge- 
wöhnlich in der Nähe des Nistkastens oder 5 bis 10 m 
von ihm entfernt auf einem in Nesthöhe befindlichen 
Zweig. Von dieser Warte aus fängt es vorbeifliegende 
Insekten. Das Weibchen fliegt dagegen bis zu 30 bis 
50m vom Nest weg und sammelt Futter hoch in den 
Kronen und auch nahe am Erdboden. Manchmal fliegt 
mit ihm auch das Männchen. Das Verhalten der ein- 
zelnen Individuen ist recht unterschiedlich. Nach 
meinen Beobachtungen ist das Nahrungsrevier eines 
Trauerschnäpperpaares 1000 bis 1500 m? (oder rund 
45600 m?) groß. Beim Grauen Fliegenschnäpper beträgt 
es rund 2000 m? (oder 60006 m?). Ein Blaumeisenpaar 
nistete am Waldrande, dem eine Wiese vorgelagert ist, 
die wiederum an einen von Weiden umstandenen Teich 
grenzt. Das Paar suchte nach Futter sowohl im Weiden- 
gebüsch als auch in den Baumkronen in der Nähe des Ne- 
stes und hinter der Wiese. Die gesamte Fläche war rund 
5000 m? groß, rechnet man aber nur die Plätze, an denen 
Futter gesucht wurde, also ohne die Wiese, und berück- 
sichtigt die Höhe der Bäume und des Weidengebüsches, 
so hatte der „Nutzraum“ eine Größe von rund 5000 m?. 
Ein anderes Blaumeisenpaar, dessen Nest sich am Rande 
eines Eichenwaldes mit viel Unterholz befand, sam- 
melte sein Futter auf einer Fläche von rund 2000 m? 
oder in einem Raume von rund 40000 m3. Ungefähr 
ebenso waren die Verhältnisse bei einem dritten Blau- 
meisenpaar, das mitten im Walde nistete. Bei der Kohl- 


Abb. 6. Nahrungsrevier (N) und Revier, auf dem der Mensch 
als Gefahr für das Nest erscheint (R) beim Trauerschnäpper 


0 © © Grenze von N e ee Grenze von R 


Richtung der Nahrungsflüge des Weibchens > 


und des Männchens --— | Waldrand 


meise stellte ich ähnliche Verhältnisse fest. Ein Paar 
flog fast immer ins Weidengebüsch, das etwa 106 m 
vom Nest entfernt war, und suchte dort sein Futter in 
einem Bereiche von rund 60 m?. Viel seltener suchte es 
in den Kronen der hohen Eichen. Das gesamte Nah- 
rungsrevier umfaßte etwa 1000 m? oder 30000 m?. Ein 
Wendehalspaar beherrschte rund 4200 m?. Es entnahm 
Futter und Nahrung den Ameisenhaufen, die sich auf 
der Waldwiese vor seinem Nest befanden. Nur bei Ge- 
fahr flogen die Vögel in die Kronen der Bäume, die die 
Wiese säumen. In diesem Falle ist es schwer, von einem 
Raum zu sprechen. Bei anderen Wendehalspaaren 


konnte ich die Größe der Nahrungsreviere nicht fest- 
stellen. 

Bekanntlich verhalten sich Vögel gegenüber Indivi- 
duen anderer Arten unterschiedlich, manche werden in 


Abb.7. Dasselbe wie in Abb. 6 bei der Blaumeise 


= Wasser Weidengebüsch 


> Richtung der Nahrungsflüge von Männchen und Weibchen 


Übrige Bezeichnungen wie in Abb. 6 
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Nestnähe geduldet, andere verjagt. Auch dem Men- 
schen gegenüber verhalten sie sich verschieden. Unter 
ll Grauschnäpperpaaren war nur eins, das sich nach 
Rotdrosselart (Turdus musicus) verhielt: es griff im 
Sturzflug an. Ebenso verhielt sich ein Wendehals, die 
anderen 13 Exemplare ließen nur Warnrufe hören. 


Trauerschnäpper hören auf zu warnen, nachdem der 
Mensch sich etwa 20 m vom Nest entfernt hat, ebenso 
Kohl- und Blaumeise, der Grauschnäpper bei rund 30 m. 
In den Abb.6 bis 9 sind die Nahrungsreviere und die 


Abb. 8. Dasselbe wie in Abb.6 und 7 bei der Kohlmeise. 
Bezeichnungen wie in Abb. 7 


Abb. 9. Dasselbe wie in Abb. 6-8 beim Wendehals. Bezeich- 
nungen wie vorher 


Gebiete, auf denen der Mensch als Gefahr für das Nest 
erscheint, schematisch dargestellt. Im allgemeinen ist 
das Nahrungsrevier größer und hat anderen Grundriß 
als das Gebiet, das durch Verhalten dem Menschen 
gegenüber bestimmt wird. Vielleicht kann letzteres als 
Nestrevier gelten. Dies würde dann zusammen mit dem 
Nahrungsrevier nach der Bestimmung von Meise das 
Brutrevier ergeben. Auf alle Fälle haben Nest- und 
Nahrungsrevier dann unterschiedliche Form und er- 
strecken sich über verschiedene Bereiche, wenn die 
Nahrungsflüge hauptsächlich in einer Richtung unter- 
nommen werden, das Nest aber nach allen Seiten hin 
verteidigt wird. 
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D. WachstumundEntwicklungder Jung- 

vögel 

Vor allem interessierte die Entwicklung der Merk- 
male, die eine Bestimmung des Alters der Jungvögel 
ermöglichen, denn es gelingt nicht immer, das Schlüp- 
fen zu beobachten. Sollen Jungvögel beringt werden, 
muß man deren Alter bestimmen können. Alle Jungen 
der untersuchten Arten kommen blind zur Welt. Augen- 
schlitze erscheinen beim Grauschnäpper am 2. beim 
Trauerschnäpper am 3., bei Kohlmeise, Blaumeise und 
Wendehals am 4. Tage. Die Augen sind ganz geöffnet 
bei Grauschnäppern am 5., bei Trauerschnäppern, Kohl- 
und Blaumeisen am 7. und bei den Wendehälsen am 
9. Tage nach dem Schlüpfen. Der Entwicklungsgrad der 
Dunen ist bei den einzelnen Arten verschieden. 
Wie alle Spechtarten kommen die Wendehälse ohne 
Dunen zur Welt. Im Unterschied zu den Kohlmeisen- 
jungen haben Blaumeisenjunge keine Dunen auf dem 
Rücken. Die Jungen der Kohlmeisen und des Trauer- 
schnäppers tragen Dunen auf Scheitel, Hinterkopf, 
Rücken und Schultern. Junge Grauschnäpper haben 
solche auch noch in Oberschenkelnähe. Bei ihnen er- 
folgt am 2. Tage nach dem Schlüpfen eine Verlängerung 
und Verdichtung der Dunen sowie eine Verbreiterung 
der Dunenfelder. Am gleichen Tage erscheinen bei 
ihnen Dunen auch auf den Flügeln. An den Stellen, an 
denen sich in der Haut die Federn bilden, erscheint 
Pigment. Es ist beim Grauschnäpper am 2. beim 
Trauerschnäpper, bei Kohl- und Blaumeise am 3. und 
beim Wendehals am 5. Tage zu erkennen. 


Die sich entwickelnden Schwungfedern durchbrechen 
die Haut am 4. Tage bei Grauschnäpper, Kohl- und 
Blaumeise, am 5.Tage beim Trauerschnäpper, am 
8. Tage beim Wendehals. Zwischen dem Sichtbarwerden 
des Pigments und dem Durchbrechen der sich ent- 
wickelnden Schwungfedern durch die Haut liegen bei 
den Meisen 1, bei den Schnäppern 2 und beim Wende- 
hals 3 Tage. Das Platzen der Federscheide erfolgt beim 
Grauschnäpper am 7., bei Trauerschnäpper, Kohl- und 
Blaumeise am 9. und beim Wendehals am 11. Tage. 
Wachstum und Entwicklung der Federn (Abb.10) sind 
noch nicht abgeschlossen, wenn die Jungen das Nest 
verlassen. Die Reihenfolge in der Federentwicklung ist 
bei allen Arten gleich: Auf den Flügeln platzen zu- 
nächst die Federscheiden der Deckfedern der Arm- 
schwingen. Die Federscheiden der Arm- und Hand- 
schwingen öffnen sich in distaler Richtung. Individuelle 
Unterschiede in der Federentwicklung konnten nicht 
festgestellt werden, obwohl sich die Jungen in Größe 
und Gewicht stark voneinander unterschieden. Durch 
Markierung der Jungen in verschiedenen Nestern 
konnte festgestellt werden, daß das anfänglich kleinste 
Junge bzw. die kleinsten Jungen meistens auch bis zum 
Verlassen des Nestes die kleinsten blieben. 

Um das Wachstum der einzelnen Arten vergleichen 
zu können, habe ich die relative Zuwachsrate im Ge- 
wicht der Nestjungen nach der Formel von Bropr er- 
rechnet (Tab. 14). EEE 

2 1 


1 

3 (ı+YV;) 
V = Gewicht der Jungen 
l und 2 = Alter der Jungen in Tagen 


Die Angaben von DenıssowA (1958) stimmen im Falle 
der Kohlmeise mehr oder weniger mit meinen über- 
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Abb. 10. Federentwicklung und Gewichtsveränderungen der 
Jungvögel während der Nestzeit letzterer. 
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1 Handschwinge 


A Kohlmeise B Blaumeise 


ein, beim Grauschnäpper nur für die erste Woche, beim 
Trauerschnäpper für die zweite Woche der Nestzeit der 
Jungen. Die anderen Angaben weichen voneinander 
ab. Die die dritte Woche beim Wendehals betreffenden 
Angaben von DenıssowA sind falsch, da die Jungen in 
der dritten Woche noch an Gewicht zunehmen. 


Tabelle 14. Relative Zuwachsrate im Gewicht der Nest- 
jungen (in Klammern die Angaben von 
DENISssowA, 1958) 


Alter in | Trauer- Grau- j Blau- 

Wochen | schnäpper | schnäpper as meise EN 

1 147,6 146,7 150,8 154,2 152,3 

(133,3) (148,5) (153,4) = (145,0) 

2. 33,3 14,3 48,2 33,9 66,4 

(34,7) (30,5) (44,7) — (58,5) 

3. 0 0 5,4 4,0 7,4 

(0) (0) (5,8) >= (0) 


Die jungen Trauerschnäpper, die in der Regel 17 bis 


18 Tage im Nest verbleiben, zeigen nach dem 14. Tage 
keine Gewichtszunahme mehr. Bei den sehr früh das 
Nest verlassenden Grauschnäppern ist in der zweiten 
Woche nur noch eine geringe Gewichtszunahme festzu- 
stellen. Dieser Unterschied findet seinen Ausdruck auch 


in der spezifischen Wachstumsgeschwindigkeit, errechnet 
nach der Formel von I. I. SCHMALHAUSEN (Tab. 15). 
_ logV, — logV, 
(t,— 1.) 0,4343 
V = Alter des Jungen in Tagen 
t = gewählte Tage 


C 


Tabelle 15. Spezifische Wachstumsgeschwindigkeit der 
Jungvögel (in Klammern das Gewicht in g) 


e Trauer- Grau- F 
Tage % y Kohlmeise | Blaumeise | Wendehals 
schnäpper | schnäpper 
0—4 | (1,5—6) CE eg) | a) |) 
0,346 0,348 0,346 0,361 0,282 
4—9 | (6-12) | (8-15) | (6-15) | (5—10,5) | (6,5— 20) 
0,139 0,126 0,183 0,149 0,225 


Die jungen Schnäpper und Meisen wachsen am inten- 
sivsten in den ersten vier Tagen, dann langsamer. 
Junge Wendehälse dagegen nehmen in den ersten 9 Ta- 
gen fast gleichmäßig an Gewicht zu, eine Verlang- 
samung ist nur angedeutet. In der Zeit, die die Jungen 
im Nest verbringen, vergrößert sich ihr Anfangsgewicht 
um ein Vielfaches: 


beim Grauschnäpper etwa um das 7,5fache, 
beim Trauerschnäpper etwa um das 10fache, 
bei der Blaumeise etwa um das 11,4fache, 
bei der Kohlmeise etwa um das 12,7fache, 
beim Wendehals etwa um das 14,3fache. 


Ihr maximales Gewicht, das meistens etwas unter 
dem der Altvögel liegt, erreichen die Jungen einige 
Tage vor Verlassen des Nestes. Danach unterliegt das 
Gewicht gewissen Schwankungen. Flügge Kohlmeisen 
wogen 16,8 bis 19 g, während das Weibchen zu dieser 
Zeit 19g wog, flügge Wendehälse 26 bis 31g und das 
Weibchen 338. 


In der Literatur, gibt es nur wenige Angaben über 
das Gewicht der Altvögel aus verschiedenen Gebieten 
ihres Areals. Das vorliegende Material wurde mit den 
Werten, die in dem Werk „Vögel der SU“ angegeben 
sind, verglichen. Die Differenzen in den Angaben er- 
klären sich offenbar daraus, daß das Vergleichsmate- 
rial wahrscheinlich aus verschiedenen Gegenden und 
Jahreszeiten stammt, während ich zu einer bestimmten 
Zeit an einem bestimmten Ort das Material gesammelt 
habe (Tab. 16). 


E. Weitere Bemerkungen zum Verhalten 
und zur Entwicklung der Jungvögel 


Die Jungvögel sitzen im allgemeinen in einer ganz 
bestimmten Ordnung im Nest. In den ersten Tagen 
legen sie ihre Köpfe einander auf die Schultern, danach 
sitzen sie mit den Köpfen zum Nestrand, um sich 
später in einer oder zwei Reihen nebeneinander zu 
ordnen. Dieses Schema wird oft verwischt. Die Jungen 
des Wendehalses sitzen bis zum 10. Tage mit verschlun- 
genen Hälsen, danach dann mit den Köpfen zum Flug- 
loch. Trauerschnäpper sitzen zwischen dem 6. und 
12. Tage mit den Köpfen zum Nestrand, dann wenden 
sie sich dem Flugloch zu. Crrurz (1956) meint, daß die 
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Tabelle 16. Gewicht der Altvögel in g zur Zeit der Jungenaufzucht (Kordon „Lipowaja Gord“, Naturschutzgebiet 
an der Oka) im Vergleich zu den Angaben in „Vögel der SU“ 


eigenes Material Material aus „Vögel der SU“ 
Art Geschlecht y 
Anzahl der Grenzwerte Mittel Anzahl der Grenzwerte Mittel 
Trauerschnäpper .:.... Weibchen 10 |  11,8—13,5 12,9 7 12 2168 13,6 
Männchen 7 11,4— 13,0 12,5 
Kohlmelsesn nee Weibchen 5 18,4— 20,5 19,0 | ? | 21 ae — 
Männchen 2 18,4—18,9 18,7 | e 18,5 — 20,3 — 
Blaumelse sesanrnensien 2 11,9— 12,2 12,1 ? 10,0— 11,7 — 
Wendehals cken: 1 | 33,1 - | ? 35 = 
Grauschnäpper ....... _ _ -- 2 10 —16,5 15,0 


Tabelle 17. Dauer der ersten zwei Stadien in der Entwicklung der Jungvögel 


lb sr er 


„ | .. 
Trauerschnäpper | Grauschnäpper 


BEE EEE BEBEEREE SERBR SEES TER BEEEE) VS EEREBEREELSEEGEREEEE En EHEERERE BE EEE EB nn Sn = 


VEStadlum Sr sacsıa 1.—7. Tag 1.—5. Tag 
DE STACÜTTRe 8.—16./18. Tag 6.—13./14. Tag 
Dauer des 2.Stadiums 9—1ı1 Tage 8—9 Tage 


erste Anordnung zur gegenseitigen Erwärmung und 
als Stütze dient, während die nächsten mit dem Rein- 
halten des Nestes und dem Futter zusammenhängen 
sollen. 

Nach Prömrtow (1956) durchlaufen die Jungen der 
Singvögel drei Entwicklungsstadien: 1. Vom Monat des 
Schlüpfens bis zum Öffnen der Augen. Diese Phase ist 
charakterisiert durch das Vorherrschen der Kontakt- 
stimulation der Freßreaktion und die Formierung ele- 
mentarer bedingter Reflexe. 2. Vom Öffnen der Augen 
bis zum Verlassen des Nestes. Die bedingten Reflexe 
entwickeln sich auf der Grundlage des Gesichts- und 
Gehörsinnes. Es tauchen Orientierungs- und Abwehr- 
reaktionen auf. 3. Vom Moment des Ausfliegens bis zu 
dem Zeitpunkt, zu dem die Jungvögel nicht mehr von 
den Altvögeln gefüttert werden. In dieser Periode for- 
miert sich der endgültige artspezifische Stereotyp des 
Verhaltens. Nach meinen Beobachtungen variiert die 
Dauer der ersten zwei Stadien nicht wesentlich 
(Tab. 17). 

Auch diese Zahlen kennzeichnen wiederum die ver- 
hältnismäßig schnelle Entwicklung der jungen Grau- 
schnäpper (besonders im 1.Stadium) und die relativ 
langsame der jungen Wendehälse Bei allen Arten 
öffnen sich die Augen dann, wenn die sich entwickeln- 
den Schwungfedern die Haut bereits durchbrochen 
haben; die Fahnen dieser Federn öffnen sich gewöhn- 


Tabelle 18. Periodizität in der Entwicklung der 
Schwungfedern (Alter der Jungvögel in 


Tagen) 

Erstes Durchbruch der |Platzen 
ee Sichtbar- |sich entwickelnden| der 

werden von| Schwungfedern | Feder- 

Pigment durch die Haut | scheide 
Grauer Fliegenschnäpper 2 4 7 
Trauerschnäpper ...... 3 5 9 
IKollmeisegemsp re 3 4 9 
Bläumerses es 3 4 & 
\Vendehalsprreser 5 8 11 


Kohlmeise | Blaumeise | Wendehals 
| 1.—7. Tag 1.—7. Tag | 1.—9. Tag 
8.—17./19. Tag 8.—19./21.Tag | 10.—19./21. Tag 
10—12 Tage 12—14 Tage | 10—12 Tage 


lich am 1. oder 2. Tage des zweiten Stadiums (Tab. 18). 
Über die Dauer des dritten Stadiums können keine An- 
gaben gemacht werden. 


VIII. Verlassen des Nestes und Sterblichkeit der Jung- 
vögel 


A. ZeitpunktdesAusfliegens 


Die Zeit, die die Jungen im Nest verbringen, kann 
verschieden lang sein. So verbrachten Blaumeisenjunge 
in einem Falle 18, in einem anderen 19, in einem drit- 
ten 21 Tage im Nest. Unterschiedlich ist auch die 
Dauer, die die Jungen einer Brut in ihrem Nest ver- 
bleiben. Das Schlüpfen erstreckt sich manchmal über 
mehrere Tage, das Nest wird aber von allen Jungen 
gleich hintereinander oder innerhalb von zwei Tagen 
verlassen. In Einzelfällen kann die Zeitdifferenz sehr 
groß sein. In einem Blaumeisennest z.B. zog sich das 
Schlüpfen fünf Tage lang hin, die Jungen flogen aber 
gemeinsam aus, d.h., zwei Junge verbrachten 20 Tage, 
drei 19 Tage, zwei 18 Tage, ein Junges 17 und ein 
Junges 16 Tage im Nest. 


Die Periode des Ausfliegens fällt bei den verschie- 
denen Arten nicht zusammen. Sie erstreckt sich immer 
über einen längeren Zeitabschnitt (Tab. 19). Am aus- 
gedehntesten ist diese Periode bei der Kohlmeise, da 
diese Art in der Saison zwei Bruten hat. Die Unter- 
schiede in den einzelnen Jahren werden durch Witte- 
rungsverhältnisse bestimmt, die sich schon auf den 
Anfang der Nistperiode auswirken. 


Tabelle 19. Frühestes und spätestes Ausfliegen der 
Jungvögel 
EU BEE EEE u nn m 
Art 1957 1958 
Si DIEESESSEHENEEERGERERNELERFE NEUN:  _- 
Trauerschnäpper ... 10. 6.— 21.7. 13. 6.— 14. 7. 
Grauschnäpper..... 2. 7.— 26.7. 24.6. 
Kohlmeise ........ 6. 6.— 22.7. 11..6.—25.7. 1588: 
Blaumeise „ir... 12. 6. 14. 6.— 23. 6. 
Wendehals ........ 29. 6. 6. 7.— 26.7. 
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B. Sterblichkeit der Jungvögel 


Die Gesamtzahl der in jedem Jahr ausfliegenden 
Jungen einer Art und Population variiert sehr stark. 
In erster Linie hängt sie von der Anzahl der Brut- 
paare ab. Außerdem wirkt sich die in jedem Jahre 
unterschiedliche Sterblichkeit der Embryonen und Nest- 
jungen aus. So wurden z.B. in den Meisenkästen vom 
Trauerschnäpper in der Zeit von 1953 bis 1958 die ab- 
solut größte Eizahl (767) und auch Jungenzahl (521) im 
Jahre 1956 erreicht. Aber infolge der hohen Jungen- 


1953 1954 1955 1956 1957 1958 


Abb. 11. Die jährlichen Schwankungen in der mittleren Ge- 

legegröße sowie der Anzahl der ausgeschlüpften und aus- 

geflogenen Jungvögel bei A — Blaumeise. B — Kohlmeise, 

C — Trauerschnäpper, D — Grauschnäpper und E — Wende- 
hals 

— — Ausgeschlüpfte Junge 


298008 Ausgeflogene Junge 


sterblichkeit flogen nur 159 Jungvögel aus, während in 
anderen Jahren, in denen weniger Paare brüteten und 
weniger Junge schlüpften, mehr Jungvögel aufwuchsen 
(1958 und andere Jahre). Ähnlich liegen die Verhält- 
nisse auch bei der Blaumeise (Tab.”). 


Der Mittelwert der jährlich erfolgreich auskommen- 
den Jungen unterliegt ebenfalls beträchtlichen Schwan- 
kungen. Wenn man nur die Bruten rechnet, aus denen 
wenigstens ein Junges ausflog, so liegt das Mittel beim 
Grauschnäpper zwischen 3,8 und 5, beim Trauer- 
schnäpper zwischen 4,1 und 5,6, bei der Kohlmeise 


zwischen 8,3 und 11,2, bei der Blaumeise zwischen 6,0 
und 13,0, beim: Wendehals zwischen 4,5 und 9,0 Jungen 
je Brut. Hierzu sei bemerkt, daß nach Angaben von 
LicHATscHöw (1957) aus der ersten Brut der Kohlmeise 
65 bis 70° aller Jungen stammen, aus der zweiten 
dagegen nur 30 bis 35°)o. 


Zur Beurteilung der Fortpflanzungsintensität der je- 
weiligen Art muß die mittlere Zahl der ausgeflogenen 
Jungen mit der Gesamtzahl der Gelege verglichen wer- 
den. In der Regel ist die mittlere Anzahl der ausge- 
flogenen Jungen um so größer, je größer die mittlere 
Eizahl ist. Allerdings kommen immer wieder Abwei- 
chungen vor: 1956 und 1957 bei Kohlmeise, Blaumeise 
und Trauerschnäpper, 1957 und 1958 beim Grauschnäp- 
per usw. (Abb. 11). 


Das Maximum der in den einzelnen Jahren stark 
variierenden Jungensterblichkeit fällt bei den Arten 
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Abb. 12. Jungensterblichkeit in den einzelnen Jahren bei 


— —— Trauerschnäpper — — Kohlmeise +++. ++ Blaumeise 


— .— Wendehals © © © Grauschnäpper 


nicht zusammen (Abb. 12). Bei der Blaumeise war sie 
1954 am höchsten, beim Trauerschnäpper 1956 und 
1957, bei der Kohlmeise 1955 und 1958. Unter den von 
mir verglichenen Arten hat der Wendehals die nied- 
rigste Sterblichkeitsrate. RacHıLın (1956) schreibt, daß 
er 1954 und 1955 fast in jedem Nest des Wendehalses 
1 bis 3 tote Junge fand; die kleinsten seien von ihren 
größeren Geschwistern erdrückt worden. Ich konnte 
dies nicht beobachten. Die Jungen sterben in unter- 
schiedlichem Alter. Beim Trauerschnäpper ist die Sterb- 
lichkeit in der zweiten Hälfte der Nestlingszeit größer 
(Tab. 20). Ähnlich war es 1957 bei der Kohlmeise: 90°/o 
aller Jungen gingen im Alter von 10 bis 15 Tagen zu- 
grunde. 
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Tabelle 20. Jungensterblichkeit beim Trauerschnäpper 
in Abhängigkeit vom Alter 


Alter in Tagen 1957 1958 
ef) 12,7% 8,5% 
5-7 15,7% 23,4% 
8— 10 47,5% 31,9% 

i12218 24,1% 36,2% 
100,0 % 100,0 %, 


Die Ursachen der Sterblichkeit sind von unterschied- 
licher Natur. Ein Teil der Jungen stirbt nach dem Tode 
des Weibchens. Das Männchen füttert zwar noch, hudert 
aber nicht, und die Jungen gehen offensichtlich an 
Unterkühlung ein. Ich beobachtete einen solchen Fall. 
Das Weibchen war durch Bienenstiche umgekommen. 
Es lag tot auf den kaum geschlüpften Jungen (etwa 
einen Meter unterhalb des Nistkastens, wo sich der 
Stamm teilte, hatte sich in einem Spalt ein Bienen- 
schwarm festgesetzt). 


Im Naturschutzgebiet wird alljährlich ein Jungen- 
sterben unterschiedlichen Ausmaßes bei Trauerschnäp- 
per, Kohlmeise, Star u.a. registriert. Die Jungen sterben 
in verschiedenem Alter, aber zur gleichen Zeit im Ver- 
laufe von etwa zwei Wochen. 1957 starben in der zwei- 
ten Junihälfte 80% aller Trauerschnäpperjungen, 1958 
zur selben Zeit etwa 73°/o. Das läßt eine Seuche ver- 
muten. Mikrobiologische und virologische Untersuchun- 
gen brachten jedoch keine Aufklärung. In einigen 
Fällen werden Bruten von Iltis und Wiesel gefressen, 
manchmal auch vom Eichhörnchen. Henze (1943) gibt 
an, daß der Große Buntspecht junge Meisen, Schnäp- 
per, Rotschwänzchen u.a. aus den Nistkästen heraus- 
zieht. Nach STEINBACHER (1958) wirft der Wendehals art- 
fremde Junge aus dem Nest. Derartige Fälle konnte ich 
nicht registrieren. 


Meisen verlassen oft die zweite Brut, wenn im Nest 
übermäßig viel Flöhe sind (was vor allem dann vor- 
kommt, wenn die zweite Brut in einem alten Nest auf- 
gezogen wird). In Vogelnestern befinden sich gewöhn- 
lich Milben (Dermanyssidae, besonders Dermanyssis 
hirundinis). In einem Trauerschnäppernest wurden 
über 1260 dieser Parasiten angetroffen, in einem Kohl- 
meisenneste über 800, in einem Grauschnäpperneste 
über 3000. Das sind Höchstwerte. In den meisten 
Nestern sind weniger als 20 (bei der Kohlmeise in 30°/o 
der Nester, beim Grauschnäpper in 25°/o, beim Trauer- 
schnäpper in 40°/o aller Nester). Der Prozentsatz der 
befallenen Nester ist ziemlich hoch, er beträgt etwa 
60—80°/o (BurTEnko, 1956). Bekanntlich sind die Milben 
Überträger verschiedener Krankheiten (wie auch die 
Flöhe). Die Milben können von Nest zu Nest nicht nur 
durch die Vögel selbst, sondern auch durch Toten- 
gräber verschleppt werden. Jeder dieser Käfer, ob in 
einem Vogelnest oder auf dem Erdboden aufgefunden, 
trug an der Bauchseite eine Anzahl von Milben. Die 
Nestjungen leiden unter Mücken, Gnitzen (Ceratopo- 
gonidae seu Heleidae) und Kriebelmücken (Simuliidae). 
Die Vertreter der letzten beiden Familien fliegen vor 
allem Ende Mai und im Juni, zu der Zeit also, zu der 
sich die Jungvögel in den Nestern befinden. Diese blut- 
saugenden Dipteren befallen die Jungen besonders 
nachts. Mit zunehmendem Alter der Jungvögel (wahr- 
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scheinlich in Abhängigkeit von der sich nach und nach 
einstellenden Wärmeregulation und erhöhten Körper- 
temperatur) wächst die Anzahl der Gnitzen und 
Kriebelmücken in den Nistkästen. In kleinerem Aus- 
maße befallen sie auch brütende Vögel. 


In einem Trauerschnäppernest mit drei zwölftägigen 


Jungen wurden an einem Leimstreifen (etwa 25cm?) | 


rund 200 Kriebelmücken in einer Stunde und mehr als 


1660 in 24Stunden gefangen (TscHERNYSCHOwA, 1956). 


Im Nistkasten befanden sich natürlich noch viel mehr, 
denn nur ein geringer Teil blieb am Leimstreifen 


hängen, der an der Deckelinnenseite des Nistkastens | 


befestigt war. Auf diese Weise wurden in einer Stunde 
maximal 980 Kriebelmücken (Trauerschnäppernest mit 
8 zehntägigen Jungen) gefangen (ANnUFRIJEwA, 1958). 
Diese Insekten konzentrieren sich gewöhnlich an den 
Augen und den Schnabelwinkeln der Vögel. Bei Jung- 
vögeln saugen sie auch noch Blut aus den sich ent- 
wickelnden Federn. In einigen Fällen trat Tod durch 
Ersticken ein: die Kriebelmücken füllten Rachen und 
Nasenhöhle vollständig aus. 


Somit wirken viele Faktoren zusammen, die eine 
Erhöhung der Jungensterblichkeit zur Folge haben: 
tagsüber leiden die Jungvögel sehr unter der Hitze, 
nachts dagegen unter den blutsaugenden Insekten. Die 
dadurch hervorgerufene Schwächung macht sie gegen- 
über Infektionen anfällig. 


C. Verhalten der Jungvögel bei und 


nach dem Verlassen des Nestes 


Die das Nest verlassenden flüggen Meisen fliegen 
schräg nach oben auf die nächsten Zweige (bei Ver- 
lassen des Nestes am 18. Tage und später). Wenn sie 
jedoch geängstigt das Nest vorzeitig verlassen, etwa 
am 16. Tage, so flattern sie zum Erdboden und ver- 
stecken sich im Grase. Unter normalen Verhältnissen 
(d.h. ohne störende Einwirkung, z.B. durch Nistkasten- 
kontrolle) verlassen die Jungen das Nest in verschie- 
denen Intervallen, manchmal im Abstand von einer 
Stunde und mehr. Zwölf junge Blaumeisen verließen 
ihr Nest im Verlaufe von 5-7 Stunden. Aus einem 
Kohlmeisennest flogen die ersten beiden Jungen wäh- 
rend der zweiten Hälfte des 11. Juni, die übrigen neun 
in der ersten Hälfte des nächsten Tages aus. Die Jungen 
des Grauen Fliegenschnäppers, die verhältnismäßig 
zeitig das Nest verlassen, flattern stets zur Erde. Die 
flüggen Trauerschnäpper verhalten sich ebenso. Auch 
sie fliegen nicht alle gleichzeitig aus. In einem Falle 
verließ das erste Junge zu Mittag das Nest, die anderen 
vier aber erst am nächsten Morgen. Junge Wende- 
hälse fliegen wie junge Meisen schräg nach oben auf 
einen der nächsten Zweige. Bei einer Brut verließen 
die ersten drei Jungen ihr Nest am 6.7.1958 von 
10.00—14.00 Uhr, die anderen sechs verblieben noch den 
ganzen folgenden Tag im Nest, das letzte Junge flog 
erst gegen Mittag des 8.7. aus. Die Altvögel fütterten 
am Flugloch. Die Übergabe des Futters konnte deut- 
lich beobachtet werden. 


Nach dem Ausfliegen hält sich die Familie noch eine 
ganze Weile in Nestnähe auf. Bei Kohlmeise und 
Wendehals beobachtete ich, daß die Eltern ihre Jungen 
dorthin führten, wo sie für diese das Futter gesucht 
hatten (Abb. 13 und 14). Eine Kohlmeisenfamilie hielt 
sich einige Stunden nach Verlassen des Nestes ungefähr 
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70 m von diesem entfernt in einer dichten Zitterpappel 
am Waldrand auf, wo die Altvögel Nahrung suchten. 
Bei Warnrufen der Eltern duckten sich die Jungen und 
verhielten sich ganz ruhig. Am 13.7. gegen 17.00 Uhr 
befanden sie sich in dem Weidengebüsch, wo die Alt- 
vögel früher Futter für ihre Nestjungen gesucht hatten. 


RE IE: 


EINEN. 


Abb. 13. Aufenthalt einer Kohlmeisenfamilie nach dem Aus- 
fliegen der Jungen (Verlassen des Nestes am 12. 6.) 


— Bewegungsrichtung 


Übrige Bezeichnungen wie in Abb. 7 


Die Jungen nahmen schon selbständig Raupen auf. Auf 
Warnrufe der Eltern (vor allem warnte das Weibchen, 
das Männchen verhielt sich ruhiger) kamen die Jungen 
herbei und suchten sich nicht mehr zu verbergen. An 
dieser Stelle hielten sie sich bis einschließlich 16.7. auf. 
Am 17.7. waren sie 40 m weitergezogen, saßen aber 
noch immer im Weidengebüsch. Danach wurden sie 
erst am 23.7. wieder hier in der Nähe gesehen. Sie 
hielten sich in den Kronen der Eichen auf. Zum letzten 
Male wurde sie am 30.7. gesehen. Folglich hielten sie 
sich nicht weniger als 18 Tage in der näheren Um- 
gebung des Nestes auf (Abb. 13). Blaumeisen verlassen 
sehr schnell ihr Revier. Eine Familie hielt sich am 
Tage des Ausfliegens (16.7.) im Umkreis von etwa 20 m 
beim Nest auf. Die Jungen suchten in den Kronen 
der Bäume selbst nach Futter. Hier wurden sie 
wiederholt und zum letzten Male am 18.7. gesehen. 
Eine andere Familie wurde einige Stunden nach Ver- 
lassen des Nestes ungefähr 120m vom Neste entfernt 
gesehen, danach nicht mehr. Eine Hausrotschwanz- 
familie hielt sich über vier Wochen in Nestnähe auf, 
eine Grauschnäpperfamilie nicht weniger als 17 Tage 
(im Umkreise von etwa 70 m). Die sich am Boden oder 
in Bodennähe aufhaltenden jungen Trauerschnäpper 
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werden von den Altvögeln intensiv gefüttert. Am fol- 
genden Tage sind sie aus der Umgebung des Nestes 
verschwunden. Wendehälse verweilen dagegen lange 
in Nestnähe. So hielten sich die Jungen einer Brut auf 
der Waldwiese vor ihrem Neste bis zu 60 m von diesem 
entfernt auf und beflogen gemeinsam mit ihren Eltern 
die Ameisenhaufen. Am 11.7. (das erste Junge war am 
6.7., die letzten am 8.7. ausgeflogen) war der größte 


Abb. 14. Aufenthalt einer Wendehalsfamilie nach dem Aus- 
fliegen der Jungen 
A — 10.7.1958 9.15—-9.50 Uhr 
18.00-19.00 Uhr 
B — 11.7.1958 8.00—-9.00 Uhr 
16.15—17.15 Uhr 


e Jungvogel 


W Jungvogel 


© Altvogel 
A Altvogel 
e Jungvogel © Altvogel 
w Jungvogel A. Altvogel 
Junge angetroffen am 

13.7.1958 17.45 Uhr 9 

15.7.1958 18.30 Uhr MI 

17.7.1958 17.00 Uhr 


| Waldrand 


+- Bewegungsrichtung 


Teil der Familie noch am gleichen Platze, während ein 
Junges sich schon etwa 300 m weit entfernt hatte (in 
Pfeilrichtung auf Abb.14). Der Zusammenhang der 
Familie verlor sich mehr und mehr, so daß am 17.7. nur 
noch einer der Jungvögel in Nestnähe angetroffen 
wurde. In der Zeit vom 25.7. bis 1.8. wurden Junge 
dieser Brut noch einige Male etwa 300m vom Neste 
entfernt gesehen (in Pfeilrichtung auf Abb. 14). Folg- 
lich hielten sie sich mehr als 20 Tage in der näheren 
Umgebung des Nestes auf. 


Alle diese Beobachtungen wurden an gefärbten Tieren 
gemacht. Ungeachtet des „artfremden“ Aussehens ver- 
ließen die Altvögel ihre Jungen nicht und verhielten 
sich wie die anderen auch. Nur beim Haussperling 
konnte beobachtet werden, daß die rotgefärbten Jungen 
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auf den freien Platz neben dem Stall und dem Weg 
geführt wurden, wo sich alle anderen Sperlinge auf- 
hielten, während grüngefärbte sich im nahen Weiden- 
gebüsch versteckten, wo sich die übrigen Sperlinge nur 
nachts aufhielten. 


IX. Mauser, Migration und Alter der Vögel 


Wenn die Brutperiode zu Ende ist, beginnt bei den 
Altvögeln die Herbstmauser. Wenig später mausern 
auch die Jungvögel. Der Wendehals mausert Ende Juli 
und im August, wobei das Großgefieder sehr schnell 
gewechselt wird: einige Handschwingen fallen gleich- 
zeitig aus. Die Mauser der Jungen ist zeitlich etwas 
ausgedehnter. Viele Individuen beginnen den Herbst- 
zug, bevor die Mauser zu Ende ist (GrLApKkow, 1951). Bei 
Altvögeln des Grauschnäppers erfolgt im Juli-Septem- 
ber eine Teilmauser. Die Jungen mausern offensichtlich 
vor dem Wegflug oder während des Zuges, der schon 
im August—-September beginnt. Ein Teil der Jungen 
mausert im Winterquartier (BLAGOSKLONOw, 1954). Alte 
und junge Trauerschnäpper mausern im Juli—August, 
nachdem letztere das Nest verlassen haben (BrLAcos- 
KLONOw, 1954). Erwachsene Kohl- und Blaumeisen haben 
nur eine Jahresmauser. Sie beginnt am Ende der Brut- 
periode. Die Jungen mausern im August und Sep- 
tember, wobei das Kleingefieder gewechselt wird 
(WoınsTwEnskı, 1954). Der Zug des Wendehalses beginnt 
Ende August. Ein Teil der Individuen hält sich noch 
kurze Zeit im Brutgebiet auf. Wendehälse ziehen in 
breiter Front, aber einzeln, selten in kleinen Trupps. 
Man trifft sie während ihres Zuges in den Wüsten 
Kysyl-Kum und Kara-Kum, d.h. in den völlig wald- 
losen Gegenden Westkasachstans, und in Gebirgen bis 
zu 2500 m Höhe. Sie kommen hauptsächlich im Oktober 
in Afrika an und überwintern in Nordafrika bis zum 
Äquator, von wo sie im März — Anfang April den Rück- 
flug antreten (GLADKow, 1951). Grauschnäpper ziehen im 
August—September. Der Abflug kann aber etwas hin- 
ausgezögert werden (BLAGOSKLoNnow, 1954). Individuen 
aus Europa fliegen über den Balkan und Italien ins 
westliche Äquatorial-Afrika (Creutz, 1957), ins tro- 
pische und südliche Afrika (MaAxaArtscH, 1956), nach 
Mittel- und Süd-Afrika (Hrınrorn, 1926). Nach BLacos- 
KLONOwW (1954) überwintern sie in ganz Afrika. Der 
Trauerschnäpper zieht am intensivsten Ende August 
(BLAGOSKLONow, 1954, nach OGnow und WOROBJOw, 1924). 
Er überwintert in West-Afrika (Crrurz, 1957), fast im 
ganzen Norden Afrikas bis zum Äquator (BLAGOSKLONOW, 
1954), Nord- bis Mittel-Afrika (HEIınroTH, 1926). Wie 
Ringfunde ergaben, ziehen auch die Trauerschnäpper 
aus dem Naturschutzgebiete an der Oka im Herbst in 
südwestlicher Richtung. Mitte und Ende August er- 
reichen junge Vögel schon Nord-Italien und Süd-Frank- 
reich, während die ersten Vögel aus Sachsen im August 
schon in Spanien und Portugal sind (CrEuTz, 1955). Im 
September waren Jungvögel in Frankreich und Spanien, 
Altvögel dagegen schon in Portugal. Aus der Winter- 
zeit liegen leider keine Rückmeldungen vor. Anfang 
April sind Jungvögel noch in Tripolis und auf Malta, 
Altvögel schon in Frankreich. Kohlmeisen verbleiben 
im ersten Winter entweder am Nestort oder streichen 
mehr oder weniger weit fort. Ein Teil von letzteren 
kann am Ort der Überwinterung verbleiben (LICHA- 
TSCHöw, 1957). Das wäre ein Beispiel einer Streuung. 
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Bei der Migration der Kohl- und Blaumeisen überwiegt 
die SW-Richtung (CreEurz, 1957, LicHATscHöw, 1957, 
eigenes Material). Im Naturschutzgebiet nestjung be- 
ringte Kohlmeisen hielten sich im ersten Winter im 
Moskauer Gebiet, bei Tula, in der Ukraine und sogar 


bei Ansbach auf (über 2000 km). Eine junge Kohlmeise, 
die im Januar, also während der Strichzeit, im Natur- | 
schutzgebiet beringt worden war, wurde nach einein- | 


halb Monaten ungefähr 80 km weiter westlich gefangen. 
Altvögel verbleiben meistens im engeren Brutgebiet. 


Die Gesamtsterblichkeit ist nach Literaturangaben 
ziemlich hoch: Die mittlere Sterblichkeit pro Jahr (nach 
Lack, 1954) erreicht 

bei der Kohlmeise in der Schweiz 46°/o, 

in Holland 49°/o, 

bei der Blaumeise in England 72°/o, 

in Spanien, auf Korsika und Sardinien 41°/o, 

beim Trauerschnäpper in Finnland 50°, 

in Deutschland 59°/o. 


Die Sterblichkeit während der Brutzeit erreicht bei 
der Kohlmeise 73°/o in England (mittlere Eizahl be- 
trägt 11), in Spanien und Portugal 41°/o (mittlere Eizahl 
beträgt 6), auf den Kanarischen Inseln 36°/o (mittlere 
Eizahl beträgt 4,25) (LAck, 1954). Die Korrelation 
zwischen Sterblichkeit und mittlerer Eizahl tritt deut- 
lich in Erscheinung. Die Ursachen der Sterblichkeit 
sind sehr mannigfaltig. Viele Meisen verhungern in 
harten Wintern. Zahlreiche Zugvögel, unter ihnen auch 
Schnäpper, sterben während ihres Zuges in Italien, wo 
sie zu Nahrungszwecken in Massen gefangen werden 
(KUMERLOEVE, 1958). Auch Greifvögel und Eulen dezi- 
mieren den Bestand — hauptsächlich der Sperber 
(UTTENDÖRFER, 1939). 


Im Zusammenhang mit der hohen Sterblichkeit der 
Alt- und Jungvögel ist die mittlere Lebenserwartung 
nicht sehr groß. Nach v. HAARTMAN (1951) beträgt sie 
bei der Kohlmeise 1,7, beim Trauerschnäpper 1,5 Jahre, 
nach Lack (1954) beim Trauerschnäpper 1,2—1,5 Jahre, 
bei der Blaumeise 0,9—-1,9 Jahre, bei der Kohlmeise 
1,5—1,7 Jahre. Unter den von mir gefangenen Trauer- 
schnäppern waren: 


48 Weibchen und 4Männchen im Alter von 1 Jahr, 
12 Weibchen und 4 Männchen im Alter von 2 Jahren, 
3 Weibchen und 1 Männchen im Alter von 3 Jahren. 


Alle waren nestjung beringt worden. Außerdem be- 
fanden sich unter 6 Weibchen, die adult beringt waren, 
3 im Alter von mindestens 3 Jahren und 3 im Alter von 
mindestens 4 Jahren. 


Einzelne Individuen können bis zu 7 Jahre alt werden 
(CREUTZ, 1955), ja sogar bis zu 8 und 15 Jahren (v. HAART- 
MAN, 1951, nach MaAcnusson). Ein Grauschnäpper er- 
reichte ein Alter von 11 Jahren und 9 Monaten 
(v. HAARTMAN, 1951, nach Frower). Eine Kohlmeise 
wurde im Alter von ungefähr zweineinhalb Jahren 
gefangen. WarcA (1940) berichtet von einem Kohl- 
meisenmännchen, das in 6Jahren 16mal Junge auf- 
gezogen hat. Es verpaarte sich in dieser Zeit mit 
4 Weibchen, mit einem von ihnen hatte es in drei Jahren 
fünf Bruten. 


Ein Teil der Trauerschnäpper, besonders die aus 
zeitigen Bruten stammenden, pflanzen sich schon im 
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nächsten Jahr, also im Alter von ungefähr einem Jahr, 
fort, die anderen erst im Alter von zwei Jahren (CREUTZ, 
1949, TscHaun, 1953, TscHAun, 1953, nach TRETTAU und 
MerkEL, TAURIN und Tıma, 1953, BLAGOSKLONOw, 1954, 
LicHATscHöw, 1955). Grauschnäpper, Blau- und Kohl- 
meisen pflanzen sich wahrscheinlich zum ersten Male 
im Alter von etwa einem Jahre fort. Hierüber fehlen 
noch genaue Angaben. 
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(Eingegangen: 7. 12. 1959) 


Zusammenfassung 


BURKHARD STEPHAN! 


Beitrag zur Biologie einiger Höhlenbrüterarten im 
Naturschutzgebiet an der Oka 
(Rjasan, UdSSR) 


Vor allem durch Aushängen von Nistkästen kann die 

Siedlungsdichte von Höhlenbrütern erhöht werden. Das 
Aushängen hat im Herbst zu erfolgen, da die Kästen 
von einzelnen Arten als Schlafplatz benutzt werden. 
Außerdem können dadurch Meisen seßhaft gemacht 
werden (besonders dann, wenn eine Winterfütterung 
einhergeht). 
Wie in anderen Gebieten so ist auch im Naturschutz- 
gebiet an der Oka der Trauerschnäpper Hauptbeleger 
der Meisenkästen. Bedeutend weniger werden sie von 
Kohl-, Blaumeise und Wendehals belegt. Im Laufe der 
Jahre unterliegt die Besetzung der Nistkästen Ver- 
änderungen, wobei diese nicht synchron bei den ein- 
zeinen Arten verlaufen. Diese Veränderungen sind nicht 
Ausdruck für die Dynamik der Populationsdichte der 
Arten, da ein Teil der Individuen in natürlichen Höhlen 
brütet. 


Die Anfangszeiten der einzelnen Etappen der Brut- 
periode sind für jede Art spezifisch und abhängig von 
den Witterungsverhältnissen des jeweiligen Jahres. 
Meisen haben in der Regel zwei, Schnäpper und Wende- 
hals ein Gelege pro Saison. Alle Arten können Nach- 
gelege zeitigen. 

Die Eizahl im Gelege ist charakteristisch für jede 
Art, sie schwankt in den einzelnen Jahren, ebenso die 
Embryonalsterblichkeit. Diese und die Produktivität 
verlaufen nicht synchron. 

Das Schlüpfen in einer Population erstreckt sich über 
einen längeren Zeitabschnitt. In einem Nest kann es 
zwei Tage und länger dauern. 


Die Zusammensetzung des Futters ändert sich im 
Laufe der Nestzeit der Jungen. Am stärksten ist diese 
Veränderung in der Zusammensetzung des Futters bei 


der Kohlmeise ausgeprägt. Die Spezialisation auf be- 
stimmte Typen von Beutetieren ist bei jeder Art ver- 
schieden stark entwickelt. 


Die Ausmaße eines Nahrungsreviers hängen vom 
Charakter des Biotops und des Nahrungsangebotes ab. 


Wachstum und Entwicklung der Jungen zeigen starke 
artspezifische Unterschiede. Altvögel verhalten sich in 
der Brutzeit individuell verschieden. 


Das Ausmaß der Jungensterblichkeit unterliegt im 
Laufe der Jahre großen Veränderungen und verläuft 
bei den verschiedenen Arten nicht synchron. 


Die ausfliegenden jungen Meisen und Wendehälse 
fliegen aufwärts, während junge Schnäpper sich zur 
Erde nieder lassen, um die erste Zeit in Bodennähe zu 
verbringen. Manche Arten verbleiben noch lange in der 
Gegend des Nestes, andere wieder verlassen diese sehr 
bald. 

Durch die Streuung im Frühjahr (bei Kohlmeisen zum 
Teil auch schon im Herbst) erfolgt eine Vermischung 
der Populationen. 

Nach dem Charakter ihrer Ernährung sind alle hier 
besprochenen Arten für die Waldwirtschaft nützlich. 
Die Siedlungsdichte kann durch Aushängen von Nist- 
kästen erhöht werden, eine Maßnahme, die auch dem 
Studium der Biologie und Ethologie dienlich sein kann. 


BYPKXAPIA CTE®AH: 


RK Öno010TuH HeKOTOPbIX BUNOB HTHUN-AyIANOTHE3AHUKOB B 
Oxcrom 3anoBenunke (Piiacan) 


III0THOCTB HAaceJlIeHMHA IITMI-MAYILIOTHE3IHUROB MO- 
3KeT ÖBITb IIOBbIIIeHA NPesKNe BceroO IIYT&EM PAasBecku 
UCKYCCTBEHHBIX THe3NOBUN. PasBecky cJenyeT 
IPOU3BOAUTb OCEHbIO, N6O THE3IOBLA 3UMOH HCINOJID- 
3yIOTCH HEKOTOPBIMM BAMMamm ITuIN Ay HOQUTeTa. 
OceHHAA Pa3BecKka CHOCOÖCTBYET KPOMe TOTO OCEeNAaHnıo 
B 3TOM paioune HA THE3NOBbe 3UMYIOIIMX CHHMI 
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OCOÖEHHO ECJIM ITO CONPOBOSKNAETCcH 3UMHEN TIONKOPM- 
Ko. 

Kak B ApyTux MecTax, TaK U B ÖKCKOM 3AHOBEAIHUKRE 
OCHOBHOU OÖUTATEIBHUNEH UCKYCCTBEHHEIX THE3IOBNÜ 
SIBIIAETCH MYXOJAOBKA-UEeCcTpylıka. B 3HAUHTENBHO 
MeHbINeÜl CTeIIeHN OHN 3AceIAloTch 60JbION CMHUNEH, 
a30peBRol U BEePTnmeikoN. 

BacellöHHOCTb THE3NOBHÜ B KA5K]IOM TOAy 3AaMETHO 
H3MEHNETCH, IIPUYEM H3MEHEHNE ZBAceJIEHHOCTU PA3HLI- 
MM BHJaAMH IITMI WAÖT He CHHXPOHHO. Mlamenenne 
BACEHÖHHOCTH AHBIISIETCH HE O6AZATEJIBHO OTPA7KEHMEM 
AMHAMHKM YNUCIHIEHHOCTNH HONYJISIUMHÜ OTMEJIBHBIX BUJIOB, 
IOTOMY YTO yYacTb O0COÖeÜ THE3AUTCH B ECTECTBEHHBIX 
AyIIaX. 

CpokH Hayana OTAEJBHLIX HTAIOB IIMKJIA PA3MHOJKE- 
HMSI CHEeINMQPMUYHBI WII KArKIOTO BuNa M 3aBucHT OT 
ycIOBMÜ NHOTOABI B TEKYIIeM Tony. Y CMHMM B TOAy 
O06bIYHO ÖBIBAeT Be KJIalKuH, Y MYXOJIOBOK U BEPTO- 
INelikKM — OMHaA. Y BCeX BHUNOB B3aMeH YTepsAHHBIX 
KIANOR MOTYT ÖbITb MHOBTOPHbIe Klankm. KoJmyecTBo 
AU B KllIalKke XApakTepHO UI KA5KIOTO Bula u 34- 
METHO H3MEHAETCH B KAKIOM TOAy; OYeHb PEe3KO 
MEHNAETCH B KA3KIOM TOAy BMÖPHOHAJIBHAH CMEPTHOCTEB. 
V pa3HbIX BNAOB N3MeHEHHE IPOAYKTUBHOCTU U I9MOPHO- 
HAJIbHOU CMEePTHOCTU B KAKIOM TOAy He COBHANaerT. 

BbisIyIsIeHMe ITEHNOB B HONYJIAUHU PAa3HbIX BUNOB 
3aHHMaeT CPABHHTENIBHO AHOATUHÜ TIIPOMERYTOR Bpe- 
MeHM. BbIBaeT, YTO BbLJIYINIEHHE IPONOJBKAeCTCH ONHH, 
ABOe HM ÖOJIBIIE CYTOR. 

‚Inst Bcex BHNOB XapakTepHa BO3PACTHaH U3MEeHYH- 
BOCTB KOPMOB, HanN6oJlee OTUYETIIMBO BbIPaskeHHaf 
y 601BbI10H CHHHLUBI. CIrelmasmaaunma Io ONpeneneH- 
HbIM BH]IAM MOÖBIYU Pa3BuTa y KA3KIOTO BuNa B pa3- 
JIHYHON CTEIIeHM. 

Pocr u pa3BuTme NTEHIOB HMel@_T Pe3KO OTJIMYHLIE 
BuNOBbIeE cImemmdbnyeckue wepTbIl. lua ToBepenng 
B3POCJIEIX IITUHII XAPpakTepHbI 3AMETHbIE UH]MBUNYAJB- 
HbIe OTJIHYUA. 

Pa3MepbI CMepTHOCTH CpeAHu ITEHNOB Pe3KO MEHAIOTCH 
B KA5KNOM TOAy, IIPu Y&EM He CHHXPOHHO y PaA3HBIXx 
BUJOB. 

BpisieTamommme u3 THE3]1A ITEHUBI CHHHL U BePTomeirn 
OÖBIYHO Cpaay ke CANATCH B KPOHbI NepeBbeB. CJIETKU 
MYXOJIOBOK OIYCKAPTCA B TIeEPBOE BpeMmA Ha 3eMIIIDO. 
HekoTopbIe BHABI OCTAIOTCH EIM& MOTTO BONM3H CBOETO 
THe3Na, APyTnue »ke OYeHb CKOPO IIOKUNAIT ITU MecTa. 

Paccesrenme ocoÖel, IPOXoNAIMee BecHoü (y 60Nb- 
1I0M CHHHIBI YACTUYHO YsRe OCEHBIO), CHOCOÖCTBYET 
TIepeMellImBaHnIoO HONYIAUHMU. 

Ilo xapakrepy cBoero IINTaHuA Bce 3eCh YIIOMAIHY- 
TbIe BU]IbI ITUIT-YILIOTHE3IHUKOB HECOMHEHHO NOJIE3HEIL 
AAA JIECHOTO XO3AÄCTBAa. IlJIOTHOCTB UX Hacerleunü 
B HOIYJIAIUM MO3KeT ÖbITb 3HAYMTEJIBHO TOBBINEeHA 
IIyTEM PA3BeCKU WUCKYCCTBEHHEIX THE3NOBMÜ, CIIOCOO, 
KOTOPbIa MO3KeT IIOMOYb H3YYEeHNIO ÖHMOJIOTUH M 3ITO- 
JIOTUMH OTMEJIBHbIX BUJIOB. 


BURKHARD STEPHAN: 


Contribution to the biology of some species of hole- 
nesting birds in the wild-life reserve on the Oka river 
(Rjasan, UdSSR) 


The density of population of hole-nesting species 
can be increased especially by putting up nesting- 
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boxes. They have to be put up in autumn because 
some species use the boxes as sleeping-places. They 
also induce titmice to stay (especially if combined with 
winter feeding). 


In the Oka wild-life reserve as in other regions the‘ 
pied flycatcher is the principal occupant of the nesting- | 


boxes. Great titmouse, blue titmouse, and wryneck 


are far less numerous as their occupants. In the course 


of the years the occupation of the nesting-boxes under- 
goes certain changes, which are not synchronous with 
the different species. These changes do not mirror the 
development of the density of population of the species 
because part of the birds nest in natural holes. 


Each species has specific times for the beginning of 
the different stages of the breeding season which depend 
on the weather conditions of the respective years. As 
a rule titmice have two broods in a season, flycatchers 
and wrynecks one. Each species can produce additional 
broods. 


The number of eggs in a setting is typical of each 
species. It varies in the different years. So does embryo 
mortality, which is not synchronous with productivity. 


The hatching in a population covers a certain length 
of time. It can take two days and more in one nest. 


The food of the young is changed during the time 
they spend in the nest. The greatest change in the 
ingredients of the food can be observed with the great 
titmouse. The degree of specialisation in certain types 
of food differs with the different species. 


The extent of a foraging range depends on the 
character of the biotope and the food supply. 


The species show specific differences in the growth 
and development of the young. The behaviour of the 
grown birds during the breeding season differs individ- 
ually. 


The mortality of the young varies greatly in the 
course of the years. Its changes are not synchronous 
with the different species. When the young leave the 
nest, young titmice and wrynecks fly upward, while 
young flycatchers go down and spend the first time 
near the ground. Some species remain in the vicinity 
of the nest for a long time, others leave it soon. 


The population mingles when the birds disperse in 
spring (great titmice partly even in autumn). 


According to the nature of their feeding all the 
species under discussion are useful from a forestal 
point of view. The density of their population can be 
increased by putting up nesting-boxes, a measure which 
would also benefit the study of biology and ethology. 


BURKHARD STEPHAN: 


Contribution ä la biologie de quelques especes 
d’oiseaux couvant dans des cavites, au parc national 
pres de l!’Oka (Rjasan, UdSSR) 


La densit& de la population des oiseaux couvant dans 
des cavites peut &tre &levee par l’installation de nicheirs. 
Certaines especes d’oiseaux ayant l’habitude d’y passer 
la nuit, ces nichoirs doivent &tre installes en automne. 
De plus, ces nichoirs constituent un moyen pour seden- 
tariser les me&sanges (surtout si on leur y donne ä& 
manger durant tout l’hiver). 
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Au parc national de l’Oka, comme aussi dans d’autres 
regions, l’oiseau qui en fait le plus grand usage, c’est 
le gobe-mouches noir. Sensiblement moins souvent on 
y rencontre la m&sange charbonniere, la bleue, et le 
torcol fourmilier. L’utilisation des nichoirs subit, au 
cours des annees, des variations qui ne sont pas syn- 
chrones pour les differentes esp£ces. Ces variations ne 
peuvent pas &tre prises pour un signe du dynamisme 
des especes quant a la densite de la population, parce 
que, en partie, l’oiseau singulier prefere couver dans 
des cavites naturelles. 


Les phases de la periode de couvaison debutent A 
differents moments selon l’espece et le temps qui varie 
d’annee en anne. Les m&sanges ont, en general, deux 
pontes par saison, les gobe-mouches en ont une, de 
me&eme le torcol. Toutes ces especes peuvent avoir des 
pontes suppl&ementaires. 


Le nombre des oeufs dans la ponte est caracteristique 
pour chaque esp£ce. Ce nombre varie selon l’ann&e, de 
meme la mortalit€ embryonnaire. Celle-ci et la pro- 
ductivite n’evoluent pas de facon synchrone. L’eclosion 
des oeufs d’une esp£ce se fait dans un laps de temps 
plus long. Dans un m&me nid, l’Eeclosion peut durer 
deux jours ou plus. 


La composition de la nourriture se modifie au cours 
de la periode ou les jeunes oiseaux n’ont pas encore 
quitte le nid. On constate cette modification de la 


nourriture tout particulierement chez la charbonniere. 
La sp&cialisation a certains types de proie se fait pour 
chaque espece de facon plus ou moins prononcee. 


L’etendue du rayon d’approvisionnement depend du 
caractere du biotope et de le l’offre en nourriture., 


Croissance et developpement des jeunes montrent de 
grandes differences selon l’espece. La conduite des 
vieux oiseaux durant la p&eriode de couvaison est indi- 
viduellement differente. 


Le chiffre de la mortalit& des jeunes oiseaux est 
soumis, au cours des anndes, a de grandes variations 
et n’&volue pas, chez differentes especes, de facon syn- 
chrone. 

Les jeunes oiseaux prets au vol, m6sanges et torcols, 
s’envolent vers le haut, tandis que les jeunes gobe- 
mouches se posent ä terre pour passer les premieres 
journees aA proximite du sol. Il y a des especes qui 
restent longtemps pres du nid, d’autres le quittent sous 
peu. 

Gräce a la dispersion au printemps (quant aux 
charbonnieres cette dispersion a lieu, en partie, dejä 
en automne), il y a un croisement de la population. 


Selon le caractere de leur nourriture, toutes les es- 
peces discutees sont utiles A l’economie forestiere. La 
densit€e de la population peut &tre augmentee par 
l’installation de nichoirs, mesure pouvant &tre utile 
egalement aux &tudes de biologie et d’ethologie. 
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Die Biochemie in der Volksrepublik Bulgarien und ihre Perspektiven 


Von ILIA SOTIROFF KALUDIN 


In Bulgarien wurde mit der Forschung auf dem Ge- 
biet der Biochemie im Jahre 1918 begonnen, als in 
Sofia die erste medizinische Fakultät entstand. 


Der russische Professor MEDWEDEw, Schüler von 
A.I. DANILEwSKI, hielt als erster eine zweistündige Vor- 
lesung in physiologischer Chemie und führte ein drei- 
stündiges Praktikum ein, das wöchentlich stattfand. 
Sein Nachfolger wurde Prof. SawjLow. Nach 1922 leitete 
der bekannte Bulgare Asen SLATAROw, Professor für 
organische und anorganische Chemie, der in Genf und 
Zürich bei KArL GRrEBE studiert hatte, den Kursus für 
die Mediziner. 


Nach dem Tode von AseEn SLATAROw (1935) wurde der 
Lehrstuhl von E. NıkoLow und darauf von Prof. Spasow 
und Prof. KEUTSCHEw besetzt. Seit 1935 wird physio- 
logische Chemie auch in der Veterinärmedizinischen 
Fakultät gelesen. Bis zu diesem Zeitpunkt hörten die 
Studenten der Veterinärmedizin Vorlesungen in physio- 
logischer Chemie und in Physiologie in der Medizi- 
nischen Fakultät, zusammen mit den Zahnmedizinern 

‘und Pharmazeuten. Im Jahre 1942 beendete DiMITER 
NACHKow seine Spezialausbildung in Italien und richtete 
das erste experimentelle biochemische Laboratorium in 
Bulgarien ein. 

Die Biochemie war im kapitalistischen Bulgarien nur 
eine Disziplin der organischen Chemie und der Physio- 
logie. Die Mittel, welche die bulgarische bürgerliche 
Regierung bewilligt hatte, waren völlig ungenügend 
für die Entwicklung der Wissenschaft, insbesondere für 
die Entwicklung einer solchen experimentellen Disziplin, 
wie die Biochemie sie darstellt. 


Nach der Festigung der Volksmacht in der Volks- 
republik Bulgarien wurden günstigere Bedingungen für 
die Entfaltung aller Zweige der Wissenschaft und für 
die Entwicklung neuer fortschrittlicher Kader ge- 
schaffen, die den Fortschritt der bulgarischen Biochemie 
tatkräftig fördern. In den letzten 15 Jahren hat sich die 
Biochemie in Bulgarien dank der großen Erfolge bei 
der Industrialisierung des Landes und der Kollekti- 
vierung der Landwirtschaft rasch entwickelt. 


Heute gibt es Lehrstühle und Laboratorien für Bio- 
chemie an den medizinischen, veterinärmedizinischen, 
landwirtschaftlichen und technischen Hochschulen und 
auch biochemische Abteilungen und Laboratorien an 
den meisten Forschungsinstituten. Dort werden die 
wissenschaftliche Forschungsarbeit und die Lehrtätig- 
keit, vor allem im Zusammenhang mit den Aufgaben 


der angewandten Biochemie, die alle Gebiete der Bio- 
logie, der Medizin und der Landwirtschaft umfaßt, ent- 
wickelt. 


Zentren der biochemischen Forschung sind die ent- 
sprechenden Abteilungen und Laboratorien in den 
Instituten der bulgarischen Akademie der Wissen- 
schaften. Im Institut für experimentelle Medizin in der 
bulgarischen Akademie der Wissenschaften gibt es eine 
biochemische Abteilung, die einige Probleme der Ei- 
weißstruktur bei verschiedenen pflanzlichen Objekten 
gemeinsam mit Prof. Dr. SeGaL an der Humboldt-Uni- 
versität zu Berlin untersucht. Die biochemische Ab- 
teilung im Institut für Pflanzenzucht der bulgarischen 
Akademie der Wissenschaften besteht aus einigen Labo- 
ratorien. Die Abteilung wird von MARIA ANDREITSCHEWA, 
einer erfahrenen wissenschaftlichen Mitarbeiterin und. 
Schülerin von Prof. Assn SLATAROFF, geleitet. Die Ab- 
teilung arbeitet schon seit längerer Zeit an Problemen 
der Biosynthese bei Pflanzen. 


Die biochemische Abteilung am Institut für Biologie 
der bulgarischen Akademie der Wissenschaften wird 
von Prof. Iwan Porow geleitet. In den Laboratorien 
dieses Institutes bearbeitet das wissenschaftliche Kol- 
lektiv Fragen zur Stimulationstheorie von Akademie- 
mitglied MrTopı Porow, besonders bei Reis, Tabak, 
Mais und anderen pflanzlichen Objekten. 


Das Institut für experimentelle Veterinärmedizin in 
der bulgarischen Akademie der Wissenschaften, jetzt 
Institut für vergleichende Pathologie genannt, hat eine 
Abteilung für Physiologie und Biochemie der Haus- 
tiere, in der die Katalase in Geweben von Laborato- 
riumstieren (z.B. Meerschweinchen) erforscht wird. 


Ein Zentrum der Lehr- und Forschungsarbeit ist der 
Lehrstuhl für Biochemie am Medizinischen Institut in 
der Hauptstadt der Volksrepublik Bulgarien. Direktor 
des Lehrstuhls ist Prof. Krurschew. Das wissenschaft- 
liche Kollektiv befaßt sich mit der Untersuchung von 
Nukleinsäuren und einer Reihe von Enzymen, wie z.B. 
Urease und Phosphaten. Ein weiteres Zentrum ist der 
Lehrstuhl für Biochemie am Medizinischen Institut 
„Iwan Petrowitsch Pawlow“ in Plowdiw. Dieser Lehr- 
stuhl wird von Prof. I. D. Mırrrr geleitet. Er hat zwei 
Abteilungen: eine arbeitet diagnostisch, die andere be- 
arbeitet Probleme auf dem Gebiet der Vitaminologie. 
Dabei werden hauptsächlich VitaminC und der Vit- 
amin-D-Komplex in pflanzlichen Nahrungsmitteln. 
bulgarischer Herkunft untersucht. 
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Gegenwärtig dienen der schnellen Entwicklung der 
biochemischen Wissenschaft in Bulgarien folgende In- 
stitute: Das Institut für Krebsforschung untersucht die 
Wirkung der Sexualhormone bei Krebserkrankungen. 
Über die Wirkung der Nebennierenrinde-Hormone 
wird am Lehrstuhl für Chemie am Medizinischen In- 
stitut in Sofia gearbeitet. Im biochemischen Laborato- 
rium des Instituts für Pädiatrie werden die Kohlen- 
hydrate der Frauenmilch erforscht. Das biochemische 
Laboratorium am Veterinärmedizinischen Institut be- 
faßt sich mit Untersuchungen über den Nukleinsäure- 
gehalt der Milchdrüse bei Haustieren. In dem vor 
3 Jahren gegründeten biochemischen Laboratorium am 
Institut für Volksgesundheit werden Fragen der Wir- 
kung von Diphtherie- und Ruhrtoxinen im Kohlen- 
hydratstoffwechsel bearbeitet. Das biochemische Labo- 
ratorium am Institut für Psychiatrie untersucht mit 
elektrophoretischen Methoden u. a. die Serumalbumine 
und -globuline bei Schizophrenen. 


Andere Institute mit biochemischer Richtung sind das 
Institut für Anatomie, Physiologie und Ökologie der 
Pflanzen an der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultät und das Institut für Physiotherapie und Kur- 
ortologie, wo die Wirkung des Mineralwassers auf die 
Magensekretion und auf die Sekretion von Trypsin er- 
forscht wird. 


Im Institut für Immunologie wurden nach modifi- 
zierten Methoden das gonadotrope Hormon aus dem 
Urin schwangerer Frauen, das Pituglandol aus Hypo- 
physenhinterlappen und das thyreotrope Hormon aus 
Hypophysenvorderlappen gewonnen. In diesem Institut 
wurde eine Methode für die Herstellung eines Prä- 
parates für die Diagnostik der Brucellose gefunden. 
Gegenwärtig wird dort der Eiweißkörper Properdin im 
Blutserum des Menschen und der Tiere sowie seine 
Rolle bei der Entstehung der unspezifischen Immunität 
untersucht. 

Lehrstühle für Physiologie, Pathophysiologie, Phar- 
makologie, Mikrobiologie und Therapie medizinischer 
Lehranstalten und auch eine Reihe chemischer Lehr- 
stühle anderer Institute lieferten wertvolle biochemische 
Beiträge. 


Ein wichtiger Faktor in der wissenschaftlichen For- 
schungstätigkeit ist die gemeinsame Bearbeitung ver- 
schiedener biochemischer Probleme Zum Beispiel 
werden Fragen der Ernährung und der Nahrungsmittel 
im experimentell-medizinischen Institut der Akademie 
der Wissenschaften zusammen mit anderen Instituten 
bearbeitet. 


Die Koordinierung der Tätigkeit aller Wissenschaftler 
auf dem Gebiet der Biochemie wird in der Volks- 
republik Bulgarien von der biochemischen Sektion in 
der Union der wissenschaftlichen Arbeiter realisiert. 
Die Sektion, die am 26.2.1956 gegründet wurde, zählt 
jetzt 42 Mitglieder. Seit dem 1. Juni 1957 ist sie Mit- 
glied der Internationalen Biochemischen Union. Ihre 
Auigabe besteht in der Information über neue bio- 
chemische Probleme und der Anleitung der bio- 
chemischen Institute, Abteilungen und Laboratorien. 
Zum Institut für Biochemie der rumänischen Akademie 
der Wissenschaften bestehen enge Beziehungen. Für 
die Heranbildung neuer Kader und die Erhöhung des 
wissenschaftlichen Niveaus der bulgarischen Biochemie 
spielen die Zeitschriften „Gegenwärtige Medizin“, 
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„Arzneikunde“ und besonders die „Nachrichten der 
bulgarischen Akademie der Wissenschaften“ eine große 
Rolle. In den „Nachrichten der bulgarischen Akademie 
der Wissenschaften“ stehen 35 Seiten für biochemische 
Originalarbeiten zur Verfügung. 


Die Untserchuchungen von Prof. Asen SLATAROw über 
den Einfluß des Zinks auf eine Reihe von Ferment- 
systemen im Organismus, über den Einfluß des Goldes 
auf dem Fettstoffwechsel sowie seine Arbeiten über 
Zusammensetzung und Stoffwechsel der Eiweißkörper 
in der Sojabohne und andere, sind im Ausland bekannt 
und für die bulgarische Biochemie von großer Be- 
deutung. 


AsENn SLATAROw hat als erster das Lehrfach über Bio- 
kolloide in Bulgarien eingeführt. Er hat auch das erste 
Lehrbuch der Physiologischen Chemie „Chemie der Er- 
nährung“ geschrieben und herausgegeben. Der wissen- 
schaftliche Mitarbeiter DımıtEr NAscHkow hat mehr als 
50 Arbeiten in bulgarischer, französischer, italienischer 
und rumänischer Sprache veröffentlicht. 


An biochemischen Lehrbüchern werden in Kürze die 
Werke von Prof. Keutschew und Prof. Iwan Porow 
„Lehrbuch der Pflanzenbiochemie“ erscheinen. 


Einen großen Einfluß auf die Entwicklung der bul- 
garischen Wissenschaft übt die sowjetische Wissenschaft 
aus. Die Lehrbücher für Biochemie von A. W. PALLADIN 
und von B. I. Sysarskı, I. I. Iwanow und S. R. MARr- 
DASCHEwW sowie von W. L. KrRETOwITscH über Pflanzen- 
biochemie sind in Bulgarien sehr verbreitet. 


Einen befruchtenden Einfluß auf den Gebieten der 
wissenschaftlichen, dialektisch-materialistischen Welt- 
anschauung und der wissenschaftlichen Forschung auf 
dem Gebiet der bulgarischen Biochemie hatten und 
haben die Werke von A. I. DanıLEewskı, K. A. TiMIR- 


JASEw, L. A. Iwanow, I. P. PAawrow, A. N. Bach, 
M. G. Nenzkı, I. M. SETSCHENOow, W. S. GULEWITSCH, 
W. I. PArLapın, S. N. WinoGrADskı, M. S. ZWeEr, 


D. N. PRJANISCHNIKOw, N. I. Lunm, A. I. OPpaArm, 
I. W. MıtscHurin, N. N. SCHEPOWALNIKOW, S. S. SALAS- 
KIN, B. I. SLowzow, B. I. Sparskı, D. L. FERDMANnN, 
N. M. SıssaxJan und anderer großer Vertreter der rus- 
sischen und sowjetischen Wissenschaft. 


Eine Wandlung in der bulgarischen Biochemie brachte 
die Diskussion der biologischen und medizinischen 
Wissenschaften, die um 1948 in Bulgarien stattfand. Auf 
dieser Diskussion hat sich die dialektisch-materiali- 
stische Weltanschauung als Grundlage für das richtige 
Verständnis des Gegenstandes, der Methode, der Ziele 
und Aufgaben der biologischen Chemie durchgesetzt. 
Von den Schlußfolgerungen der Diskussion lassen sich 
die alten und neuen biochemischen Kader in Bulgarien 
leiten, die in ihrer gemeinschaftlichen Arbeit den dia- 
lektischen Materialismus studieren und in der Wissen- 
schaft anwenden. 


Die bulgarische kommunistische Partei und die Volks- 
regierung leisten den wissenschaftlichen Kadern für 
ihre Vorbereitung und Spezialisierung auf den ver- 
schiedenen Gebieten der Biochemie eine große Hilfe. 
1960 wurde ein zentrales biochemisches Laboratorium 
für Eiweißforschung gegründet. Die Bildung neuer Ab- 
teilungen und Laboratorien und ihre Ausrüstung mit 
modernen Geräten steht bevor. Das alles bietet Gewähr 
für die weitere schnelle Entwicklung der Biochemie. 
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Für jeden Wissenschaftler ist es eine große Ehre, alle 
seine Kraft für die Verwirklichung des Testamentes 
des großen Sohnes des bulgarischen Volkes, GEORGI 
Dimitrorr, einzusetzen und die Empfehlungen der 
Kommunistischen Partei Bulgariens zu verwirklichen. 
Das bulgarische Volk hat bewiesen, daß es auf dem 
Gebiet der Ökonomie, der Wissenschaft und der Kultur 


in 10 bis 20 Jahren das schaffen kann, was andere 
Völker im Kapitalismus in 100 Jahren geschaffen haben. 

In der bulgarischen Volksrepublik bestehen alle er- 
forderlichen Voraussetzungen für einen weiteren Fort- 
schritt der biochemischen Forschung. 


(Eingegangen: 5. 5. 1960) 


Zusammenfassung 


I. S. Karunin: 


Die Biochemie in der Volksrepublik Bulgarien und 
ihre Perspektiven 


Seit dem Jahre 1944 entwickelte sich die Biochemie 
in der Volksrepublik Bulgarien als eine selbständige 
Wissenschaft, vor allem im Zusammenhang mit den 
Notwendigkeiten der Medizin und der Landwirtschaft. 
Vorher war sie nur eine Disziplin der organischen 
Chemie und der Physiologie. Dank der großen Hilfe der 
KPB und der Regierung sowie der gemeinsamen Arbeit 
mit den Wissenschaftlern aus den anderen Ländern, 
besonders mit denen aus dem sozialistischen Lager, 
wurden in den letzten Jahre große Erfolge erzielt. 
Damit ist den bulgarischen Biochemikern ein Weg für 
das richtige Erkennen der Gesetzmäßigkeiten der Ent- 
wicklung der lebenden Natur eröffnet worden. 


NM. C. KANSIÄH: 


Buoxumus B Boaraperoi Haponuoii Peenydınke u e& 
IIePEUEKTHB bL 


Buoxumua B Bosrapckofi Haponnmoü Pecmyöanke 
RAR CAMOCTOATEIIBHAA Hayka pasBuBaerca c 1944 Topa, 
HM IIpeskMe BCeTO — B CBA3U C IIOTPEÖHOCTAMM MEIHINHBI 
MH CEeIBCKOTO xo3anficrBa. Ilpeskte oHa ÖBLTA JIHIIB 
OAHOA 3 NMCHHIIIHH OpraHnmyeckKolü XuMun U du3no- 
„aorum. Baaronapa Ö60JbIOÄ MOMOIMM CO CTOPOHHBI 
KommyHncruyeckof naprun u Ilpasntenpersa Bonrap- 
crofä HaponHoä PecıyöJuku, a Taryke COTPYAHH- 
yecTBy C YWÖHBIMU APyTUX CTPaH, B OCOÖEeHHOCTU 
C yYöHBIMU CTPAaH COMHAJIMCTUYECKOTO NAaTepA, B 001A- 
CTU ÖMOXUMNU B NOC/IeAHNHE TOMBI ÖbLIM MOCTUTHYTBI 
60IbIIME YCHeXu, B Pe3y.IbTaTe yero IIepen 6OJITApCRH- 


MU ÖHOXUMHRKAMNH OTKPBIICH IyTb K IIPaBuUJIBHOMY 
IIO3HAHNIO 3AKOHOMEPHOCTeÜ PA3BUTUA 3KUBOU IPH- 
poABr. 


I. S. KArLupin: 


Biochemistry in the People’s Republic of Bulgaria and 
its prospects 


Since 1944 the biochemistry in the People’s Republic 
of Bulgaria has developed as an independent branch of 
science, in connection with the demands of medicine 
and agriculture. In former times biochemistry was only 
connected with organic chemistry and physiology. The 
great help of the CPB and the government, and the 
cooperation with scientists of other countries, espe- 
cially with those of the socialist part of the world, 
have brought great progress in the last years. Thus a 
way was opened for the biochemists of Bulgaria to 
understand the laws of development of living nature. 


I. S. Karupin: 


La biochimie et ses perspectives dans la Republique 
populaire de Bulgarie 


Depuis 1944 dans la Republique populaire de Bul- 
garie la biochimie s’est developp&e comme une science 
independante, surtout en liaison avec les necessites de 
la medecine et de l’agriculture. Auparavant, elle fut 
une branche de la chimie organique et de la physio- 
logie. Gräce au soutien du Parti Communiste de Bul- 
garie et du gouvernement ainsi qu’a la collaboration 
avec des savants dans d’autres pays, surtout ceux des 
pays socialistes, de grands succes ont &t&e obtenus. 
Ainsi s’est ouvert, aux biochimistes bulgares, le chemin 
de la veritable connaissance des lois du developpement 
de la matiere vivante. 


Pe 
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Literatur 


1. Einleitung 


Die Lymphknoten der Vögel wurden vor fast 
200 Jahren entdeckt. Die Anzahl der seit jenem Ereig- 
nis veröffentlichten Arbeiten ist nicht sehr groß. Die 
letzte Mitteilung erschien im Jahre 1913. Danach fanden 
die Lymphknoten nur in den Arbeiten, die sich mit 
der Verbreitung des lymphatischen Gewebes im Vogel- 
organismus befaßten, Erwähnung. Die relativ geringe 
Anzahl von Mitteilungen und der Abschluß der Unter- 
suchungen über die Lymphknoten im Jahre 1913 
könnten den Eindruck erwecken, daß alle die Vogel- 
lymphknoten betreffenden Probleme schon gelöst wären. 
Jedoch zeigt das Literaturstudium, daß das bei weitem 
nicht der Fall ist. So erweisen sich besonders die An- 
gaben über die mikroskopische Anatomie sehr wider- 
sprüchlich und unvollständig. Außerdem sind sie äußerst 
spärlich illustriert. Ferner wird die Frage der ver- 
gleichenden Morphologie der Lymphknoten von Vögeln 
und Säugetieren kaum berührt. Jedoch verdient sie 
besonderes Interesse, da unter den Wirbeltieren nur 
bei Vögeln und Säugetieren Lymphknoten angetroffen 
werden. Am umfassendsten werden die makroskopische 
und topographische Anatomie der Vogellymphknoten 
beschrieben. Doch auch hier lassen die Illustrationen 
noch manches zu wünschen übrig. In Übereinstimmung 
mit der vorgefundenen Situation sind die Aufgaben und 


* Vet.-med. Dissertation Berlin 1960. Die photogra- 
phischen Abbildungen wurden von der med.-techn. Assi- 
stentin R. SEIFERT und die graphischen Darstellungen vom 
Dipl.-Graphiker E. RossA angefertigt. 


Ziele der vorliegenden Arbeiten bestimmt. Den Haupt- 
gegenstand meiner Untersuchung bildet die mikro- 
skopische Anatomie der Vogellymphknoten. Daneben 
werden die makroskopische und topographische Ana- 
tomie beschrieben und illustriert. Als Schlußfolgerungen 
aus unseren Ergebnissen und dem Literaturmaterial 
werden einige Gedanken zur vergleichenden Morpho- 
logie geäußert. 


Einen nicht unwesentlichen Teil der Arbeit nimmt die 
Übersicht über die bisher erschienene Literatur ein, 
wobei die Betrachtung der Angaben über die mikro- 
skopische Anatomie in den Mittelpunkt gerückt worden 
ist. 


2. Literaturübersicht 


Die ersten Mitteilungen über die Lymphknoten der 
Vögel finden sich in der Literatur der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts (1762). In den seitdem verflossenen zwei- 
hundert Jahren erschien eine Reihe von Arbeiten zu 
diesem Thema. Ihrem Inhalt und ihrer Bedeutung nach 
umreißen sie drei Perioden, die im folgenden charak- 
terisiert werden sollen: 


1. 1762-1830. In diesen Zeitabschnitten fällt die Ent- 
deckung der beiden bei den Vögeln vorkommenden 
Lymphknotenpaare (Cervicothoracalknoten und Lum- 
balknoten). 


2. 1830 bis Anfang des 20. Jahrhunderts. Das Stu- 
dium der Vogellymphknoten macht keine wesentlichen 
Fortschritte. Es werden nur die schon bekannten An- 
gaben wiederholt. 


3. Ab Anfang des 26. Jahrhunderts. Hier finden sich 
die bedeutendsten Arbeiten über die makroskopische, 
topographische und mikroskopische Anatomie sowie 
über die Embryologie der Vogellymphknoten. 


Die Zeitabschnitte im einzelnen: 


1. Erste Periode 


Bei den Säugetieren ist die Existenz eines selb- 
ständigen, in sich geschlossenen Lymphgefäßsystems 
schon im 17. Jahrhundert nachgewiesen worden. Aber 
erst im 18. Jahrhundert findet man die ersten Mit- 
teilungen über entsprechende vergleichende Unter- 
suchungen an Vögeln. Das Ziel dieser Arbeiten bestand 
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zunächst nur darin, auch bei ihnen das Vorhandensein 
eines Lymphgefäßsystems zu beweisen. Deshalb mußte 
die Beschreibung der Lymphknoten, die im Laufe der 
Untersuchungen beobachtet wurden, natürlicherweise 
in den Hintergrund treten. 


Die ersten Arbeiten über die Vogellymphknoten 
dürften von Hunter (1762) und Hrwson (1768) stammen. 
Sie betreffen die Lymphgefäße des Schwanes (HUNTER) 
und der Gans (Hrwson). Beide erwähnen in ihren Mit- 
teilungen den paarigen Lymphknoten, der in das Vas 
lymphaceum jugulare auf beiden Seiten des Halses 
eingefügt ist und der sich unweit der Einmündung der 
betreffenden Lymphgefäße in die Vena cava cranialis 
befindet (Cervicothoracalknoten). Eine Beschreibung der 
Gestalt, der Abmessungen oder anderer Eigenschaften 
der Knoten finden sich in diesen Arbeiten noch nicht. 
Aber Hrwson illustriert seine Angaben über das Lymph- 
gefäßsystem mit einer klaren Zeichnung, auf welcher 
außer den Lymphgefäßen auch die von ihm gefundenen 
Lymphknoten abgebildet sind, so daß keine Zweifel 
über seine Angaben bestehen können. 


MaAgGenpı (1821) und LAur (1824) bestätigen das Vor- 
handensein dieser Lymphknoten bei der Gans und dem 
Schwan. 


Das Jahr 1830 bringt die Entdeckung eines weiteren 
Lymphknotenpaares mit sich. PAnızza, der sich mit 
Untersuchungen am Lymphgefäßsystem in der Becken- 
region der Gans beschäftigt, findet kaudal der Ge- 
schlechtsdrüsen beiderseits der Aorta, an der Stelle, 
von welcher die A. ilica abzweigt, ein Lymphknoten- 
paar, das von ihm die Bezeichnung „Lumbalknoten“ 
erhält. Die topographische Lage ist in einer Zeichnung, 
die nach Injektionspräparaten der Lymphgefäße des 
Beckens angefertigt wurde, festgehalten. 


Neben diesen Arbeiten, in welchen unzweifelhaft echte 
Lymphknoten beschrieben werden, erscheinen zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts auch andere, in denen der Thymus 
irrtümlicherweise als Lymphknoten der Vögel angesehen 
wird. So sagt z.B. TIEDEMANnN (1810) in seiner „Ana- 
tomie und Naturgeschichte der Vögel“: „In den Gänsen, 
Enten und anderen Wasservögeln sah ich immer 
mehrere Saugaderdrüsen unter der Haut des unteren 
Teils des Halses. In der Gans zählte ich auf jeder 
Seite des Halses 5 Saugaderdrüsen, welche rötlich waren 
und deutlich aus Läppchen bestanden, die durch lok- 
keres Zellgewebe miteinander verbunden waren. In 
Landvögeln fand ich sie klein.“ Selbst PanızzA (1830) be- 
zeichnet als Halslymphknoten dieselben Gebilde wie 
TIEDEMANnN. Er fand sie in der Vielzahl bei Land- und 
Wasservögeln. Wie aus der Beschreibung ihrer Lage, der 
Gestalt und der Anzahl hervorgeht, handelt es sich bei 
diesen sogenannten „Lymphknoten“ um den Thymus. 


Summiert man die Ergebnisse dieser ersten Periode, so 
kann man sagen: In diesem Zeitabschnitt wird das Vor- 
handensein zweier Lymphknotenpaare bei den Vögeln 
bewiesen. Die überlieferte topographische Anatomie 
dieser Paare entspricht vollkommen unserer heutigen 
Vorstellung. Außerdem wird in die Literatur die Ver- 
wechslung der Lymphknoten mit dem Thymus hinein- 
getragen. Diese irrtümliche Vorstellung hält sich selbst 
bis in das erste Drittel unseres Jahrhunderts. 
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2. Zweite Periode 


In den wenigen Veröffentlichungen, in den Hand- 
und Lehrbüchern (MeckeL 1831, GurLrT 1849, GADOwW 
1891, MArrın 1902, Leypıc 1866, Owen 1866) wiederholt 
man schon die bekannten Tatsachen über die Existenz 
der in das Vas lymphaceum jugulare eingeschalteten 
Lymphknoten. Es werden wieder die multiplen Knoten 
im oberen Halsteil (offensichtliche Verwechselung mit 
dem Thymus) erwähnt. Über die seinerzeit von PANIZZA 
(1830) entdeckten Lumbalknoten fand ich in der Lite- 


ratur dieses Zeitabschnittes keine Bemerkungen. Die 


von Lrypıc (1866), GApow (1891) und MaArrın (1902) 
unternommenen Versuche, Mesenteriallymphknoten bei 
den Vögeln zu entdecken, verliefen ergebnislos. 


3. Dritte Periode 


Dieser Zeitabschnitt ist, dank des umfassenden neuen 
Faktenmaterials, für die Erforschung der Vogellymph- 
knoten von erstrangiger Bedeutung. Im Jahre 1902 
wird dem Lymphknoten, der in das die Vena jugularis 
begleitende Lymphgefäß eingeschaltet ist, von FLEURY 
(1902/03) die Bezeichnung „Cervicothoracalknoten“ ge- 
geben. Dieser Knoten trug lange Zeit nach seiner Ent- 


deckung die Benennung „Halsknoten“, und über seine | 


Topographie hieß es: „im unteren Teil des Halses“ oder 
einfach „am Hals“. Diese allgemeine Lagebestimmung 
trug unter anderem zur Verwechslung dieses Lymph- 
knotens mit dem Thymus bei. Indem Freury (1902/03) 
die topographische Lage dieses Knotens beschreibt, be- 
gründet er die von ihm gewählte Bezeichnung. Der 
Lymphknoten läge fast auf dem Niveau der beiden 
ersten Rippen, also auf der Ventralseite der Lungen. 
Man könne ihn der Hals- oder der Brustregion zurech- 
nen, da er einerseits zu dem Halslymphgefäß gehöre, 
andererseits sich aber der topographischen Lage nach in 
der Brust befände. Diese Benennung wird den gegebenen 
Verhältnissen am besten gerecht und hat sich deshalb 
auch fest in der Fachliteratur verankert. Die Lumbal- 
knoten findet Freury nicht, obwohl ihm die Arbeit von 
PAnızzA (1830) bekannt war. 


VIALLETON und FLEurY (1901) untersuchen als erste die 
mikroskopische Anatomie des Cervicothoracalknotens. 
1906 erscheint die Veröffentlichung von PensA (1907), in 
der nochmals die von Panızza erstmalig gefundenen 
Lumbalknoten beschrieben und abgebildet werden. 
PEnsa beschäftigt sich mit den beiden Lymphknoten- 
paaren der Gans, wobei er die makroskopische und die 
mikroskopische Anatomie bearbeitet. Er behält die von 
Panızza und FLeury eingeführten Bezeichnungen bei. 
Außerdem wurde von ihm die Entwicklung dieser 
Knoten untersucht und reich illustriert. 


Die bedeutendsten Arbeiten über die Lymphknoten 
der Vögel, sowohl hinsichtlich des Umfanges des Unter- 
suchungsmaterials und der konkreten Resultate als 
auch der Illustration nach, stammen von Jory (1909 
bis 1910). Er untersuchte verschiedene Vogelarten aus 
sieben verschiedenen Ordnungen und fand, daß nur die 
Vögel der Familie Lamellirostres aus der Ordnung 
Palmipedes Lymphknoten besitzen. Er beschreibt die 
topographische Anatomie der beiden Knotenpaare und 
bringt eine große Anzahl von Zeichnungen zur ver- 
Sleichenden Topographie der Lymphknoten verschie- 
dener Vogelarten der oben angegebenen Familie. Ferner 
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beschäftigt er sich mit der mikroskopischen Anatomie 
beider Lymphknotenpaare (Gans, Ente, Schwan). Jedoch 
sind seine Untersuchungsergebnisse sehr allgemein 
gehalten, so daß sie daher nicht als Beiträge zur ver- 
Sleichenden Morphologie gewertet werden können. 


Ein weiterer bedeutsamer Beitrag über die Vogel- 
lymphknoten kommt von FÜRTHER (1913). Nach dem bei 
ihm angegebenen Schrifttum zu urteilen, war ihm die 
Arbeit JorLıys nicht bekannt. Er kommt zu ähnlichen 
Ergebnissen wie Joy, befaßt sich mit der mikrosko- 
pischen Anatomie der Lymphknoten der Ente und 
sucht außerdem nach Lymphknoten bei den Anseri- 
formes, der Möwe und dem Wasserhuhn. Bei allen 
genannten Vögeln will er zwei Lymphknotenpaare 
nachgewiesen haben. Jedoch beschreibt er die makro- 
skopischen Verhältnisse und die topographische Ana- 
tomie der Knoten nur am Beispiel der Gans. Deshalb 
kann das Vorkommen von Lymphknoten bei der Möwe 
und dem Wasserhuhn nicht als erwiesen gelten. Ferner 
widmete er sich in seiner Arbeit der Entwicklung der 
Entenlymphknoten. 


1924 untersucht SEıirrıep an Tuberkulose verendete 
Hühner und kommt zu folgendem, ebenso interessanten 
wie wichtigen Schluß, daß die bei der Tuberkulose der 
Hühnervögel am Hals auftretenden derben subcutanen 
Knoten tuberkulöse Granulome in den Läppchen des 
Thymus, nicht aber, wie bisher allgemein angenommen, 
tuberkulös veränderte Lymphknoten seien. MJASSOJEDOFF 
(1926) sucht nach Lymphknoten bei den Hühnern. Echte 
Lymphknoten kann er jedoch nicht finden. 1929 unter- 
läuft Gamaur ein für diese Zeit unverzeihlicher Fehler, 
er untersucht den Thymus, gibt ihn aber als echten 
Lymphknoten aus. Es ist anzunehmen, daß ihm die 
Arbeiten seiner Vorgänger nicht bekannt waren. 


1930 unterzieht Josırorr das Lymphgefäßsystem der 
Hühner und Tauben einer eingehenden Untersuchung 
und bestätigt nochmals, daß bei diesen Vögeln keine 
Lymphknoten vorhanden sind. Im gleichen Jahr ver- 
öffentlicht BAum (1930) wohl die ausführlichste Mittei- 
lung über das Lymphgefäßsystem der Hühner. Sie um- 
faßt die makroskopisch unterscheidbaren injizierten 
Lymphgefäße des gesamten Organismus der Hühner. Er 
fand ebenfalls keine Lymphknoten. Die einwandfreie 
Methodik und die ausgezeichneten Illustrationen lassen 
keinen Zweifel daran, daß die Hühner in der Tat keine 
Lymphknoten besitzen. 


In den dreißiger Jahren veröffentlicht MAnABE (1930) 
zwei Mitteilungen der Serie „Untersuchung über das 
Vogellymphgefäßsystem“. Sie betreffen die Wasser- 
vögel und die Hühnervögel. Bei der Ente beschreibt er 
außer den uns schon bekannten 2 paarigen Lymph- 
nodi Cervicofacialknoten (in Höhe des ersten Hals- 
wirbels im Vas lymphaceum jugulare), ferner Mesen- 
terialknoten im Ductus thoracicus, Femoralknoten im 
Lymphgefäß der Oberschenkel und Sacralknoten im 
Lymphgefäß der Beckenwand. Sie sollen sämtlich 
paarig sein. Diese vier Paar Lymphknoten seien kleiner 
als die ersten beiden Paare und mit unbewaffnetem 
Auge als kleine Erweiterungen der Lymphgefäße er- 
kennbar. Bei den Hühnern findet er dieselben 6 Paar 
Lymphknoten. 


Kımara (1933) kann dagegen bei den Hühnern, Tauben 
und Sperlingen keine Lymphknoten feststellen, er ent- 


deckt aber multiple Iymphoide Infiltrate in den Wänden 
der gesamten Lymphgefäße. 


Konpo (1937) bestätigt, daß das lymphoide Gewebe 
bei Hühnern ausschließlich in Form von Knötchen und 
Infiltraten auftritt und daß Lymphknoten, wie sie bei 
den Lamellirostren beobachtet werden, bei den Hühnern 
nicht vorkommen. Bei weiteren 13 von ihm unter- 
suchten Vogelfamilien trifft er gleiche Verhältnisse an. 


Die von MAnABE gemachten Angaben über angebliche 
6 paarige Lymphknoten der Hühnern fanden in den 
Untersuchungen von Kınara und Konpo keine Be- 
stätigung. 

Zusammenfassend kann über die 3. Periode also fol- 
gendes gesagt werden: 


1. Der Kreis der untersuchten Vogelarten auf das 
Vorkommen von Lymphknoten wird bedeutend er- 
weitert. 


2. Es ist erwiesen, daß Lymphknoten nur bei den 
Lamellirostren auftreten, wobei es sich um zwei 
Knotenpaare handelt. Nur von einem Autor (MANABE) 
werden außer diesen beiden Paaren noch 4 paarige 
Lymphknoten bei den Lamellirostren und 6 Paar 
Lymphknoten bei den Hühnern beschrieben. 


3. Der Knoten am Eingang in die Brusthöhle erhält 
einen bestimmten Namen (Cervicothoracalknoten). 


4. Die mikroskopische Anatomie der beiden Knoten- 


paare ist bei verschiedenen Vogelarten untersucht 
worden. 
5. Die embryologische Entwicklung der Lymph- 


knoten wird, wenn auch an weniger umfangreichem 
Material als die mikroskopische Anatomie, erforscht. 


In Übereinstimmung mit dem Thema der vorliegenden 
Arbeit macht es sich notwendig, die in der bisherigen 
Literatur gemachten speziellen Angaben über die 
makroskopische und mikroskopische Anatomie der 
Lymphknoten der Lamellirostren näher zu betrachten. 


Die Mitteilungen über die makroskopische Anatomie 
widersprechen sich nicht und stimmen im allgemeinen 
mit den Resultaten der vorliegenden Arbeit überein. 
Deshalb wird es für richtig gehalten, dieentsprechenden 
Beschreibungen im Abschnitt über die eigenen Unter- 
suchungen nur kurz zu erwähnen. Hingegen erfordern 
die Angaben über die mikroskopische Anatomie auf 
Grund ihrer Widersprüchlichkeit und mehrerer un- 
geklärter Fragen eine eingehende Erörterung. Wie be- 
reits kurz erwähnt, sind bisher schon die Lymphknoten 
der Ente, der Gans und des Schwanes mikroskopisch 
untersucht worden (beide Paare). Es fällt auf, daß nicht 
in einer einzigen histologischen Arbeit Mitteilungen 
darüber gemacht wurden, wieviel und welche Lymph- 
knoten bei wieviel Vögeln untersucht worden sind. 
Jedoch sind derartige Angaben unerläßlich, um über 
das Typische der beschriebenen Strukturen urteilen zu 
können, da es sich beim Lymphknoten um ein in seiner 
Architektonik sehr labiles Organ handelt. 

Die histologische Technik wird im allgemeinen hin- 
reichend beschrieben (mit Ausnahme der Arbeit von 
FÜRTHER, wo diese Frage überhaupt nicht berührt wird). 
Nach VIALLETON und FLeury (1901), FLEURY (1902/03) und 
PrnsA (1907) unterteilen sich die Strukturelemente der 
Vogellymphknoten folgendermaßen: 


1. die Kapsel, 2. die eigentliche Substanz, 3. die Sinus. 
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Fıeury (1902/03) schreibt, daß die Kapsel sehr zart 
sei und aus einem fibrösen, von zahlreichen Lympho- 
zyten infiltrierten Gewebe gebildet werde. Einen in das 
Knoteninnere ziehenden Fortsatz oder eine Scheide- 
wand konnte er nie beobachten. 


PrensA (1907), der die Lymphknoten als eine Modi- 
fikation der Lymphgefäßwand betrachtet, unterteilt die 
Kapsel in 3 Schichten: 


1. In die periphere Schicht, die aus Bindegewebe und 
spärlichen Zellelementen (der Fortsetzung der Adven- 
titia des Lymphgefäßes) besteht. 


2. In die mittlere Schicht. Sie enthält glatte Muskel- 
fasern und wird stark von Lymphozyten infiltiert. Sie 
ist identisch mit der Tunica media des Lymphgefäßes. 


3. In die tiefe Endothelialschicht, die die Fortsetzung 
der Intima des Gefäßes darstellt. Die Kapsel setzt sich 
nach PensA in die Iymphozytären Stränge fort. 


Unter der eigentlichen Substanz verstehen die drei 
angeführten Autoren die Iymphozytären Stränge und 
die Follikel (Sekundärknötchen). 


Im Gegensatz zu VIALLETON und FLEurY (1901), FLEURY 
(1902/03) und PrnsA (1907) bestreitet FÜRTHER (1913) das 
Vorhandensein einer Kapsel. Er meint, daß bei den 
Vögeln beliebigen Alters immer Stellen gefunden 
werden können, wo die Substanz des Lymphknotens 
ohne deutliche Grenze in das umgebende Gewebe über- 
geht. Nur dort, wo der Lymphknoten in unmittelbarer 
Nachbarschaft eines Organes (Gefäß, Nerv) sich be- 
findet, ist eine bindegewebige Zone vorhanden, die 
jedoch immer zu dem Organ, nie aber zum Lymph- 
knoten gehört. „Aus dem Fehlen der Kapsel“, schreibt 
er, „folgt selbstverständlich auch, daß keine Trabekel 
vorhanden sein können, und somit der Lymphknoten 
eine einheitliche Masse darstellt“. Bei der Beschreibung 
der mikroskopischen Anatomie der Lymphknoten eines 
5 Tage alten Entenkückens verweist er auf die gleiche 
bindegewebige Natur des Gerüstwerkes des Knotens 
und seiner Begrenzungszone. Leider wird dieser Hin- 
weis weder konkretisiert noch illustriert. Bei der Be- 
schreibung der Struktur des Lymphknotens von er- 
wachsenen Enten erwähnt er die beiden Begriffe 
(„Gerüstwerk“ und „Begrenzungszone“) überhaupt nicht. 
Was die Einteilung der übrigen Strukturelemente des 
Lymphknotens betrifft, so ist sie bei FÜRTHER die 
gleiche wie bei den obengenannten Autoren. 


Bei Jorry (1909/10) begegnen wir einer anderen 
Charakteristik der eigentlichen Substanz, welche er in 
die lymphoide zentrale Substanz und in die spongiöse 
periphere unterteilt. JoLLy umreißt den von ihm selbst 
so bezeichneten Fundamentaltyp des Lymphknotens 
wie folgt: 

Das zuführende Gefäß setzt sich in den Zentralsinus 
fort, welcher bei jungen Vögeln einen einheitlichen 
Hohlraum darstellt, während er bei den erwachsenen in 
Form mehrerer kleiner kummunizierender Hohlräume 
auftritt; dieser Sinus wird von der zentralen lympho- 
iden Substanz umgeben. Sie enthält die Follikel und 
entspricht der Rindensubstanz des Säugerlymphknotens; 
in der Peripherie des Lymphknotens befindet sich die 
Spongiosa, welche das Homologon der Marksubstanz 
des Säugerlymphknotens ist; sie besitzt ebenfalls Sinus, 
die durch intermediäre Sinus mit dem zentralen Hohl- 
raum verbunden sind und welche sich in das ab- 
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führende Gefäß fortsetzen. Jorıy unterstreicht die 
Ähnlichkeit der Bauteile des Lymphknotens der Vögel 
und der Säuger und hebt ihre umgekehrte Anordnung 
bei den Vögeln hervor. Er bemerkt dazu, daß die vorher 
beschriebene Struktur Varianten zeigt, die mehr oder 
weniger von dem Fundamentaltyp abweichen. Dieser 


Grundtyp JorıLys wurde von FÜRTHER (1913) nur bei 


jungen Vögeln beobachtet (1—2 Monate alt). Im Gegen- 
satz zu Jorıy (1909/10) sprechen VIALLETON und FLEURY 


(1901), FLEURY (1902/03), PensA (1907) und FÜRTHER (1913) 
von einem Fehlen jeglicher Gesetzmäßigkeit in der An- 


ordnung der Elemente der Grundsubstanz im Lymph- 


knoten erwachsener Vögel. So sind nach Freury Stränge | 


und Follikel vollständig vermischt und befinden sich 
wie im Zentrum so auch in der peripheren Zone des 
Knotens. 


PrnsA schreibt, daß beim Vorhandensein eines großen 
Sinus im Lymphknoten die Follikel um ihn herum an- 
geordnet sind, indem sie seine Grenze bilden. Das ent- 
spricht auch den Beobachtungen FÜRTHERS, der auf die 
Existenz eines Hauptlymphraumes hinweist, um den 
sich die Follikel gruppieren. Da aber die Lage dieses 
Hohlraumes nicht konstant ist, so können sich die 
Follikel sowohl im Zentrum als auch in der Peripherie 
des Knotens befinden. 


Der Bau der lymphozytären Stränge und Follikel ent- 
spricht nach der einhelligen Meinung aller Autoren 
dem der Säuger. Nur FÜRTHER, der ein „Kapsel“ um die 
Sekundärknötchen beobachtet hat, behauptet, daß „bei 
den Vögeln diese Gebilde keineswegs so variabel und 
fluktuierend sind, wie dies für die Säugetierlymph- 
knoten anzunehmen ist“. Die Sinus werden von allen 
Verfassern gleichermaßen in zentrale und periphere 
unterteilt. Sie sind stets von der eigentlichen Substanz 
durch das Endothel abgegrenzt und enthalten nie reti- 
kuläres Gewebe. FÜRTHER hebt ihre starke Entwicklung 
bei den Vögeln hervor: „Dieses System von Lymph- 
wegen ist in den Lymphknoten der Vögel außerordent- 
lich hoch ausgebildet.“ Und weiter: „Sehr beachtenswert 
ist, daß die Sinus vollkommen frei sind und ihr Lumen 
nicht von Retikulumfasern durchzogen ist, wie wir das 
bei den Säugerlymphknoten antreffen.“ 


Nach der Meinung von VIALLETONn und FLeurY (1901) 
strömt die Lymphe unbehindert durch diese Sinus, die 
frei von retikulärem Gewebe sind, vom zuführendenzum 
abführenden Lymphgefäß. JorzLy (1901/16) spricht vom 
Fehlen einer Verbindung der Sinus mit der Grundsub- 
stanz und in diesem Zusammenhang auch von der nicht- 
vollwertigen Filterfunktion der Vogellymphknoten im 
Vergleich zu den Säugern. Er hebt das Fehlen des reti- 
kulären Gewebes und jeglicher Scheidewände im Sinus 
als ein „...sehr wichtiges Merkmal“ hervor, „...das 
einen sehr großen Einfluß auf die Funktion dieser 
Organe hat, in dem Sinne, daß die Lymphe einen viel 
schnelleren Durchfluß haben kann als in den Ganglien 
der Säugetiere, wo die Sinus stark gekammert sind“. 


Die Angaben über das retikuläre Gewebe sind sehr 
spärlich und wenig überzeugend. Frrurvy (1902/03) be- 
hauptet, daß das retikuläre Gewebe in den lympho- 
zytären Strängen stärker auftritt als in den Follikeln 
und daß es zusammen mit den Gefäßen das Stütz- 
gerüst des Lymphknotens bildet. JorLLy meint: „Das 
retikuläre Gewebe ist weniger gut entwickelt, als bei 
den Säugetieren.“ Eine Beschreibung des retikulären 


| 
| 
| 
| 
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Gewebes liegt von ihm nicht vor. FÜRTHER (1913) 
schreibt, ein echtes retikuläres Gewebe, wie es bei den 
Säugern vorkäme, sei in den Vogellymphknoten nicht 
vorhanden. Mit mikroskopischen Untersuchungen be- 
schäftigte sich auch ManaABE (1930). Er umreißt dabei 
die Struktur der von ihm entdeckten „Hühnerlymph- 
knoten“ und stellt fest, daß sie eine Modifikation der 
Lymphgefäßwand darstellen. In ihr werden lympho- 
zytäre Anhäufungen mit Follikeln angetroffen, die in 
das Lumen des Gefäßes ragen. 


Aus den Literaturangaben über die mikroskopische 
Anatomie der Vogellymphknoten kann also entnommen 
werden: 


1. Die Lymphknoten der Vögel sind einfacher gebaut 
als die Säugerlymphknoten (insbesondere betrifft das 
die Lymphbahnen) und stellen keine Filter für den 
Lymphstrom dar. 


2. Als Elemente der Grundsubstanz werden lympho- 
zytäre Stränge und Follikel (Sekundärknötchen) be- 
schrieben. Die Follikel sind konstante Gebilde. 


3. Die Frage über das Vorhandensein retikulären 
Gewebes in der Grundsubstanz des Knotens bleibt 
unklar. 


4. Es wird das Fehlen jeglicher Gesetzmäßigkeit in 
der Anordnung der Strukturelemente der Grundsub- 
stanz anerkannt, nur von einem Forscher wird ein 
Schema vom Aufbau des Vogellymphknotens gegeben 
(„Fundamentaltyp“ JoLLys). 


5. Als Stroma des Knotens wird von einzelnen 
Autoren nur die Kapsel bezeichnet, und man 'unter- 
streicht das Fehlen von bindegewebigen Elementen in 
der Grundsubstanz. Nur FÜRTHER verneint die Existenz 
eines Stromas überhaupt. 


6. Die sogenannten „Lymphknoten“ von MANABE ent- 
sprechen in ihrem Aufbau nicht den Cervicothoracal- 
und Lumbalknoten. 


7. Angaben zur vergleichenden Lymphknotenmorpho- 
logie der Vögel fehlen in der Literatur. 


Von dieser Situation ausgehend, stellten wir uns 
beim Studium der mikroskopischen Anatomie der 
Vogellymphknoten folgende Aufgaben: 


1. Untersuchung der strukturellen Bestandteile der 
Vogellymphknoten. 


2. Ermittlung ihrer Anordnung im Lymphknoten, um 
ein Bild über die Architektonik zu geben. 


3. Nachzuprüfen, ob die Sinus im Bereich des ganzen 
Lymphknotens völlig frei sind. 


4. Mit dem Studium der vergleichenden Morphologie 
der Lymphknoten der Gans und der Ente zu beginnen. 


5. Mikroskopische Untersuchung der „Lymphknoten“ 
MANABES. 


3. Untersuchungsmaterial und Methodik 


Ich untersuchte 3 Enten und 4 Gänse, wobei das Ge- 
schlecht, das Alter und der Ernährungszustand der 
Vögel Berücksichtigung fanden (s. Tab.1 u. 2). 

Um die Lymphknoten des ersten untersuchten Tieres 
leichter aufzufinden, nahm ich eine Einstichinjektion 
mit Bouinscher Lösung vor. Die Lösung wurde in die 
Muskulatur und unter die Haut im oberen Halsdrittel, 


in der Brustgegend, am Flügelende, in den Ober- 
schenkel und. um die Analöffnung eingespritzt. Die 
Injektion wurde in den angegebenen Stellen an mehre- 
ren Punkten wiederholt. Daran schloß sich eine leichte 
kurzzeitige Massage der betreffenden Stellen. Nach 
einer Pause von 30 Minuten erfolgte die Sektion, um 
die Lymphknoten aufzusuchen, die nun an ihrer gelb- 
lichen Färbung zu erkennen waren. In den übrigen 
Fällen konnte später von der Injektion einer Farb- 
lösung abgesehen werden, da sich die Lymphknoten 
ohne besondere Mühe erkennen ließen. 


Die Zeichnungen, welche die topographische Lage 
der Lymphknoten veranschaulichen, sind nach nicht- 
injizierten Präparaten angefertigt. Für die photo- 
graphische Darstellung wurden die Cervicothoracal- 
knoten mit gefärbter Gelatine injiziert. Hierzu durch- 
trennte ich die Haut im oberen Drittel des Halses und 
präparierte sie vorsichtig ab, um das Vas Ilymphaceum 
Jugulare zu beiden Seiten aufzusuchen. Die Lösung 
führte ich direkt in diese Lymphgefäße ein. 


Es sei bemerkt, daß die Vasa lymphacea jugularia, 
die parallel zu der Vena jugularis liegen, sehr dünn 
und durchsichtig sind. Daher bereitet ihr Auffinden 
Schwierigkeiten. 


Es wurden insgesamt 27 Lymphknoten von den 
7 oben genannten Vögeln mikroskopisch untersucht. 
2 Lymphknoten injizierte ich vor der Fixierung durch 
das zuführende Lymphgefäß mit einer 0,5%/sigen Lö- 
sung von AgNO3, um das Endothel hervorzuheben. Die 
Fixierung der Lymphknoten erfolgte in Bouischer 
Lösung, in Formalin, in „Susa“ und Alkohol. Das Mate- 
rial wurde in Paraffin eingebettet. Von 10 Lymph- 
knoten fertigte ich Serienschnitte an, wobei von 3 dieser 
10 Knoten jeder Schnitt und von den übrigen 7 jeder 
fünfte Schnitt durchmustert wurde. Die Serienschnitte 
sollten die Möglichkeit geben, die gegenseitige Lage der 
Strukturelemente des Lymphknotens in all seinen Be- 
zirken zu verfolgen. Von den übrigen 17 Knoten wurden 
Einzelschnitte, in der Mehrzahl der Fälle 45 aus jedem 
Knoten, jedoch nicht weniger als 40, aus verschiedenen 
Bereichen entnommen. Die Schnittdicke betrug 5—10 u. 


Bei Übersichtspräparaten fand die H.-E.-Färbung An- 
wendung. Um das Stroma des Lymphknotens darzu- 
stellen, bediente ich mich der Methode nach vAn GIESON, 
der Azanfärbung und einer neuen Methode, einer Kom- 
bination von Eisenhämatoxylin und Mallory-Gemisch 
(KATZNELSon, 1954). Die Färbung mit Eisenhämatoxylin 
und Mallory-Gemisch erwies sich den übrigen von mir 
angewandten Färbemethoden überlegen. Das sich tief- 
blau färbende Fasernetz trat hier sehr deutlich hervor. 
Außerdem erhielt man darüber hinaus ein sehr ein- 
drucksvolles zytologisches Bild, da sich das Zytoplasma 
und die Kerne in verschiedenen braunen Tönen an- 
färbten. Im ganzen gesehen, ergab sich so durch die 
gelungene Kombinierung blauer und verschieden inten- 
siver brauner Farbtöne ein sehr differenziertes und 
kontrastreiches Bild. Die Azanfärbung hob wohl das 
Faserwerk klar hervor, jedoch erschienen die übrigen 
histologischen Strukturen weniger differenziert. Die Fär- 
bung nach van Gizson blieb hinsichtlich der färberischen 
Kontraste weit hinter den erstgenannten Methoden 
zurück und fand deshalb nur zu Beginn der Arbeit 
Verwendung. Fast von jedem Knoten wurden die 
Schnitte mit H.-E. und einer Bindegewebsfarbe gefärbt 
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Tabelle 1 
Ei Schnitte | 
a suchungs- ın- 
Ge- Ernährungs- Untersuc g Bl 
Diet Bemerkungen i bettun a i Färbung$ 
AFE| Schlecht zustand material 8| Anzahl | Stärke Richtung | 
i i lä HE Bl 
Ente Q etwa |befriedigend | Einstichinjektion | Ln. cerv.-thor. Bouin | Paraffın Serie, 8 ängs ir di | i 
2 ’ N j 
Nr. 1 1 Jahr mit Bouinscher sin. jeder 5. | 
Lösung untersucht 
Ln. cerv.-thor. Bouin Paraffin Serie, 8 quer HE, Azaıf 
dext. jeder 5. VAN GIESEE 
untersucht 
Lnn. lumb. sin. Bouin Paraffın Serie, 8 längs HE, Azaıf 
et dext. jeder 5. van GIESCH 
| untersucht 
| I 
Gefäß- Bouin Paraffın | Serie, 7 längs HE, Aza 
verdickung des | jeder 5. 
Vas Iymph. | untersucht | 
femorale 
i n ’ [51 rers A 
Ente Q 1l/, Jahr| befriedigend | Zeichnung der Ln. cerv.-thor. | Formalin | Paraffin | 45 (v aaa; 8 quer oc zarı 
Nr. 2 topograph. Lage sin. Bereiche) KATZNELS« 
| i 
ag Ln. cerv.-thor. | Formalin | Paraffın | 45 (versch. | 8 längs HE, Azanı 
aa dext. | Bereiche) | KATZNELSG 
I ' 
Lnn. lumb. sin. Bouin Paraffin | 45 (versch. 5 | quer HE, Aza 
et dext. Bereiche) Karzuee 
| I 
Ente d mehrere schlecht Rechts wurden | Ln. cerv.-thor. | Formalin | Paraffin | 45 (versch. 7 längs HE, Azar 
. I 
Nr. 3 Monate 2 Lnn. gefunden: sin. | Bereiche) | | Karzueisd 
I 
N Ln. cerv.-thor. Alkohol | Paraffin | 40 (versch. | 8u.15 | längs HE 
en d-1 Bereiche) 
etwas abseits. | 
Links wie bei den | Ln. cerv.-thor. | Bouin Paraffin | 45 (versch. 7 längs HE, Azanıı 
übrigen Vögeln. d-2 Bereiche) | KATZNELSCH 
d-1 wurde vorher | Inn. lumb. | Formalin | Paraffin | 45 (versch. 7 längs HE, Azanlı 
mit 0,5% AgNO, | dext. u. sin. Bereiche) | KATZNELS 
injiziert | 


(in der Mehrzahl sowohl mit Azan als auch mit Eisen- 
hämatoxylin und Mallory-Gemisch). Siehe Tabelle 1ı 
und 2. 


In Anbetracht dessen, daß hinsichtlich der makro- 
skopischen und topographischen Anatomie dieser | 
Lymphknoten keine Arteigenheiten festgestellt werden | 


Als beste Fixierflüssigkeit für die Azanfärbung und 
die Färbung mit Eisenhämatoxylin und Mallory-Ge- 
misch erwies sich die Bouinsche Lösung. Zum Studium 
der Retikulinfasern benutzte ich die Silberimprägnation 
nach Danızın (1956). 


Außer den Cervicothoracal- und Lumbalknoten unter- 
suchte ich mikroskopisch Gefäßverdickungen des Vas 
Iymphaceum femorale, des Vas lymphaceum jugulare 
(auf der Höhe des ersten Halswirbels) und des Vas 
lymphaceum sacrale, also die sogenannten „Lymph- 
knoten“ Manages (s. Tab.1 u. 2). 

Das gesamte Material für die mikroskopische Unter- 
suchung wurde von gesunden Vögeln unmittelbar nach 
ihrer Tötung und guter Entblutung entnommen. 


4. Untersuchungsbefunde 


a)Makroskopische Anatomie 


Wie aus der Literaturübersicht hervorgeht, besitzen 
die Lamellirostren 2 Paar Lymphknoten: die Lympho- 
nodi cervicothoracales und Lymphonodi lumbales. 


konnten, bezieht sich alles weiter unten Gesagte auf 
beide untersuchte Vogelarten. 


Lymphonodus cervicothoracalis 


Die Form des Cervicothoracalknotens bezeichnete 
FÜRTHER (1913) als nicht gleichmäßig spindelförmig. Ich 
finde diese Bezeichnung richtig (Abb. 1-3). Weiter be- 
merkte er, daß in einzelnen Fällen Einschnürungen vor- 
kommen, die den Knoten in 2 Teile trennen. Diese 
Erscheinung wurde von mir auch beobachtet (Abb. 3). 
Die Größe der Knoten variiert. Nach Jorrry (1909/10) 
beträgt die Länge der Knoten 15 mm, die Breite 3 bis 
5mm, nach FÜRTHER sind für die Länge 30mm und 
für die Breite 4-5 mm angegeben. Ich bin der Meinung, 
daß für die Berechnung der Mittelwerte der Cervi- 
cothoracalknoten mein Material nicht ausreicht. Außer- 
dem untersuchte ich Vögel verschiedener Größe und 
verschiedenen Alters, was sich unbedingt auch auf die 
Größe der Lymphknoten auswirken muß. Ich fand 
Lymphknoten von 10-25mm Länge und 2-4mm 
Breite. In 3 Fällen stellte sich heraus, daß der linke 
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Tabelle 2 
VI pn Ge ons so en ee ee TEE Er BEE EN 
Ge- Ernährungs- Untersuchunes- in Schnitte 
rt Alter B kung > Ber 
schlecht zustand a material es bettung 


Anzahl |Stärke | Richtung | Färbung 
u I a BR I EB er 7 AR TEN EEE ee 


ns & etwa | befriedigend Ln. cerv.-thor Bouin Paraffin | 45 (versch. 5 längs HE, Azan, 
ee 2 Jahre dext. Bezirke) KATZNELSON 
Ln. cerv.-thor. Bouin Paraffin | Serie 2000 10 quer HE, Azan 
sin. alle 
untersucht 
Lnn. lumb. sin. Bouin Paraffin | Serie 900 10 quer HE, Azan 
et dext. alle 
untersucht 
Gefäß- Bouin Paraffin | 15 (versch. 8 längs HE, Azan 
verdickung Bezirke) 
1 
Vas lymph. 
femor. 
2 Bouin Paraffin | ebenfalls 8 längs HE, Azan 
Vas Iymph. jug. 
3 Bouin Paraffin | ebenfalls 8 längs HE, Azan 
| | Vas lymph. : 
| sacr. 


u ao ee 2 en Br Fe ET EN) re Er re re N en er in Bin in, 
| | 


ns Q mehrere | befriedigend | Zeichnung der | Ln. cerv.-thor. Susa Paraffin | 45 (versch. 5 quer HE, Azan, 

.2 Monate topograph. Lage dext. Bezirke) KATZNELSON 

| > 

| gap Ln. cerv.-thor. | Formalin | Paraffin | 40 (versch. | 10 u.5 längs KATZNELSON 

| EnEhEusien: sin. Bezirke) Versilb. 

| paare 

| Inn. lumb. sin. | Formalin | Paraffin | 40 (versch. | 10 u.5 längs KATZNELSON 

et dext. Bezirke) Versilb. 

ns Q 1 Jahr | befriedigend | Photographie der Inn. lumb. Formalin | Paraffin | 45 (versch. 7 längs HE, Azan 
Lnn. cerv.-thor., dext. et sin. Bezirke) 


Injektion mit 

| ı gefärbter Gelatine 

i. d. Vas lymph. | 
jug. 

EEE EEE u 


ns Q 1 Jahr | befriedigend | Injektion des Ln. cerv.-thor. Bouin Paraffin Serie, 2 längs HE, Azan, 
.4 Ln. cerv.-thor. sin. jeder 5. RKATZNELSON 
| mit 7% AgNO, untersucht 
Ln. cerv.-thor. | Alkohol | Paraffın 40 8u.15 längs HE 
dext. 
Lnn. lumb. sin. Bouin Paraffin Serie, 7 längs HE, Azan, 
| et dext. jedersd: KATZNELSON 


| | untersucht 


Lymphknoten 2mal länger als der rechte war. Der der Vena jugularis, wobei sie mehr oder weniger par- 
Knoten ist in das Vas lymphaceum jugulare, das sein allel zu ihr verlaufen, sie aber auch leicht überkreuzen 
wichtigstes zu- und abführendes Gefäß ist, eingeschal- können. Wie schon FÜRTHER (1913) betonte, liegen sie 
tet. Daneben beobachtete ich kleinere zuführende Ge- der Vena jugularis fest auf und werden von ihr mehr 
fäße, die in den Lymphknoten nicht an seinem Pol oder weniger von der ventralen Seite bedeckt. In bezug 
einmündeten, und die aus dem umgebenden Gewebe auf die Schilddrüse ist die Lage der Lymphknoten sehr 
stammten. Eines dieser Gefäße ist auf der Abbildung3 labil. Manchmal verdeckt die Schilddrüse die Lymph- 
dargestellt. Durch die mikroskopische Untersuchung knoten ventral (Abb. 2), manchmal liegt sie mehr kra- 
wurden noch kleinere zuführende Gefäße nachgewiesen. nial und kommt mit den Lymphknoten nicht in Be- 
Ihre Anzahl und ihre Auftreten sind inkonstant. rührung (Abb. 3). Mit ihrem kaudalen Ende erstrecken 

Die Cervicothoracalknoten liegen am kaudalen Ende sich die Lymphknoten manchmal bis zur Vereinigungs- 
des Halses und im Anfangsabschnitt der Leibeshöhle. stelle der Vena jugularis mit der Vena subeclavia (bis 
Sie erstrecken sich längs des kaudalen Abschnittes zur Vena cava cranialis), manchmal jedoch enden sie 
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Abb. 1. Lage des Cervicothoracalknotens bei der Ente (ven- 
trokraniale Ansicht). 


a Herz, b A. brachiocephalica, c V. cava cranialis, d V. jugu- 
laris, e Ösophagus, f Trachea, g Glandula thyreoidea, h Ln. 
cervicothoracalis, 1 Os coracoideum, 2 Brustmuskulatur. 


Rechte Schilddrüse etwas lateral herausgezogen 


Abb. 2. Lage des Cervicothoracalknotens bei der Gans (ven- 
trokraniale Ansicht). Bezeichnungen wie in Abb. 1 


bedeutend früher. Bei ein und demselben Tier können 
sich der rechte und der linke Lymphknoten auf einer 
unterschiedlichen Querschnittebene befinden. Aber ihre 
Lage in bezug auf die Vena jugularis bleibt immer 
konstant, d. h. die Lymphknoten befinden sich längs 
des kaudalen Abschnittes der Vena jugularis. Das Auf- 
finden dieser Lymphknoten in nichtinjiziertem Zustand 
erfordert kaum größere Erfahrung. Nach der Eröffnung | 
der Brusthöhle verfolgt man sorgfältig die Vena jugu- 
laris von ihrem Eintritt in die Leibeshöhle bis zur 
Vena subelavia und nachdem, falls nötig, die Schild- 
drüse vorsichtig abpräpariert worden ist, stößt man 
unbedingt auf die Lymphknoten. 


Jorıy (1909/10) fand, daß beim Schwan je zwei 
Lymphgefäße auf jeder Seite die Vena jugularis be- 
gleiten und in jedes dieser Gefäße ein Lymphknoten 
eingeschaltet war. Mit anderen Worten, es fanden sich 
insgesamt 4 Cervicothoracalknoten. In der vorliegenden 
Arbeit sind die Lymphgefäße nicht speziell untersucht 


Abb. 3. Lage des Cervicothoracalknotens bei der Gans (ven- 
trokraniale Ansicht). 


Bezeichnungen a-h wie in Abb. 1. i Vas Iymphaceum jugu- 
lare, k akzessorisches zuführendes Gefäß. 


Die Schilddrüsen befinden sich hier kranial von: den Lymph- 
knoten. Sie bedecken die Lymphknoten nicht. Der linke 
Knoten weist eine Einschnürung auf 


worden. Doch fand sich bei 6 Vögeln auf jeder Seite 
nur ein Knoten. Nur bei einer Ente konnte auf der 
linken Seite ein, auf der rechten zwei Lymphknoten 
festgestellt werden. Einer dieser Knoten war fast kugel- 
förmig und befand sich etwas abseits von der Vena 
Jugularis, ohne sie zu berühren. In diesen Knoten mün- 
deten von allen Seiten zahlreiche kleine Lymphgefäße, 
deren Verlauf aber im nichtinjizierten Zustand nicht 
weiter verfolgt werden konnte. Der andere rechte Kno- 
ten war in das Vas Ilymphaceum jugulare eingeschaltet 
und lag dicht der Vena jugularis auf. 


Lymphonodus lumbalis 


Die Lumbalknoten befinden sich in der Beckenhöhe 
dorsal von den Nieren zu Seiten der Aorta (Abb4, 5). 
Die medialen Knotenteile liegen zwischen der Aorta 
und dem Os lumbosacrale. Die Hauptmasse der Knoten 
befindet sich immer an der Abzweigungsstelle der 
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Abb. 4. Lage des Lumbalknotens bei der Ente (ventrale An- 
sicht, Brustbein und Eingeweide entfernt). 


a Aorta abdominalis, b A. ilica ext., c A. ischiadica, d Ln. 
lumbalis, e Nieren 


A. ilica externa von der Aorta und längs der erst- 
genannten und entfernt sich unterschiedlich weit von 
der Aorta bei den einzelnen Vögeln (individuelle 
Schwankungen). Diese Hauptmasse hat eine kugelför- 
mige Gestalt, wobei die Grundfläche der Aorta zu- 
gewandt ist. Kaudal von dieser Hauptmasse setzen sich 
die Lymphknoten längs der Aorta in Gestalt eines sich 
beständig verkleinernden und sich allmählich verlie- 
renden Streifens fort, der sich manchmal bis zur A. 
ischiadica erstreckt, manchmal aber bedeutend früher 
‘endet. Die Aorta und die A. ilica ext. liegen auf der 
ventralen Oberfläche der Knoten, wobei sie in ihnen 
Impressionen hervorrufen. Die Dorsalfläche der Knoten, 
die dem Knochen dicht aufliegt, ist abgeflacht. JoLLy 
(1909/10) und FÜRTHER (1913) verweisen darauf, daß 
zwischen dem rechten und dem linken Knoten Gefäß- 
anastomosen bestehen. Pensa (1907) spricht von der 
Existenz parenchymatöser Anastomosen. An nichtinji- 
zierten Präparaten konnten derartige Anastomosen von 
uns nicht nachgewiesen werden. Die mikrosköpische 
Untersuchung von quergeführten Serienschnitten bei 
einem Lymphknotenpaar der Gans konnte in unserem 
Falle weder das Vorhandensein von parenchymatösen 
noch von Gefäßanastomosen bestätigen. Nach FÜRTHER 
(1913) sind als zuführende Gefäße diejenigen zu betrach- 
ten, die die Aorta abdominalis, die A. ilica externa und 
die A. ischiadica begleiten, sowie einzelne kleine Gefäße 
aus den benachbarten Geweben. Als abführende Gefäße 
gelten die Ductus thoracici. 


Abk.5. Lage des Lumbalknotens bei der Gans (ventrale An- 
sicht, Brustbein und Eingeweide entfernt). Bezeichnungen 
wie in Abb. 4 


Jorzy (1909/10) benennt als zuführende Hilfsbahnen 
(außer den eben genannten) die Lymphgefäße aus den 
Nieren und dem Enddarm, die auf verschiedene Art in 
die Lymphknoten einmünden können. Es existiert nur 
ein abführendes Gefäß, das zusammen mit den Ge- 
fäßen der inneren Organe den Ductus thoracicus for- 
miert. Wie schon eingangs erwähnt, waren die Lymph- 
gefäße nicht Gegenstand unserer Untersuchungen. In 
Serienschnitten konnten von uns nur 2 zuführende Ge- 
fäße ermittelt werden. Sie begleiten die A. ilica ex- 
terna und Aorta abdominalis. Kleinere Hilfsbahnen 
wurden nicht beobachtet. Offensichtlich sind hier ver- 
schiedene Modifikationen möglich. 


Die Lumbalknoten sind in nichtinjiziertem Zustand 
leicht aufzufinden, wenn man vorher die inneren Organe 
entfernt und besonders vorsichtig die Nieren abprä- 
pariert. Die Größe des Lumbalknotens ist ebenso wie 
die der Cervicothoracalknoten individuellen Schwan- 
kungen unterworfen. In Konsistenz und Farbe stimmen 
sie mit den Cervicothoracalknoten überein. Beide 
Lymphknotenpaare sind sehr zarte, weiche und leicht 
zu verletzende Gebilde. Deshalb erfordert ihre Prä- 
parierung große Vorsicht. Es empfiehlt sich, bei Unter- 
suchungen zu histologischen Zwecken die Knoten zu- 
sammen mit den anliegenden Gefäßen herauszuschnei- 
den, um ihrer Beschädigung vorzubeugen. Nach der 
Fixierung gelingt die Präparierung der Lymphknoten 
leichter. In einigen Fällen betteten wir die Lymph- 
knoten zusammen mit den Gefäßen ein. Zum Beispiel 
geschah das bei den Lumbalknoten, um eventuelle 
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Anastomosen zwischen ihnen feststellen zu können. Bei 
erwachsenen Vögeln sind die Lymphknoten etwas fester 
als bei jungen. Bei jungen Exemplaren erscheinen sie 
fast durchsichtig. Sie besitzen eine rosa Farbe mit einem 
leichten gelblichen Unterton. FÜrTHErR (1913) sah blau- 
graue, blaurötliche und fleischrote Knoten. Allem An- 
schein nach untersuchte er Lymphknoten nicht ganz 
frischer und schlecht ausgebluteter Vogelkörper. 


bpb) Mikroskopische Anatomie 


Bei der mikroskopischen Untersuchung der Cervico- 
thoracal- und Lumbalknoten der Gans und der Ente 
wurden einige Arteigenheiten, aber auch örtliche Beson- 
derheiten festgestellt. Doch in Anbetracht ihrer Unbe- 
deutendheit beschreibe ich weiter unten die Struktur 
der Lymphknoten der Lamellirostren im allgemeinen 
und mache im Verlaufe der Beschreibung die ent- 
sprechenden Bemerkungen über vorgefundene Abwei- 
chungen. 


Das Stroma 


Das Stroma des Lymphknotens besteht aus der Kapsel 
und kollagenen Fasern, die überall das Parenchym des 
Knotens durchsetzen und das Faserstützgerüst bilden. 
Ferner müssen zum Stützgerüst des Knotens als Hilfsele- 
mente die Blutgefäße mit ihrer Adventitia und die Ner- 
ven mit dem Perineurium, welche das Parenchym des 
Knotens durchziehen, gerechnet werden. 


Die Kapsel besteht aus parallel verlaufenden kol- 
lagenen Faserbündeln. Die Stärke der Kapsel ist nicht 
überall gleich. Da, wo der Lymphknoten einem festen 
Substrat aufliegt (wie z. B. die Lumbalknoten dem Os 
lumbosacrale), ist die Kapsel besonders dick. Die Lnn. 
cervicothoracales desselben Vogels besitzen in der 


Regel eine feinere Kapsel als die Lnn. lumbalis. Außer- 
dem sind die Lymphknoten der Gans gewöhnlich mit 
einer stärkeren Kapsel versehen als die Lymphknoten 
der Ente. Die Abbildungen 6, 7 und 8, die bei gleicher 
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Abb. 6. Lumbalknoten der Gans. Direkt unter der Kapsel 
(rechts oben) ein Sinus. Überall freies retikuläres Gewebe 
erkennbar. Unten eine lymphozytäre Anhäufung. 


Fbg. Eisenhämatoxylin u. Mallory-Gemisch, 
Vergr. 276fach 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Vergrößerung angefertigt wurden, demonstrieren die 
Unterschiede der Kapselstärke: Nr. 6 und 7 bei den 
Lnn. lumbalis der Gans und der Ente, Nr.7 und 8 
bei dem Ln. lumbalis und Ln. cervicothoracalis der 
Ente. Die Kapsel ist nicht gleichmäßig glatt. Sie stülpt 
sich manchmal in vom Parenchym gebildeten Buchten 
ein, manchmal wird sie von den Sekundärknötchen 
über die allgemeine Oberfläche des Knotens hervor- 
gewölbt (Abb. 35). Sie verwächst immer verhältnismäßig 
fest mit den äußeren bindegewebigen Hüllen der be- 
nachbarten Organe. Relativ selten wird sie von Lym- 
phozyten durchsetzt, wobei dann die kollagenen Faser- 


Abb.7. Lumbalknoten der Ente. Es sind von der Kapsel ab- 
zweigende bindegewebige Einzelfasern und ihre Ausbreitung 
im Parenchym des Knotens erkennbar. 


Fbg. Eisenhämatoxylin u. Mallory-Gemisch, Vergr. 249fach 


Abb. 8. Cervicothoracalknoten der Ente. Die Kapsel ist sehr 

dünn. Rechts sind von ihr abzweigende bindegewebige Ein- 

zelfasern zu sehen. In den lymphozytären Anhäufungen zahl- 
reiche Sinus und ein Sekundärknötchen. 


Fbg. Azan, Vergr. 328fach 
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bündel etwas auseinandergedrängt werden (Abb. 9). 


Glatte Muskelfasern lassen sich in der Kapsel nicht 
nachweisen. 


Von der Kapsel zweigen manchmal in das Parenchym 
des Lymphknotens kollagene Faserbündel ab. Diese Ab- 
zweigungen erfolgen ohne irgendwelche ersichtliche 
Gesetzmäßigkeit. Die Anzahl der Bündel ist gering. 
Dabei sind sie sehr fein und zweigen sich bald nach 
der Abtrennung von der Kapsel auf. Sie können daher 


Abb. 9. Lumbalknoten der Gans. Die Kapsel ist von Lympho- 
zyten durchsetzt. Direkt unter ihr ein Sinus. 


Fbg. Azan, Vergr. 982fach 


Abb. 10. Lumbalknoten der Ente. Es sind bindegewebige 

Einzelfasern, die von der Gefäßadventitia (oben links) und 

der bindegewebigen Hülle des Ganglions (unten) abgehen, 
zu erkennen. 


Fbg. Eisenhämatoxylin u. Mallory-Gemisch, Vergr. 382fach 


nicht mit den Trabekeln der Säugerlymphknoten ver- 
glichen werden. Trabekel als solche konnte ich nicht 
in einem einzigen Falle beobachten. Öfter jedoch zwei- 
gen feine Einzelfasern von der Kapsel ab, die mit den 
Aufzweigungen der oben erwähnten Bündel anastomo- 
sieren und so zusammen mit ihnen das bindegewebige 
Faserstützgerüst bilden. Die Adventitia der Blutgefäße 
und das Perineurium geben ebenfalls Fasern in das 
Parenchym des Knotens ab und beteiligen sich so an 
der Bildung dieses Stützgerüstes (Abb. 10). 


Folglich trägt dieses Faserstützgerüst keinen Bündel- 
charakter, sondern besteht aus Einzelfasern. Der Voll- 
ständigkeit halber muß bemerkt werden, daß bei der 


Abb. 11. Lumbalknoten der Ente. Faserstützgerüst im freien 
retikulären Gewebe. 


Fbg. Eisenhämatoxylin u. Mallory-Gemisch, Vergr. 245fach 


Abb. 12. Lumbalknoten der Gans. Faserstützgerüst im freien 
retikulären Gewebe. 


Fbg. Eisenhämatoxylin u. Mallory-Gemisch, Vergr. 249fach 


Gans diese Fasern zur Bildung von Bündeln tendieren, 
was dem Faserstützgerüst ein gröberes und groß- 
maschigeres Aussehen verleiht als bei der Ente. Auf den 
Abb. 11 und 12 ist dieses Faserstützgerüst der Lymph- 
knoten beider Vogelarten bei gleichstarker Vergröße- 
rung wiedergegeben. Bei der Ente sind mehr Einzel- 
fasern zu bemerken, die an der Bildung des Faserstütz- 
gerüstes teilnehmen. Dieses Stützgerüst erstreckt sich 
auf das ganze Parenchym des Knotens. Bei älteren 
Vögeln ist es gröber als bei jüngeren. 
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(Über die Verbindung des bindegewebigen Faser- 
stützgerüstes mit dem retikulären Gewebe siehe weiter 
unten.) 

FÜRTHER (1913), der die Existenz der Kapsel und Tra- 
bekel verneint und sich die Lymphknoten als „einheit- 
liche Masse“ vorstellt, billigt den Lymphknoten folg- 
lich keinen Stützapparat zu. Dadurch stellt er den Be- 
griff des Organs auf den Kopf und beraubt sich der 
Möglichkeit, diese „einheitliche Masse“ als selbstän- 
diges Organ von den übrigen Formen des lympho- 
retikulären Gewebes abzugrenzen. Ebenso haltlos ist 
die Vorstellung Prnsas von der Kapsel als einer Modi- 
fikation der Lymphgefäßwand, wonach sie aus drei 
Schichten besteht und sich in die lymphozytären 
Stränge fortsetzen soll. Erstens kann die Kapsel als 
Teil des Stromas nicht aus etwas anderem als aus 
Bindegewebe aufgebaut sein. Nach PensA (1907) gehört 
jedoch auch das Endothel zur Kapsel. Zweitens kann 
sie sich ebensowenig in lymphozytäre Stränge fort- 
setzen, wie Bindegewebe seine Fortsetzung in lympho- 
retikuläres Gewebe haben kann. Am nächsten kommt 
FLeurvY (1902/03) der Wahrheit, welcher die Kapsel als 
sehr dünne fibröse Lamelle charakterisiert. Er ver- 
neint aber das Vorkommen von Abzweigungen, die von 
der Kapsel in das Parenchym ziehen. Es sei hier be- 
merkt, daß Freury (wie auch andere Autoren) nach Tra- 
bekeln suchte, wie sie in den Lymphknoten der Säuger 
vorkommen. Deshalb sind die feinen Abzweigungen von 
der Kapsel von ihm übersehen worden. 


Das Parenchym 


Die Grundstruktur des Parenchyms ist das retikuläre 
Gewebe. Stellenweise sind seine Maschen fast frei von 
Lymphozyten. Sie enthalten eine relativ geringe Anzahl 
anderer Blutzellen. Das Maschenwerk wird also nicht 
überlagert. Bezirke dieser Art werde ich in der weite- 
ren Beschreibung als freies retikuläres Gewebe bezeich- 
nen. In anderen Gebieten wiederum sind die Maschen 
des retikulären Gewebes vollständig mit Lymphozyten 
angefüllt. Daher tritt hier das Maschenwerk nicht klar 
zutage. Diese Bezirke werden von mir als Ilymphozytäre 
Anhäufungen bezeichnet. Bevor ich zur Beschreibung 
der genannten Elemente des Parenchyms übergehe, soll 
der Klarheit halber die von uns angewandte Termino- 
logie mit den Begriffen, die in der Literatur existieren, 
verglichen werden. Unserem Begriff des Parenchyms 
entspricht die „Grundsubstanz“ oder die „eigentliche 
Substanz“ aller anderen Autoren. Die lymphozytären 
Anhäufungen werden in der Mehrzahl der Arbeiten 
als „Stränge“ mit „Follikeln“ (Sekundärknötchen) be- 
schrieben. JoLLy bezeichnet sie als „Iymphoide zentrale 
Substanz“. Das freie retikuläre Gewebe ist nicht in 
einer einzigen Arbeit beschrieben worden. Nur bei 
JorLy kommt der Begriff „spongiöse periphere Sub- 
stanz“ vor. Er wird von ihm leider nicht näher erläu- 
tert. Nach der beigefügten Zeichnung zu urteilen, ent- 
spricht diese Substanz dem freien retikulären Gewebe. 


Das retikuläre Gewebe besteht aus großen, mit Fort- 
sätzen versehenen und miteinander in cytoplasmatischer 
Verbindung stehenden retikulären Zellen. Ihr gut kon- 
turierter Kern ist oval und blaß und zeigt deutlich 
hervortretende Chromatinbröckchen. 

Diese Zellen bilden ein gleichmäßiges Netz; manch- 
mal zeigen sie eine konzentrische Anordnung um die 


Sekundärknötchen, besonders in den Fällen, wo diese 
sich unmittelbar im freien retikulären Gewebe ‚befin- 
den. Das Netz der Retikulumzellen ist bei der Ente 
bedeutend dichter und zarter als bei der Gans (Abb. 13, 
14). Mit ihm ist in der Regel ein Teil der Fasern des 
bindegewebigen Stützgerüstes verbunden, die dem Ver- 
lauf der Zellausläufer folgen und gemeinsam mit ihnen 
ein Maschenwerk bilden (Abb. 11, 12, 18). Einzelne, 
durch Bindegewebsfärbungen dargestellte Fäserchen, 
sind im Plasma der Retikulumzellen zum Teil unscharf, 
zum Teil aber auch scharf konturiert erkennbar. In der 
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Abb. 13. Lumbalknoten der Ente. Freies retikuläres Gewebe. 
Fbg. H.-E., Vergr. 247fach 


Abb. 14. Lumbalknoten der Gans. Freies retikuläres Gewebe. 
Fbg. H.-E., Vergr. 247fach 


Regel erweisen sich die Retikulumzellen mit scharf 
konturierten Fasern kleiner als die mit undeutlichen. 
Durch Silberimprägnation gelingt es, im retikulären 
Gewebe Retikulinfasern sichtbar zu machen. Sie bilden 
keine Bündel und zeigen die Verbindung mit den Re- 
tikulumzellen. Das von ihnen formierte Netz ist spär- 
licher als das Netz des bindegewebigen Faserstütz- 
gerüstes (Abb. 17). Also stellt das retikuläre Gewebe, 
das als Grundlage des Knotenparenchyms anzusehen 
ist, ein von Fasern durchzogenes Synzytium dar. Dieses 
Synzytium ist nicht schwächer als bei den Säugetieren 
ausgeprägt. In den Maschen des freien retikulären Ge- 
webes beobachtete ich verschiedene Zellelemente: 
Lymphozyten, Leukozyten, darunter hauptsächlich 
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pseudoeosinophile und nur selten basophile Granulo- 
zyten, ferner Monozyten und Erythrozyten. 


Bei jüngeren Vögeln sind diese freien Zellen in grö- 
ßerer Anzahl vorhanden als bei älteren. 

Es muß darauf hingewiesen werden, daß die photo- 
graphische Darstellung einer stark vergrößerten Reti- 
kulumzelle auf große Schwierigkeiten stößt, da nicht 
alle Zellausläufer und der Zellkern in einer Ebene 
liegen. Das gleiche trifft in noch stärkerem Maße für 


häufungen in allen Richtungen. Ihr Netz ist hier dichter 
als im freien retikulären Gewebe. In den lymphozytä- 
ren Anhäufungen trifft man stets Sekundärknötchen an. 
Ihre Anzahl variiert. Bei einer zweijährigen Gans fand 
ich bedeutend mehr als bei den jüngeren Vögeln. Dem 
visuellen Eindruck nach können 3 Variationen von Se- 
kundärknötchen unterschieden werden: 


1. Knötchen mit dunklem peripheren Saum und 
hellem Zentrum (Abb. 19), die sich sowohl in lympho- 


Abb. 15. Lumbalknoten der Ente. Retikulumzelle, a Zellkern, 
b Zellausläufer. 


Fbg. Eisenhämatoxylin u. Mallory-Gemisch, Vergr. 1265fach 


Abb. 16. Lumbalknoten der Ente. Retikulumzellen, a Einzel- 
fasern, verbunden mit der Retikulumzelle. 


Fbg. Eisenhämatoxylin u. Mallory-Gemisch, Vergr. 1277fach 


die Darstellung mehrerer, miteinander verbundener Re- 
tikulumzellen zu. Ich versuchte, drei Retikulumzellen 
zu photographieren (Abb. 15, 16). 

Die Iymphozytären Anhäufungen zeigen keine be- 
stimmte Form. Sie können strangförmig sein, als 
diffuse Ansammlungen auftreten oder den Charakter 
‚isolierter Sekundärknötchen tragen, die sich direkt im 
freien retikulären Gewebe befinden. Die Retikulum- 
zellen können zwischen den Lymphozyten nur noch 
an Hand ihres Kernes bestimmt werden. Einzelfasern 
des Stützgerüstes durchziehen die Iymphozytären An- 


Abb. 17. Cervicothoracalknoten der Gans. Argyrophiles 
Fasernetz. 


Silberimprägnation nach Danırın, Vergr. 911fach 


Abb. 18. Lumbalknoten der Ente. Es sind mit dem Maschen- 
werk des retikulären Gewebes verbundene bindegewebige 
Einzelfasern zu sehen. 


Fbg. Eisenhämatoxylin u. Mallory-Gemisch, Vergr. 741fach 


zytären Anhäufungen als auch im freien retikulären 
Gewebe befinden. 


2. Gleichmäßig dunkle Knötchen (Abk. 20). Ein Teil 
dieser Knötchen von der 2. Variation kann auch iso- 
liert im freien retikulären Gewebe liegen (Abb. 23). 


3. Die Knötchen werden nur im Innern der Iympho- 
zytären Anhäufungen angetroffen. Sie besitzen ein 
helles Zentrum und eine dunkle Randzone, die ohne 
scharfe Grenze in die Umgebung übergeht (Abb. 21). 
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Abb. 19. Lumbalknoten der Gans. Sekundärknötchen. 1. Va- 

riation. Die Retikulumzellenschicht tritt an der Berührungs- 

stelle zwischen dem Sekundärknötchen und dem Sinus klar 
hervor. 


Fbg. H.-E., Vergr. 235fach 


Abb. 20. Lumbalknoten der Gans. Sekundärknötchen. 2. Va- 
riation 
Fbg. H.-E., Vergr. 228fach 
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Abb. 21. Lumbalknoten der Gans. Sekundärknötchen. 3. Va- 
riation. Allmählicher Übergang der dunklen Randzone in die 
umgebende Iymphozytäre Anhäufung. 


Fbg. H.-E., Vergr. 235fach 
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Die Sekundärknötchen werden von einer Schicht, be- | 
stehend aus konzentrisch angeordneten Retikulum- | 
zellen, durchsetzt mit Bindegewebsfasern, abgegrenzt. | 
Bei der ersten Variation grenzt sie die Randzone so 
ab, daß das helle Zentrum und der dunkle Saum inner- 
halb dieser Schicht liegen. Bei der dritten dagegen um- 
schließt sie das helle Zentrum. Die dunkle periphere 
Zone befindet sich also hier außerhalb der Retikulum- 
zellschicht (Abb. 22). Diese Schicht ist besonders klar 
an den Sekundärknötchen zu erkennen, die isoliert im 
freien retikulären Gewebe vorkommen. 

Die häufigste Knötchenvariation ist die erste und die 
seltenste die dritte. Diese 3 Variationen sind nicht 
durch verschieden angelegte Schnitte durch die Lymph- 
knoten zu erklären. Vielmehr handelt es sich hierbei 
um selbständige, an Serienschnitten verfolgbare Struk- 
turen. 


Abb. 22. Lumbalknoten der Ente. Sekundärknötchen. 3. Va- 
riation. Deutliche Faserschicht zwischen dem hellen Zentrum 
und der dunklen Randzone. 


Fbg. Eisenhämatoxylin u. Mallory-Gemisch, Vergr. 226fach 


Abb. 23. Lumbalknoten der Gans. Sekundärknötchen sowohl 
in Iymphozytären Anhäufungen als auch im freien retiku- 
lären Gewebe. 


Fbg. H.-E., Vergr. 64fach 
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Es muß bemerkt werden, daß die Sekundärknötchen 
nicht speziell Gegenstand unserer Untersuchung waren. 
Deshalb wird die Beschreibung dieser möglichen For- 
men ohne Berücksichtigung des Alters der Vögel, des 
funktionellen Zustandes des Knotens und anderer Fak- 
toren, die auf die Struktur und die Anzahl der Knöt- 
chen sich auswirken könnten, gegeben. Aber eins ist 
nicht von der Hand zu weisen: die Sekundärknötchen 
sind genauso variabel wie in den Säugerlymphknoten. 


Die Lymphbahnen 


Die Literaturangaben über die Lymphbahnen können 
zusammengefaßt folgendermaßen wiedergegeben wer- 
den: Die Lymphbahnen stellen ein kommunizierendes 
Sinussystem in Gestalt von Lücken und Spalten dar. 
Sie sind mit Endothel ausgekleidet, das sie völlig von 
der Grundsubstanz abschließt. Sie sind vollkommen 
frei von retikulärem Gewebe. Deshalb findet eine 
Lymphfiltration nicht statt. 


Ich habe diese Spalten und Lücken auch beobachtet. 
Sie befinden sich sowohl in den lymphozytären An- 
häufungen (Abb. 24, 25) als auch im freien retikulären 
Gewebe (Abb.25) und sind immer miteinander ver- 


bunden. Im ersten Fall sind sie in der Regel durch 
eine Schicht abgeflachter Zellen abgegrenzt, die im 
freien retikulären Gewebe fehlt (Abb. 26). Hieraus folgt, 
daß das Lumen der Spalten und Lücken mit den 


- ei I 
| Pe 


Abb. 26. Lumbalknoten der Ente. Nicht vom freien retiku- 
lären Gewebe abgegrenzter Sinus. 
Fbg. H.-E., Vergr. 243fach 


Abb. 24. Lumbalknoten der Gans. Sinus in einer lympho- 
zytären Anhäufung. 


Fbg. H.-E., Vergr. 108fach 


Abb. 25. Lumbalknoten der Ente. Sinus in den Iymphozytä- 
ren Anhäufungen und im freien retikulären Gewebe. 


Fbg. H.-E., Vergr. 54fach 


Abb. 27. Lumbalknoten der Ente. Die geronnene Lymphe 
läßt die Verbindung zwischen dem Sinus und den Maschen 
des freien retikulären Gewebes erkennen. 


Fbg. H.-E., Vergr. 157fach 


Maschen des retikulären Gewebes kommuniziert. Das 
Fehlen einer durchgehenden Endothelauskleidung 
wurde durch die Ergebnisse der Silbernitratinjektionen 
bestätigt. Die Lösung drang durch die Grenzzone in 
das benachbarte Parenchym ein und färbte es diffus. 
Recht häufig beobachtete ich den Übertritt der Lymphe 
aus den Maschen des freien retikulären Gewebes in 
Spalten und Lücken (Abb. 27, 28). Folglich ist das so- 
genannte Sinussystem nicht als ein abgeschlossenes 
System aufzufassen. 


Auf eine weitere ebenso wichtige Tatsache sei hier 
hingewiesen: Die Spalten und Lücken werden bei 
weitem nicht überall im Lymphknoten angetroffen, wie 
es das Studium der Serienquerschnitte beweist. Ein 
großer Teil der Schnitte enthält überhaupt Keine 
Lücken und Spalten und präsentiert sich als durch- 
gehend freies retikuläres Gewebe oder als freies reti- 
kuläres Gewebe mit lymphozytären Anhäufungen 
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Abb. 28. Cervicothoracalknoten der Gans. Querschnitt. Zen- 

tralsinus, um ihn gruppierte Iymphozytäre Anhäufungen, 

peripher gelagertes freies retikuläres Gewebe (entspricht 
dem Fundamentaltyp JoLLys). 


Fbg. H.-E., Vergr. 67fach 


Abb. 29. Cervicothoracalknoten der Ente. Querschnitt aus 
dem kranialen Drittel. 


Fbg. H.-E., Vergr. 65fach 


Abb. 30. Derselbe Knoten wie in Abb. 29. Querschnitt aus 
dem mittleren Drittel. 


Fbg. H.-E., Vergr. 44fach 


Abb. 31. Derselbe Knoten wie in Abb. 29, 30. Querschnitt aus 
dem kaudalen Drittel. 


Fbg. H.-E., Vergr. 37fach 


(Abb. 31). In denjenigen Teilen des Lymphknotens, die 
keine Spalten und Lücken aufweisen, muß offensichtlich 
die Lymphe durch das freie retikuläre Gewebe hin- 
durchfließen. 


Auf diese Weise beschränkt sich der Lymphweg nicht 
nur auf das sogenannte Sinussystem, sondern schließt 
in sich auch das freie retikuläre Gewebe ein. Das 
spricht zugunsten einer Filtration. Der Einfachheit und 
der Übersichtlichkeit halber bediene ich mich auch im 
weiteren Text der Bezeichnung „Sinus“ für die Spalten 
und Lücken, wobei von mir darunter nur ein Teil der 
Lymphwege verstanden wird. 


Die Architektonik der Lymphknoten 


Die gegenseitige Lage der Strukturelemente läßt sich 
am besten an Serienschnitten bestimmen. Im Cervico- 
thoracalknoten der Ente habe ich folgende Bilder be- 
obachtet: Im kranialen Abschnitt des Lymphknotens 
können deutlich zwei Zonen unterschieden werden. Die 
eine besteht nur aus freiem retikulären Gewebe, die 
andere aus lymphozytären Anhäufungen mit Sinus 
(Abb. 30). Im mittleren Abschnitt des Knotens sind die 
lymphozytären Anhäufungen und die Sinus verschwun- 
den. Die gesamte Masse des Abschnittes besteht faktisch 
nur aus freiem retikulären Gewebe (Abb. 31). Im kauda- 
len Drittel des Knotens erscheinen die Ilymphozytären 
Anhäufungen und Sinus wieder. Jedoch kann hier nicht 
mehr von einer zonalen Anordnung der Strukturale- 
mente gesprochen werden. Vielmehr befinden sich die 
lymphozytären Anhäufungen an den Polen des Quer- 
schnittes. Sie liegen direkt der Kapsel an oder sind 


von ihr durch freies retikuläres Gewebe getrennt 
(Abb. 32). 


Im Cervicothoracalknoten der Gans war folgendes 
feststellbar: Im kranialen Abschnitt sind kaum Sinus 
zu beobachten. Der größere Teil des Schnittes wird von 
lymphozytären Anhäufungen, der übrige kleinere von 
freiem retikulären Gewebe eingenommen (Abb. 33). An 
Schnitten des sich daran anschließenden Bereiches kann 
der Eindruck entstehen, daß die Strukturelemente nach 
einem bestimmten Prinzip angeordnet sind. An der Peri- 
pherie, längs des einen Randes, ist freies retikuläres Ge- 
webe sichtbar. Daran schließt sich zum Zentrum hin 
die Zone der Iymphozytären Anhäufungen mit Sekun- 
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därknötchen an. Und schließlich finden sich auf der 
gegenüberliegenden Seite die konzentriert auftretenden 
Sinus (Abb. 34). Es muß hinzugefügt werden, daß 
Schnitte mit derartig charakteristischen Strukturanord- 
nungen keinen großen Abschnitt des Lymphknotens 
ausmachen. Sie werden bald von Schnitten mit einer 
völlig anderen Struktur abgelöst. In den weiteren Ab- 
schnitten sind die lymphozytären Anhäufungen sowohl 
peripher als auch zentral gelagert. Die Sinus konzen- 
trieren sich nicht mehr in einem Bezirk, sondern ver- 
teilen sich gleichmäßig im Parenchym (Abb. 35). Ferner 
finden sich Bereiche, wo die Sinus die gesamte Fläche 
des Schnittes beherrschen. In ihnen werden außerdem 
sehr seltene, vorwiegend peripher gelagerte lympho- 
zytäre Anhäufungen angetroffen (Abb. 36). 


Die eben beschriebenen Bilder spiegeln nicht die 
volle Mannigfaltigkeit der gegenseitigen Anordnung der 
Strukturelemente wider. Sie sollen aber die am stärk- 
sten voneinander abweichenden Bilder demonstrieren. 


In den Lumbalknoten der beiden untersuchten Vogel- 
arten finden sich ebenfalls zahlreiche Variationen 
(Abb. 37-39). Es gelang also nicht, irgendeine Gesetz- 


Abb. 32, 33. Cervicothoracalknoten der Gans. Querschnitte 

von verschiedenen Abschnitten. Es ist (wie in Abb. 29-31) 

die variierende Anordnungsweise der Strukturelemente 
verfolgbar. Fbg. H.-E., Vergr. 4lfach 


mäßigkeit in der Architektonik des Lymphknotens bei 
erwachsenen Vögeln festzustellen. Ebensowenig waren 
bestimmte quantitative Verhältnisse zwischen einzel- 
nen Strukturelementen bemerkbar. Auch Arteigenheiten 
in der Architektonik wurden nicht vorgefunden. Den 
Fundamentaltyp JoLrLys beobachtete ich nur bei den 
jungen Vögeln (Abb. 29). Meine Untersuchungen stim- 
men somit mit der in der Literatur existierenden Mei- 
nung einer nicht vorhandenen Gesetzmäßigkeit in der 
gegenseitigen Anordnung der Strukturelemente des 
Vogellymphknotens überein. Was jedoch die Unter- 
teilung der Sinus in zentrale und periphere betrifft, so 
widersprechen meine Ergebnisse einer derartigen Auf- 
fassung. Der Hauptlymphraum FÜRTHERs konnte bei er- 
wachsenen Vögeln nicht nachgewiesen werden. 


Abb. 34, 35. Derselbe Knoten wie in Abb. 32, 33. Querschnitte 
von verschiedenen Abschnitten. Es ist die variierende An- 
ordnungsweise der Strukturelemente verfolgbar. 

Fbg. H.-E., Vergr. 47fach 
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Abb. 36. Lumbalknoten der Gans. Querschnitt. Freies reti- 
kuläres Gewebe, lymphozytäre Anhäufungen, Sekundär- 
knötchen, Sinus. 


Fbg. H.-E., Vergr. 35fach 


Abb. 37. Lumbalknoten der Ente. Längsschnitt. Freies reti- 
kuläres Gewebe, Ilymphozytäre Anhäufungen, Sinus. 


Fbg. H.-E., Vergr. 7Tlfach 


Abb. 38. Lumbalknoten der Ente. Längsschnitt. Freies reti- 
kuläres Gewebe, sehr unbedeutende lymphozytäre Ansamm- 
lung. Sinus fehlen. 


Fbg. H.-E., Vergr. 84fach 
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Abb. 39. Lumbalknoten der Ente. In der Ilymphozytären An- 


häufung eine Kapillare. 
Fbg. van GıEson, Vergr. 532fach 


Abb. 40. Lumbalknoten der Ente. Blutgefäße im freien reti- 
kulären Gewebe. 


Fbg. H.-E., Vergr. 138fach 


Über die Verteilung und Anordnung der Binde- 
gewebselemente im Knotenparenchym ist schon weiter 
oben berichtet worden (s. Abschnitt „Stroma“). Das 
Parenchym ist stark vaskularisiert. Die Blutgefäße 
treten an verschiedenen Stellen in den Lymphknoten 
ein. Sie werden häufiger in Ilymphozytären Anhäufun- 
gen als im freien retikulären Gewebe angetroffen. In 
letzterem sind sie in der Regel von einem Iymphozytä- 
ren Mantel umgeben, manchmal liegen sie jedoch völlig 
frei (Abb. 40). 


Die Beziehungen zwischen zuführenden Lymphgefäßen 
und Lymphknoten 


Es werden 2 Varianten beobachtet. Für die erste ist 
das Auftreten von Gefäßwandveränderungen, die un- 
weit des Knotens einsetzen und allmählich knotenwärts 
anwachsen, charakteristisch. An den Wänden entlang 
formieren sich Ilymphozytäre Ansammlungen und Vor- 
sprünge aus freiem retikulärem Gewebe. Ihre Masse 
nimmt zu, so daß sich das Gefäßlumen verenst und 
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‚schließlich in die Sinus des Knotens übergeht. Der 
Durchmesser des Ansatzteils des Lymphknotens über- 
trifft nur gering den Durchmesser des zuführenden Ge- 
fäßes. Diese Tatsachen — zusammen mit den allmählich 
zunehmenden Veränderungen der Gefäßwände — 


machen es sehr schwierig, die Einmündungsstelle ge- 
nau zu bestimmen. Diese Verhältnisse gelten für die 
großen zuführenden Hauptlymphgefäße, welche die 
begleiten 


Vena jugularis und Aorta abdominalis 


Abb. 41. Übergang des die Aorta abdominalis begleitenden 
Lymphgefäßes in den Lumbalknoten (Ente). Rechts ein Teil 
der unveränderten Lymphgefäßwand. 

Fbg. H.-E., Vergr. 7lfach 


Abb. 42. Akzessorisches zuführendes Lymphgefäß des Cer- 
vicothoracalknotens der Ente. 


Fbg. H.-E., Vergr. 152fach 


(Abb. 41). Bei der 2. Variante (Abb. 42) werden keine 
Gefäßwandveränderungen wahrgenommen. Die Ein- 
mündungsstelle ist leicht feststellbar. Das gilt für 
kleinere Gefäße (zuführendes Hauptlymphgefäß, das die 
A. femoralis begleitet, und alle akzessorischen zufüh- 
renden Gefäße). 


Die Struktur der „Lymphknoten“ MANABES 


Makroskopisch stellen diese „Lymphknoten“ unbedeu- 
tende Erhabenheiten dar. Sie sind aber nicht immer an 


den von MANABE angegebenen Stellen (s. Seite 183) nach- 
weisbar. Mikroskopisch erweisen sich diese Erhaben- 
heiten als Lymphgefäßwandverdickungen, die verschie- 
den stark sein können. In einigen Fällen stellen sie 
nur eine lymphozytäre Ansammlung mit oder ohne 
Sekundärknötchen dar (Abb. 43), manchmal erinnern sie 
an das Knotenparenchym, d. h. sie enthalten außer den 
Iymphozytären Anhäufungen auch freies retikuläres 
Gewebe und Sinus (Abb. 44). Eine Kommunikation die- 
ser Sinus mit dem Gefäßlumen ist vorhanden. In sol- 
chen Fällen ist die Lymphfiltration möglich. Sie wird 
aber nie so vollständig sein wie im echten Lymph- 


Abb. 43. „Lymphknoten“ MaAnaABes. Vas Ilymphaceum femo- 
rale der Gans. Längsschnitt. Unbedeutende Wandverände- 
rungen in Gestalt Iymphozytärer Anhäufungen. 


Abb. 44. „Lymphknoten“ ManaAgezs. Vas Ilymphaceum femo- 
rale der Ente. Längsschnitt. Bedeutende Wandveränderun- 
gen. Gewisse Ähnlichkeit mit dem Parenchym des echten 
Lymphknotens 
Fbg. H.-E., Vergr. 67fach 


knoten, weil das Gefäßlumen im gesamten Bereich der 
Verdickung erhalten bleibt. Die Wandverdickung des 
Lymphgefäßes ist nicht vaskularisiert. 

Die von MANnABE (1930) gegebene mikroskopische Be- 
schreibung stimmt mit unseren Beobachtungen überein. 
Aber auf Grund der damaligen Vorstellung über das 
System freier Sinus, welche nie durch retikuläres Ge- 
webe versperrt sein können, hält MAnABE die von ihm 
entdeckten Gebilde für echte Lymphknoten. Nach 
meinen Untersuchungsergebnissen bestehen zwischen 
echten Lymphknoten und den „Lymphknoten“ MANABES 
wesentliche bauliche Unterschiede. Außerdem sind diese 
Lymphknoten nicht ständig vorhanden. Deshalb halte 
ich sie nicht für echte Lymphknoten. 
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5.Zur vergleichenden Morphologie der Lymphknoten 
der Vögel und Säugetiere 


Wie stand es zum Anfang des 20. Jahrhunderts, also 
zu der Zeit, in welcher die bedeutendsten Arbeiten 
über die Lymphknoten der Vögel erschienen, um die 
vergleichende Morphologie der Lymphknoten? Die 
Struktur der Säugerlymphknoten ist früher untersucht 
worden. Das Wesentliche seines Baues deckte man zu- 
erst beim Rind auf. Es ist daher erklärlich, daß man 
das vom Rinderlymphknoten abgeleitete Schema zum 
Grundplan des Lymphknotenbaues aller Säugetiere er- 
hob. Das damals noch spärliche Material über verglei- 
chende histologische Untersuchungen an verschiedenen 
Säugetierarten ist von den Untersuchern der Vogel- 
lymphknoten nicht beachtet worden. Sie versuchten, mit 
den Begriffen des oben genannten Schemas zu operie- 
ren (Rinde, Mark, Trabekel). Jedoch mißlang das, da 
sich die Struktur der Vogellymphknoten nicht in dieses 
Schema einpassen läßt. Indem sie davon ausgingen, daß 
das Lymphgefäßsystem der Vögel im ganzen weniger 
differenziert ist als bei den Säugetieren, erklärten sie 
alle Abweichungen im Bau des Vogellymphknotens 
ohne weiteres als Ausdruck der primitiveren Organisa- 
tion. So schreiben VIALLETON und Freury (1901), daß die 
Struktur des Vogellymphknotens es gestattet, ihn als 
„einfachen Lymphknoten“ zu betrachten, „dessen Ele- 
mente homogen verteilt (es gibt keine Rinden- und 
keine Marksubstanz), und dessen lymphatische Wege 
einfach gebaut sind, da sie kein Retikulum enthalten“. 


Auch Jorzy (1909/10) und FÜRTHER (1913) schreiben 
so dem retikulären Gewebe eine Primitivität seiner Or- 
ganisation zu, obwohl sie es nicht genau untersuchten. 


Kurz gesagt, soll sich die primitivere Organisation 
der Vogellymphknoten in folgendem ausdrücken: 


1. Es fehlt eine Gesetzmäßigkeit in der Anordnung 
der Strukturelemente im Lymphknoten. 


2. Trabekel sind nicht vorhanden. 
3. Das retikuläre Gewebe ist schwächer entwickelt. 


4. Die Lymphwege sind völlig frei von retikulärem 
Gewebe. 


Heute hat sich die Situation in der vergleichenden 
Morphologie hinsichtlich der Lymphknoten der Vögel 
und Säuger geändert, da einmal die Angaben der vor- 
liegenden Arbeit in bestimmter Hinsicht nicht mit den 
Resultaten der früheren Untersuchungen übereinstim- 
men und andererseits das Faktenmaterial in bezug auf 
die vergleichende Lymphknotenmorphologie innerhalb 
der Klasse der Säugetiere beträchtlich an Umfang zu- 
nahm. Man hat Vertreter der verschiedensten Säuge- 
tiergruppen von den Insektivoren bis zu den Primaten 
untersucht. Es handelt sich zwar um einzelne zer- 
splitterte Untersuchungen, deren Ergebnisse man nicht 
einer Systematisierung unterzog. Sie erweitern jedoch 
unser Wissen über den Säugerlymphknoten und ge- 
statten es sogar, gewisse Gesetzmäßigkeiten abzulesen. 


Worin besteht das Neue in der Vorstellung über die 
Architektonik der Lymphknoten, das durch das Stu- 
dium der verschiedenen Säugetierarten hineingetragen 
wurde? RICHTER (1902), der eine große Anzahl von 
Lymphknoten von vier Haustierarten untersuchte, 
kommt zu dem Schluß, daß die quantitativen Verhält- 
nisse zwischen Rinden- und Marksubstanz sehr variabel 
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seien und daß die Lymphknoten bei verschiedenen Tier- 
arten und sogar bei ein und demselben Individuum 
einen verschiedenen, schwer zu definierenden Bau auf- 
weisen. Denselben Gedanken unterstreicht Tuome (1903), 
der 15 Säugetierarten untersuchte. ELLENBERGER (1911) 
schreibt: „Der Bau der Lymphknoten schwankt nach 


Tierart, Individuum, Alter, Ernährung, physiologischen | 
Zuständen innerhalb so weiter Grenzen, daß sich eine 
allgemein zutreffende Schilderung kaum geben läßt“. 


Jedoch hält er es für möglich, ein Schema des Säuger- 
lymphknotens aufstellen zu können, das aber — wie 
er betont — dem Bau des Rinderlymphknotens am 
meisten entsprechen würde. HEUDORFER (1921), der fünf 
Säugetierarten untersuchte, berichtet von der Unbestän- 
digkeit des quantitativen Verhältnisses zwischen Mark 
und Rinde. „Es können Bilder entstehen, wo die Mark- 
substanz in unmittelbarer Nähe des Hilus nur schwach 
angedeutet ist, andererseits solche, wo dieselbe eine 
so mächtige Entwicklung erfährt, daß die Rindensub- 
stanz nur noch einen schmalen Saum an der Peripherie 
der Drüse darstellt.“ 


Außer den Schwankungen bezüglich des quantitativen 
Verhältnisses von Mark- und Rindensubstanz beschreibt 


eine Reihe von Autoren Schwankungen in der gegen- 


seitigen Anordnung von Mark und Rinde. So beobach- | 


tete HEUDORFER (1921) neben Bildern, in denen die um- 
gebende Rindensubstanz die Marksubstanz in sich ein- 


schließt, auch ihre parallele Anordnung (sogenannte 


scheibenartige Form). Jos (1922) findet unter den 
Lymphknoten der Ratte zwei verschiedene Typen, die 
sich in einer grundsätzlich verschiedenen Anordnung 
von Mark- und Rindensubstanz ausdrücken. Beim 
ersten Typ umgibt die Rindensubstanz das Mark, wäh- 
rend beim zweiten beide Substanzen polar gegenein- 
ander verlagert sind. JorRDAn und LoorEr (1927) stellen 
dieselben zwei Typen beim Kaninchen fest. In einer 
Anzahl von Mitteilungen über die Lymphknoten des 
Schweines — CHıevıtrz (1881), Wırs (1925), TRAUTMANN 
(1926), GOLDKUHL (1927) — wird ihr besonderer Bau her- 
vorgehoben. Die Verfasser unterstreichen die im Ver- 
gleich zu anderen Säugetieren umgekehrte Lage der 
Mark- und Rindensubstanz. Hier umgibt die periphere 
Marksubstanz die zentral gelegene Rindensubstanz. 
Durch die Eigenart ihres Baues lassen sich die Lymph- 
knoten des Schweines in keine der von Jos (1922) be- 
schriebenen Gruppen einfügen. „Sie müssen deshalb 
als eine besondere Gruppe abgesetzt werden; es ist 
dies also ein dritter, den beiden. anderen beigeordneter 
Typus von Lymphknoten bei Säugetieren“ (GOLDKUHL, 
1927). Eine parallele Lage von Mark- und Rindensub- 
stanz beobachtete RoEMErR (1933) im Lymphknoten des 
Igels. Er beschreibt ebenfalls einen Fall, wo die Rin- 
densubstanz zentral und die Marksubstanz peripher 
angeordnet waren. Die unterschiedlichen Bilder des 
Igellymphknotens lassen ihn zu folgendem Schluß ge- 
langen: „Eine Gesetzmäßigkeit in der Verteilung von 
Mark und Rinde... konnte ich nicht feststellen... 
Ebensowenig läßt sich eine so scharfe Trennung in 
zwei verschiedene Typen von Lymphknoten, wie sie 
Joß und JORDAN-LOOPER durchgeführt haben, beim Igel 
erkennen.“ 


Da es aber üblich ist, bei der Beschreibung der Struk- 
tur des Lymphknotens einer beliebigen Tierart vom 
Bau der Lymphknoten des Rindes auszugehen, muß das 
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unweigerlich in bestimmten Fällen zu einem Paradox 
führen. So müßte z. B. der zentrale Teil des Schweine- 
lymphknotens als Rindensubstanz und der periphere 
"Teil als Marksubstanz bezeichnet werden. Ähnliches 
gilt auch für die scheibenartige Form, die HEUDORFER 
(1921) beschrieb. Ferner verlieren die Begriffe Mark- 
und Rindensubstanz bei einer polaren Anordnung 
sowie beim Fehlen einer Gesetzmäßigkeit in der An- 
‘ordnung ihren Sinn. Da diese Unstimmigkeiten in der 
Terminologie nicht direkt zum Thema gehören, be- 
schränke ich mich auf diese kurzen Bemerkungen. Für 
uns ist folgendes wichtig: Je mehr Säugetierarten unter- 
sucht worden sind, desto größer wurde auch die An- 
zahl der gegebenen Schemata über die Architektonik 
der Lymphknoten. Das Bild wäre nicht vollständig, 
wenn man unerwähnt ließe, daß bei weitem nicht alle 
beobachteten Bilder in die bisher herausgearbeiteten 
Schemata eingefügt werden können. So bestätigt denn 
schon eine relativ geringe Anzahl untersuchter Arten 
die Labilität der Architektonik der Säugerlymphknoten 
{abgesehen von einzelnen Arten, innerhalb derer eine 
schwächer oder stärker ausgeprägte Stabilität vorhan- 
den ist, wie z. B. bei Rind und Schwein). Daher ist 
auch das Fehlen einer gesetzmäßigen Anordnung der 
Strukturelemente im Vogellymphknoten nicht unbedingt 
als Zeichen ihrer größeren Primitivität zu werten. 


Was das Fehlen der Trabekel im Vogellymphknoten 
anbetrifft, so stimmen die Angaben der früheren Unter- 
suchungen mit der vorliegenden Arbeit überein. Aber in 
letzterer wird erstmalig das Faserstützgerüst als wesent- 
licher Teil des Stromas beschrieben. Wie steht es damit 
im Säugerlymphknoten? Nach dem schon erwähnten 
allgemein angenommenen Schema des Säugerlymph- 
kKnotens gehen von der Kapsel die Trabekel ab, die sich 
aufzweigen und miteinander in Verbindung treten und 
so ein Trabekelnetz formieren. In einer Reihe von Ar- 
beiten wird jedoch darauf hingewiesen, daß bei weitem 
nicht bei allen Arten die Trabekel gleich entwickelt 
sind und daß sogar die Lymphknoten einiger Arten sie 
überhaupt nicht besitzen. THoMmE (1903), der das Stroma 
des Lymphknotens einer größeren Anzahl Säugetier- 
arten untersuchte, findet keine Trabekel bei der Fleder- 
maus, dem Igel, der Ratte und Maus sowie dem Meer- 
schweinchen. Beim Kaninchen fehlen sie entweder, oder 
sie sind sehr zart und kurz. Beim Hund sind sie dünn 
und in geringer Anzahl vorhanden. THomeE (1903) findet 
die Trabekel am stärksten beim Rind entwickelt. Bun- 
TInG (1905) bemerkt, daß Trabekel im Lymphknoten des 
Meerschweinchens fehlen. Nach HEupvorrErR (1921) findet 
man bei der Katze, dem Hund, dem Meerschweinchen 
und Kaninchen sehr wenig Trabekel, oder sie können 
überhaupt fehlen. 


Außer der Kapsel und den Trabekeln rechnen 
mehrere Forscher die Retikulumfasern, welche mit dem 
retikulären Gewebe verbunden sind und sich mit 
Bindegewebsfärbemethoden darstellen lassen, zum 
Stroma. THoME (1903) findet sie in allen untersuchten 
Knoten. Er unterteilt die Säugerlymphknoten nach dem 
Entwicklungsgrad des Stützgerüstes in einfache (Fleder- 
maus), stark ausgebildete (Rind) und dazwischen- 
stehende (übrige Arten). Bei den einfachen besteht das 
Stützgerüst nur aus Retikulumfasern, bei den zwischen- 
stehenden treten mehr oder weniger entwickelte Tra- 
bekeln auf, und endlich findet sich bei den ausgebildet- 


sten das allseitig entwickelte Trabekelsystem. Als Teil 
des Stützgerüstes sind Retikulumfasern von HorrkE 
(1938) und MaAxımow (1927) beschrieben worden. Beide 
unterstreichen deren Verbindung mit der Kapsel und 
der Gefäßadventitia. HEuporrErR (1921) schreibt: „Oft 
sieht man von der Kapsel ausgehende dicke Fasern, 
die in gerader Richtung den Randsinus durchsetzen 
und in der gleichen Richtung ziemlich tief in das lym- 
phatische Gewebe der Rindensubstanz eindringen, um 
sich erst hier in feinere Fäserchen aufzuteilen und mit 
anderen Retikulumfasern Anastomosen einzugehen.“ 
Das erinnert stark an die von uns gegebene Beschrei- 
bung des Faserstützgerüstes bei den Vögeln. Da bei 
einigen Tierarten die Trabekel fehlen oder ungenügend 
ausgebildet sind, „muß die Funktion der inneren Ver- 
festigung der Lymphdrüse in erster Linie dem binde- 
gewebigen Retikulum zugeschrieben werden (HEupor- 
FER, 1921). 

Wenn man, soweit das möglich ist, nach den von 
HEUDORFER angeführten Abbildungen urteilen darf, ist 
das Netz der Retikulumfaser anscheinend ebenso gut 
entwickelt wie bei den Vögeln. Jedoch gibt es keine 
Beschreibungen über den Ausbildungsgrad dieses 
Netzes bei den verschiedenen Säugetierarten. Daher 
sind objektive vergleichende Betrachtungen über den 
Grad der Kollagenisierung in beiden Klassen nicht 
möglich. Vergleichsmöglichkeiten bestehen aber in 
bezug auf das Vorkommen der Trabekel. Da diese bei 
einer größeren Anzahl von Säugetierarten nicht vor- 
handen sind, kann man das Fehlen von Trabekel im 
Vogellymphknoten nicht ohne weiteres als Ausdruck 
eines primitiveren Baues darlegen. 


In bezug auf das Parenchym des Lymphknotens 
unterscheiden sich die Angaben der vorliegenden Ar- 
beit beträchtlich von den vorherigen Untersuchungen, 
da hier zum ersten Mal retikuläres Gewebe im Vogel- 
lymphknoten beschrieben. wird. Es stellt ebenso wie 
im Säugerlymphknoten ein zellulär-fibrilläres Netz dar 
und ist genauso gut entwickelt. Damit entfällt ein 
weiteres wesentliches Argument bezüglich eines pri- 
mitiven Baues des Vogellymphknotens. 


In Übereinstimmung mit den bisherigen Mitteilungen 
fand ich ebenfalls die freien Sinus stark ausgebildet. 
Jedoch konnte ich im Gegensatz zu ihnen feststellen, 
daß die Lymphwege nicht nur die freien Sinus, son- 
dern auch das freie retikuläre Gewebe umfassen. 


Bei den Säugetieren sind die Sinus mit retikulärem 
Gewebe durchsetzt. Jedoch findet man Beschreibungen 
freier Sinus. So fand HEUDOoRFER (1921) solche Sinus im 
Lymphknoten des Hundes, der Katze und des Kanin- 
chens. Ihre Anzahl und Größe variieren. In einigen 
Knoten (Kaninchen, teilweise auch Hund) überwogen 
stellenweise die freien Sinus. Doch waren sie an an- 
deren Stellen des gleichen Knotens wiederum so selten, 
daß ein ungeübtes Auge sie nicht gefunden hätte. Der- 
artige freie Sinus beschrieb HEUDORFER (1921) in der 
Marksubstanz sowie auf der Grenze zwischen ihr und 
der Rindensubstanz. Im ersten Falle ist die Wand 
„nicht in sich kontinuierlich, sondern zeigt massenhafte 
kleine Öffnungen, welche die Kommunikation mit den 
Interstitien des Sinusgewebes besorgen.“ Im zweiten 
Fall sind es „meist rundliche bis ovale Lücken mit 
scharfer Begrenzung“. Der Autor verfolgte die Verbin- 
dung der ersten mit den zweiten. Wie daraus ersichtlich 
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ist, erinnert das sehr an den von mir in den Vogel- 
lymphknoten beschriebenen Sinus. Zwei von HEUDORFER 
(1921) angeführte überzeugende Aufnahmen unter- 
streichen ebenfalls diese Ähnlichkeit. Rıcuter (1902) 
und Wırs (1925) entdeckten freie Sinus im Lymphknoten 
des Pferdes. Verständlicherweise reicht das untersuchte 
Material zu Überlegungen über die Verbreitung dieser 
Erscheinung nicht aus. Aber es steht außer Zweifel, 
daß freie Sinus auch in der Klasse der Säugetiere auf- 
treten. Jedoch sind die freien Sinus bei den Vögeln 
bedeutend stärker ausgebildet als bei den Säugetieren. 
Dieser Umstand bedingt ein schnelleres Fließen der 
Lymphe und eine weniger intensive Filtration im 
Vogellymphknoten. Somit ist das Vorhandensein eines 
stärker ausgeprägten Systems freier Sinus bei den 
Vögeln als wesentlicher Ausdruck einer niedrigeren 
Organisation anzusehen. 


Auf die makroskopischen Unterschiede der Vögel- 
und Säugerlymphknoten verwies schon WEIDENREICH 
(1939). Die spindelige Form der ersteren und das Vor- 
handensein von einem zu- und abführenden Haupt- 
gefäß wertet er als Merkmal einer niedrigeren Ent- 
wicklung. Ich möchte dazu nur folgendes hinzufügen: 
Die Verbindungsart des Hauptlymphgefäßes mit dem 
Lymphknoten vom TypI (s. oben) ist nur den Vögeln 
eigen. An ihr läßt sich noch bei erwachsenen Vögeln 
die Abstammung des Lymphknotens vom Lymphgefäß 
erkennen. 


6. Untersuchungsergebnisse 


1. Nach einer kritischen Übersicht über die bisher er- 
schienene Literatur über die Vogellymphknoten werden 
die zwei paarigen, im Organismus der Ente und der 
Gans vorkommenden Lymphknoten (Ln. cervicothora- 
calis, Ln. lumbalis) einer makroskopischen und mikro- 
skopischen Untersuchung unterzogen. 


2. Die makroskopisch-topographischen Verhältnisse 
stimmen mit den Literaturangaben überein. 


3. Wesentliche Unterschiede ergaben sich in bezug 
auf den mikroskopischen Bau. Die bisherige Vorstel- 
lung über die Struktur der Vogellymphknoten konnte 
erweitert werden. 


4. Das Parenchym der Vogellymphknoten besteht aus 
retikulärem Gewebe und lymphocytären Anhäufungen. 


5. Das retikuläre Gewebe ist ein zellulär-fibrilläres 
Netz. Es ist nicht schwächer als bei den Säugetieren 
entwickelt. 


6. Eine Gesetzmäßigkeit in der Verteilung der Struk- 
turelemente des Parenchyms ist nicht vorhanden. 


7. Die Kapsel und das bindegewebige Faserstütz- 
gerüst stellen das Stroma dar. Trabekel fehlen. 


8. Die Lymphwege sind nur teilweise frei vom reti- 
kulären Gewebe. 


9. Im Gegensatz zu den bisherigen Vorstellungen 
können nur die stärkere Ausbildung eines Systems 
freier Sinus und die Verbindungsart des zuführenden 
Hauptlymphgefäßes mit dem Lymphknoten als Zeichen 
einer niedrigeren Organisation des Vogellymphknotens 
gewertet werden. 


10. Als wesentliche Arteigenheiten müssen betrachtet 
werden: 
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a) die Feinheit des retikulären Gewebes bei der Ente 
b) das grobe Faserstützgerüst bei der Gans. 
11. Die in der neueren Zeit von MANABE beschriebenen 


4 Paar Lymphknoten (außer den Cervicothoracal- und 
Lumbalknoten) sind keine echten Lymphknoten. 
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Zusammenfassung 


DınA LINDNER: 


Zur Frage der mikroskopischen und makroskopischen 

Anatomie der Vogellymphknoten (gleichzeitig ein Bei- 

trag zur vergleichenden Morphologie der Lymphknoten 
der Vögel und Säugetiere) 


Es wurden zwei paarige Lymphknoten (Ln. cervico- 
thoracalis, Ln. lumbalis) von vier Gänsen und drei 


Enten makroskopisch und mikroskopisch untersucht. 
Die makroskopisch-topographischen Verhältnisse stim- 
men mit den Angaben in der bisher erschienenen Lite- 
ratur überein. Die Vorstellungen über die mikrosko- 
pische Struktur konnten dagegen erweitert werden. 
Als Schlußfolgerung aus meinen Untersuchungsergeb- 
nissen und den Literaturangaben über die Struktur der 
Säugerlymphknoten werden einige Gedanken zur ver- 
gleichenden Morphologie geäußert. 
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JInHA JINHAHEP: 


K Bonpoey MURpocKONNYTecKON U MARPOCKOUNYECKON AHATOMUN 
AUMharnyeckux y310B IT (OJHOBpeMeHHo BRIAN B CPABHH- 
TEABHYIO MOPPOHOTHIO IUMPATHUecKUX y3IoB MHTUN HU 
MIIEKOUNTAIOINHX) 


VecneNoBasIuchb MAKPOCKONHYECKH HU MURKPOCKOIMHUE- 
CRU Ba TApHEIX JImMharnyeckux ysara  (MIefiHo- 
TPyAHoÜ MH HOSICHMYHBLÜ) YETBIpex Tyceli U TPeX YTOR. 
lannsıe MarpocKonMmyecKol MH TOUOTPpahpmyecKoN aHa- 
TOMUH COOTBETCTBYIOT JIUTEPATYPHLIM HAHHBIM. Peay.Ip- 
TaTbl 3Ke@ MHKPOCKOINYECKUX MCcJIeloBanunnf Pac- 
IIMPsIOT Hamm IIPencTaBsieHnsd O0 CTPYKType JIUMdartu- 
yYeCKUX Y3J0B ITuN. Ha OcHOBe HaAHHBIX HAcTommeh 
pa6oTtI MH JAUTepaTypHbIXx HAHHBIX TO  CTPOeHNIo 
JIMM$ATHYeCKUX Y3AOB MIICEKOIMTAIOIIMX  BbICKA3bI- 
BAIOTCH HEROTOPbIe COOÖPAKeHNMA O CPABHHUTEJIBHON 
MOPhoNAOrTUM AUM$ATHyecKuxX Y3JIOB. 


DıiNnA LINDNER! 


On the microscopic and macroscopice anatomy of Iym- 

phatic ganglia of birds (a contribution to the compara- 

tive morphology of the Iymphatic ganglia of birds and 
mammals) 


Two paired lymphatic ganglia (Ln. cervicothoracalis, 
Ln. lumbalis) were examined macroscopically and 


microscopically in four geese and three ducks. Macro-- 
scopic-topographic conditions corresponded to the data. 
given in previous publications. New findings were made 
with regard to the microscopie structure. From these 
results and from publications on the structure of the 
lymphatic ganglia of mammals some ideas on compara-- 
tive morphology were derived. 


DınA LINDNER: 


Le problöme de l’anatomie microscopique et macro- 

scopique des ganglions Iymphatiques des oiseaux (con- 

tribution & la morphologie comparative des ganglions- 
lymphatiques des oiseaux et des mammiferes) 


On a examine, macroscopiquement et microscopique- 
ment, deux ganglions lymphatiques conjugues (Ln. cer- 
vicothoracalis, Ln. lumbalis) de quatre oies et trois 
canards. Les donn&es de la topographie macroscopigque 
publiees jusqu’alors sont identiques avec les resultats 
etablis par l’auteur. Il pouvait, cependant, &Elargir les 
idees qu’on se fait de la structure microscopique. 
Comme conclusion de ses recherches et des indications 
publiees dans la litterature sur la structure des gang- 
lions lymphatiques des mammiferes, l’auteur formule 
quelques pensees sur la morphologie comparative. 
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Graphische Agrarbilanzen 


Ein Beitrag zur Methode der international vergleichenden Agrarökonomik 


Von BRUNO SKIBBE und WOLF-DIETER GRAEWE 


Kennzeichnung, Analyse und vergleichende Beurtei- 
lung von räumlich ausgedehnten und in ihrer Erstrek- 
kung an differenzierte Standorte gebundenen kom- 
plexen Erscheinungen wie der Agrarwirtschaft eines 
Gebietes werden durch die kartographische Darstellung 
wesentlich erleichtert. Der zweidimensionalen Fläche 
des Kartogramms widerstrebt aber die gleichzeitige 
Darstellung vieler Sachverhalte oder gar ihrer Kau- 
salität. Fast jeder Sachverhalt erfordert sein beson- 
deres Blatt (isolierende Darstellung). Dabei wird der 
Eindruck von der Einheit des Wirtschaftskörpers auf- 
gelöst. Gesteigert werden diese Schwierigkeiten, wenn 
die Agrarwirtschaft eines Gebietes nicht nur in ihrer 
Ganzheit charakterisiert (integrierende Darstellung), 
sondern auch mit anderen Gebieten im ganzen oder 
mit Zuständen desselben Gebietes in anderen Zeit- 
räumen verglichen werden soll. Dann genügt zur Ver- 
deutlichung das Kartogramm allein nicht mehr. Zusätz- 
lich ist ein System von Diagrammen nötig. Solcher Art 
sind die Bilanzdiagramme, die erstmalig im „Agrar- 
wirtschaftsatlas der Erde“i zum Bilanzvergleich einer 
Reihe von kartographisch erfaßten Ländern verwendet 
wurden. Es handelt sich dabei um einen ersten tasten- 
den Versuch, der nicht nur zur Kritik seiner Mängel, 
sondern auch zum Mitdenken und zur Fortgestaltung 
aufruft. In diesem Sinne wird die Methode hier kri- 
tisch dargestellt. 

Die Aufgabe besteht darin, 1. die wesentlichen und 
vielfach untereinander ökonomisch ursächlichen Er- 
scheinungen der Agrarwirtschaft eines Gebietes in 
einem Bild so zu vereinigen, daß die wirtschaftlichen 
Zusammenhänge meßbar evident werden, 2. dieses Bild 
so zu gestalten, daß es mit dem Bilde der Agrarwirt- 
schaft eines anderen Gebietes, welches nach denselben 
Grundsätzen gezeichnet ist, vergleichbar wird und 
Schlüsse auf Differentialfaktoren gestattet. 

Das Kriterium der Wesentlichkeit ihrer Erscheinun- 
gen ergibt sich aus der Kardinalaufgabe der Agrar- 
wirtschaft, ihrer Versorgungsleistung. Ihr Wesen be- 
steht darin, den Bedarf der Bevölkerung mit Gütern 
zu decken, die sie durch die Aufzucht von Pflanze und 
Tier unter möglichst geringem Aufwand auf begrenz- 
tem Boden gewinnt. Danach kommen als wesentlichste 
Merkmale in Betracht: 

a) die Produktionsleistungen in ihren Hauptstufen, 
d.h. die Mengen der erzeugten pflanzlichen und tieri- 
schen Produkte, 

1 SKIBBE, B., Agrarwirtschaftsatlas der Erde, Gotha 1958. — 


Derselbe, Der Agrarbilanz-Vergleich, Gastvortrag in der 
Landw. Fakultät der Univers. Halle. Mai 1953 (Manuskr.). 


b) die versorgte Bevölkerung, 
c) aufgewendete Produktionsmittel und Arbeit, 


d) die über die Landesgrenzen hinweg bewesten 
agraren Produkte und Produktionsmittel, 


e) die Grundlagen der Produktion, also Ausdehnung 
und Struktur der agrarwirtschaftlich genutzten Boden- 
fläche. 


Angesichts der gegenseitigen ökonomischen Kausali- 
tät der dargestellten statistischen Werte — als solche 
allein sind die Erscheinungen zu erfassen — liegt es 
nahe, sie in einem System von Bilanzen, graphisch als 
Säulen, einander zuzuordnen, wobei sich der Produk- 
tionsprozeß auf der Nutzfläche als seiner natürlichen 
und ökonomisch-technischen Grundlage aufbaut und 
nach Kennzeichnung der Produktivität und der Wohl- 
standswirkung für die in der Agrarwirtschaft Erwerbs- 
tätigen bis zur Versorgungsleistung reicht. Auf diese 
Weise entstehen Vergleichs- und Meßmöglichkeiten 
innerhalb des Bildes der Agrarwirtschaft eines Ge- 
bietes (Analyse) und andererseits von Gebiet zu Gebiet 
(interterritorialer Vergleich), oder auch Entwicklungs- 
darstellungen beim Vergleich verschiedener Wirt- 
schaftsjahre desselben Gebietes (historischer Vergleich). 


So einfach es nun scheint, statistische Werte in sol- 
chen Bilanzdiagrammen zu zeichnen, so schwierig er- 
weist sich die Ausführung, denn es stellen sich min- 
destens folgende Bedingungen, deren Erfüllung recht 
schwer ist: 


1. Durch den Bilanzvergleich sollen Gebiete verschie- 
dener Art und Größe einander gegenübergestellt wer- 
den können, beispielsweise etwa Gemeinden, Kreise 
oder Ähnliche Verwaltungsgebiete. Das Fernziel — und 
das ist in dem genannten Atlaswerk angestrebt — ist 
der Vergleich aller Länder der Erde. Bei der bekann- 
ten Abneigung oder dem Unvermögen vieler Staaten, 
statistische Zahlen, wie sie hier gebraucht werden, be- 
kanntzugeben, sind der Realisation vor der Hand von 
vornherein Grenzen gesetzt. 


3. Wesentlichstes Erfordernis ist die Vergleichbarkeit 
der einander konfrontierten statistischen Werte. Dem- 
zufolge müßte deren Erfassung in allen Ländern nach 
gleichen Grundsätzen und internationalen Normen ge- 
schehen. Erhebungen, die nicht jährlich vorgenommen 
werden können, müßten zu gleichen oder nahezu glei- 
chen Zeitpunkten erfolgen. Die Unzulänglichkeit und 
methodische Differenziertheit statistischer Erfassungen 


- gleichen Sachverhalts ist jedem, der mit solchen Din- 


gen zu arbeiten hat, zur Genüge bekannt. 
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3. Sehr große und im Verhältnis zu ihnen sehr kleine 
Gebiete, wie etwa die UdSSR einerseits und Dänemark 
andererseits, sind in meßbaren Symbolen und mit den- 
selben Maßstäben auf einer handlichen Papiergröße zu 
zeichnen. 


4. Gegenstände so verschiedenen Wesens, wie Boden- 


flächen und Produktionsmittel, pflanzliche und tierische 
Produkte, Bevölkerungszahlen und Zugkräfte sind mit 


Land: Frankreich 
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möglichst gleichen Einheiten zu messen, um die Les- 
barkeit zu vereinfachen. 

5. Mengen sehr verschiedener Qualität, z.B. Nutz- 
flächen unterschiedlicher Bonität, stehen einander zum 
Vergleich gegenüber. 

Für die Produktions- und Versorgungsbilanz ent- 
standen Diagramme, von denen hier einige Beispiele, 
dazu auch das Beispiel einer Tabelle mit den statisti- 
schen Grundlagen (Frankreich) wiedergegeben werden. 


Jahr: 1954 


a)Produktion 


I eeretittiititiittrirrittrerriirrrer 


absolut | relativ 
Bilanzstufe und Gegenstand | ie je 100 ha landwirt- 
BIEREE | „Mengeneinheit. | aeeicne Naila 
I. Nahrungsraum und Agrarverfassung 
1 Anttellungsder Gesamtlläche zu, names nes een en 55160 1000 ha 164 ha 
a) Bandwirtschattuche Nutztlächer. 2 nee ce r 33 673 1000 ha 100 ha 
DI)ERorstennund-Holzungenern an ne ea are ae 11340 1000 ha 34 ha 
O)ESORSUTBSPJAChener SS aka Heel ee 10147 1000 ha 30 ha 
2. Landwirtschaftliche Betriebsflächel .........cnccc0000» 31239 1000 ha 93 ha 
davon Anteil der 
a) Privatbetriebe (Eigenbewirtschaftung)............... 16 838 1000 ha 50 ha 
DIE KollektivDettienesrer Arne reteatege elek lare heat a ee ee ee - => wz 
c) Staatsbetriebe (und öffentliche Körperschaft) ........ _ —ı En 
ÜMDAChLlan da ee ee ee 13 745 1000 ha 41 ha 
SuBeyölkeringmsgesamt. 2. ea ler 2 seele nee Yale Aue 43000 1000 Personen 128 Personen 
davon landwirtschaftliche Berufszugehörige ..........:- 2 | — | es 
Landwirtschaftliche Erwerbspersonen ........... 7408 1000 Personen 20,0 Personen 
II. Produktionsmittel 
1% Bandwirtschattliehe Betriepstlächet 2 u esse 31239 1000 ha 93 ha 
davon in Betrieben | 
NOT ee een lerne sus ke aka tete te erde -- == = 
IaDISe 22 Dame re ars ReVasnetehne N teams als are 157 1000 ha 0,5 ha 
2 bis Da ee Ne a el Ares ee Tora ae ee Tererete 1229 1000 ha | 4 ha 
DADISCE ON AN ee ee ee kelelene 3343 1000 ha 10 ha 
TOIDISELO DAN ee ee ee Doreen ee 22612 1000 ha 67 ha 
INGA ATUhSEN in er EI RN ER 3898 ' 1000 ha 12 ha 
DEE NDERDEStAnd ee ee ee 18893 GV | 56 GV 
B:WLIerischer ZU cKTätte ee ee ee 2643 1000 ZKE | 7,8 ZKE 
4. Motorische  Zugkräfte (Schlepper) „mw 2..2...20200sen ee 275000 Schlepper 0,8 Schlepper 
5. Mineraldünger-Aufwand? (in Reinnährstoffen) ........... 1540 1000 t 45,7 dz 
ON rennen hate ER IE 350 | 1000 t 10,4 dz 
EDS OS RA EEE 670 | .1000t | 19,9 dz 
NEON 520 1000t | 15,4 dz 
III. Pflanzliche Produktion | 
Ieband wirtschaftliche NUtztlacher 33 673 | 1000 ha | 100 ha 
davon a) Acker- und Gartenland..........oeoccaeeone 19157 1000 ha | 57 ha 
D), Dauer-Grinlande er 12 346 1000 ha 37 ha 
O)RSOnStIEEFANDAaU lachen ie 2170 1000 ha 6 ha 
2» BULLOBOLENPLOLUK LION 74050 1000 t GE 220t GE 
davon Verbrauch Export 
a) Nahrungsmitteln nen er 16292 1400 17692 1000t GE 53t GE 
DER UGtermi tie 48442 43442 1000 t GE 144t GE 
E)IRONSTONe ee ee 2186 2186 1000 t GE 6t GE 
A)SVOrralsSanderUn we —_ _ &i 
E)TDAATSULLUNANVerlUsth ee 5730 1000 GE 17t GE 
FIN Nettoproduktionm N NS 19878 1000t GE 59t GE 
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2 einschließlich Teilpacht, der Rest entfällt auf sonstige Wirtschaftsflächen. 


3 1954/55 


Yo US 


140 
195,6 153,9 
130 
720 
110 
700 
90 
80 
70 
60 
Selbstversor- m 
gungsgrad 40 Dr 
30 Expor 
20 Deckung RZ 
10 ” verbrauch 
0 
12345678 9WWIR13 1151617 1819202122 
1 Brotgetreide 5 Gemüse 9 Pflanzenfasern 13 Holz (@ 17 Butter 21 Wollte 
2 Hülsenfrüchte 6 Obst 10 Tabak 14 Fleisch 18 Käse 22 Felle und Haute 
3 Kartoffeln 7 Sudfrüuchte 11 Kaffee 15 Schlachtfette 19 Eier * Unbekannt 
4 Zucker 8 Pflanzenöl 12 Tee 16 Milch 20 Fische 
(227950 
vn. EN Produktionsbilanz 
1. Prosperität u. Parität: 
Sozialprodukt 70633 Dollar 
Anteil g. Industrie 72195 Dollar 
Anteil d.Agrarwirtsch. 5803 Dollar 
* 
Bevölkerung 
Ant 
Nettoproduktion 
and 
Tierische Leistungen 
Viehbesatz inGV 
Futteraufwand 
che Pro 
Brutto-Bodenprodukt. PETE 
Landw. Nutzfläche 


(Ackerland, Grünland) 


Zugkräfte 

Mineraldüngerver- 
brauch 

Landw. Nutzfläche 


Bevölkerung 
Besitzverhaltnisse ##* 
Bodennutzung 


0 70 20 30 40 50 60 70 80 90 100 770 1: 


Imm Säulenlänge= Tha, TEinwohner, TE[( Erwerbsperson), Tdz Miner 
O,1ZKE (Zugkrafteinheit), 015 (Schlepper) je 100. 


[7952 


rungsversorgung (cal je Kopf u. Tag) 


ızlicher Terischer 
berschuß Exportüberschuß 


 Auseigener Produktion 158caı 


Aus eigener Produktion 


1550 pfl. cal 1567 tier. cal 


m en Ve N 
300 7000 1500 2000 2500 SURERE 


le der Betriebsgrößengruppen 
 landw. Betriebsfläche 1950 


(469,3 Mill.ha) 


lünger, 2t GE (Getreideeinheit), 
LN 


Bruttoboden* 
produktion 


4374 Mill. t 


Imm’=3000 tt 


ER Tierische Nahrungsmittelproduktion 
102222 Pflanzliche x 

Tierische Rohstoffe 

Pflanzliche * 
Viehbestandsveränderung(*Zunahme) 
Zugleistungen 

Tier. Futtermittel: Eigenerzeugung 


2 Z : Einfuhr 
9625°] Pflanzi. Futtermittel: Eigenerzeugung 
SERIES. “ : Einfuhr 


Sonstige Futtermittel 
Saaf und Verlust 
Forsten und Holzungen 
Sonstige Flächen 


** Berechnet über die Zahl der 
beteiligten Erwerbspersonen 


**%x landw Betriebsfläche 
x+x%*+ Verarbeitende Industrie 


V 135 13 
130 02 


120 


700 


Niederlande 1957 


2560 2234 
222712088 


Seibstversor 
gungsgrad 40 


lbs: 


12345678 9WTN IP 13 1415161778 192027122 


1 Brotgetreide 5 Gemüse 
2 Hülsenfrüchte 6 Obst 170 Tabak 
3 Kartoffeln 7Sudfruchte I Kaffee 
4 Zucker 8 Pflanzenöl 12 Tee 

(a 7949/50 


VW. Prosperität u. Parität: 


Sozialprodukt 

Anteil d.Industrie 
KRRKK 

Anteil q. Agrarwirtsch. 


Nahrungsver 
Pflanzlicher 
Importüberschuß 
Deckung 
A Verbrauch 


9 Pflanzenfasern 13 Holz @ 17 Butter 21 Wolle 

14 Fleisch 18 Kase 22 Felle und Haute 
175 Schlachtfette 19 Eier 
76 Milch 20 Fische 


* Unbekannt 


Produktionsbilanz 


731370 Gulden 


164460 Gulden 
85860 Gulden 


TV. Produktivität u. Providität: 


Bevölkerung 
Nettoproduktion VODLDDDDIDDIDDIDILDIDDIDDDELDEEE 
ZZ LLLLELERT 
Tierische Leistungen 
Viehbesatz iINnGV 
Futteraufwand 


Brutto Bodenprodukt. KORG LT 


KIEFER RRRRRRERR 


Landw. Nutzfläche 
(Ackerland, Grünland) 


| l 
ı 2. Produktionsmittel: 


Zugkräfte 

Mineraldüngerver- 
brauch 

Landw. Nutzfläche 


Bevölkerung 
Besitzverhaltnisse 


Bodennutzung 


0 70 20 30 40 


GA 


III LLLLLLELLER ! 


60 70 80 90 700 770 720 730 


| /mm Saulenlänge = Tha,TEinwohner, TE (Erwerbsperson) 1dz ! 


OTZKE (Zugkrafteinheit), 015 (Schlepper) je 


Bruttoboden- 


gung (cal je Kopf u.Tag) produktion 
Tierischer 
Exportüberschuf 


rer Produktion 
7196 tier cal 


nn nd 
00 2000 2500 2835 Imm”=3000t 


EEE Tierische Nahrungsmittelproduktion 


003325 Pflanzliche 

dd Tierische Rohstoffe 

GT Prlonzliche 
Viehbestandsveränderung 

I Zugleistungen 

VEREEETTE her. Futtermittel: Eigenerzeugung 


VERTRITT 


IA . 
LET A d a ki R ä In fi u hr 


620°] Pflanzt. Futtermittel: Eigenerzeugung 


re ae . : Einfuhr 
Sonstige Futtermittel 
Saat und Verlust 

Forsten und Holzungen 


. | hr Sonstige Flächen 
Anteile der Betriebsgrößengruppen _ { 


an der landw. Nutzfläche 1955 a 
beteiligten Erwerbspersonen 
nr Milch, Tier-und Fischmehl, 
bei tierischen Leistungen nur Milch 
**xx* Verarbeitende Industrie 


widunger, 2t GE (Getreideeinheit), 
halN 


Frank 


%o 
120 


Selbstversor- 
gungsgrad 40 


x * 
12239374 57677, 02. 910,1, 1213272275216. 1718219 202122. 


1 Brotgetreide 5 Gemüse‘@ 9 Pflanzenfasern 13 Holz '® 17 Butter 21 Wolle 
2 Hülsenfrüchte 6 Obst 10 Tabak 14 Fleisch 18 Käse 22 Felle un. 
3 Kartoffeln 7Sudfrüchte IT Kaffee 15 Schlachtfette 19 Eier * Unbekanı 
4 Zucker 8 Pflanzenöl 12 Tee 16 Milch 20 Fische 

(a Geschätzt (® 1953 € Fische, Schalen -Weichtiere 


EI. Prosperität u. Parität: Produktionsbila 


Sozialprodukt 6,84 Mill. fran 


Anteil q. Landwirtsch. 2.98 Mill. franz. Francs 
%* 


ı ZI Produktivität u. Providität: 


Bevölkerung 
Nettoproduktion 


SSFTTIDITISLLTHLTITIIDIZ 
TE ERBE 


Tierische Leistungen 
Viehbesatz ın GV 


Futteraufwand 

| | 

ı 2. Pflanzliche Produktion: 
Brutto-Bodenprodukt. 2200000 . ? : ©: s .. AR SSETEOTTEE RE Sm 
Landw. Nutzfläche DL 


Zugkräfte 

Mineraldüngerver 
brauch 

Landw. Nutzfläche 


Bevölkerung 
Besitzverha Itnıss: Be 


Bodennutzung 


0 70 20 30 40 30 60 70 80 90 700 


Imm Säulenlänge= Tha, TEinwohner, TE (Erwerbspeß 
OTZKE (ZugKrafteinheit), 015 (Schl 


eich 1954 


Bruttoboden- 
produktion 


Nahrungsversorgung (cal jeKopf u.Tag) 


| 
| Er | 747 milt.t 
Pflanzlicher Tierischer 1 
portüberschuß Exportüberschuß l 
N HDcal "Aus eigener Produktion 4cal ji ER 
ch 1833 pfl. cal g50 tier cal y 
Li m 
0 500 1000 1500 2000 25002783 Imm”=3000t 


Haute 
74 
‚Francs 
EZ Tierische Nahrungsmittelproduktion 
RA, Pflanzliche " - 
BE VL Tierische Rohstoffe 


VG Pflanzliche " 

Viehbestands veränderung(" +Zunahme) 
Anteile der Betriebsgrößengruppen Zugleistungen 
an der landw. Betriebsfläche 1946 


her: Futtermittel: Eigenerzeugung 


_ . " :Einführ 
962] Pflanzt. Futtermittel: Eigenerzeugung 
eh % 2 : Einfuhr 
10-100 Sonstige Futtermittel 
48 Saaf und Verlust 
Forsten und Holzungen 
(37,2 Mill.ha) 


Sonstige Flächen 


*x Berechnet über die Zahl der 
beteiligten Erwerbspersonen 


*xx Milch, Tier-und Fischmehl; 
bei tierischen Leistungen nur Milch 
**x% Landw. Betriebsfläche 1946 
je A n ) 


720 730 740 750 760 770 780 790 200 270 
N), 1dz Mineraldünger, 2t GE (Getreideeinheit), 
per) je I00 ha LN 


| 


13. Holz? 1000 cbm .... 


| 


BIGHVIICH re reusuetees er 
Bl Bütter-.: -suacuae 


BO Bier... ae ae ce 


IV. Tierische Produktion 


1. Futteraufwand insgesamt 
davon a) Pflanzlich insgesamt 
hiervon inländische Erzeugung 

b) tierisch insgesamt 
hiervon inländische Erzeugung 
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davon 


a)ENahnnunecmittele ee 37764 
bj) Bukotinlaalln sen oe 
OEISONSEOT Re EEE ee ee 
d) Bestandsveränderung 
EAU TeIS TU e 
DBNettoprodukttonger een 


V. Produktivität 


1. Gesamt(Netto-)Produktion 


2. Landwirtschaftliche Erwerbspersonen .... 2222 cccccce en 


PN olkseinkommenmn ee ee ee lee 


b) 


Produkt 


1. Brotgetreide® ...... 
2. Hülsenfrüchte. ...... 


DERODSTET ARE erele 
BPssüdfrüchter m. ae: 
SerEhanzenol........ 
9. Pflanzenfasern® ..... 
NO Tabaksr...2..-.2: 0... 
BAT RANlEe Renee anne 
Re RE ae 


Ieuleischz „rs. eine 
15. Schlachtfette....... 
BSTSASEH ne en een are 
BOgEischeti..e Serena. 


PRESWONEN He rer 
32. Felle und Häute.... 
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re ee et ud len 1 ET RE TE BE LER EEE EEE EEE EERN 
absolut | relativ. 
Bilanzstufe und Gegenstand Hi , x je 100 ha landwirt- 
enge Mengeneinheit 
schaftliche Nutzfläche 
ee a Be HI EDEN IR N ITEE BER, VEIEESDSEREN 1 a 
EN RE N ee re 54476 1000 t GE 162t GE 
N RER 48774 1000 t GE 145t GE 
Re ER 48442* 1000t GE 144t GE 
RO RR LT is 88312 1000 GE 10t GE 
RE ee ea eiere 38312 1000t GE 10t GE 
c) Sonstige Futtermittel (Verarbeitung und Abfälle) 2390 10001 GE ULB, 
ee een ee el 51083 1000t GE 2521 GE 
Verbrauch Export 
70 38934 1000 GE 115t GE 
3312 3312 1000t GE 10t GE 
1678 1000 t GE 5t GE 
a Re IE 584 1000 t GE 2IUGE 
6575 1000 t GE 20t GE 
41196 1000 t GE 122t GE 
ET AR 61074 1000 GE 181t GE 
7408 1000 Personen 20 Personen 
1105 Md. firs 1492000 firs je 10 
landwirtschaftliche 
Erwerbspersonen 
7700 Md. ffrs 3420000 firs je 10 
Erwerbspersonen 
* Im graphischen Bild ist die Einfuhr pflanzlicher Futtermittel, insgesamt 332000 t, nicht darstellbar. 
Selbstversorgunssgsrad (in Naturalgewichten) 
l | 
Verbrauch | Produktion | Ausfuhr Einfuhr 
2000 Dandes %, des % des 
rn) EuuD Be nu N no Verbrauchs 
10106 11080 109,6 1228 12,1 254 2,5 
306 230 75,2 27 8,8 103 33,7 
15 920 15 865 99,7 186 0,1 241 0,2 
1457 1686 115,7 563 38,6 334 22,9 
6018 5900 98,0 82 163 200 3,3 
5610 4690 83,6 80 1,4 1000 17,8 
908 1,3 0,1 1 0,1 908 100,0 
259 108 41,7 119) 7,3 170 65,6 
101 57 56,4 0,5 0,5 44,6 44,1 
169 — — == _ 169 100,0 
1,4 — = == — 1,4 100,0 
20910 20500 98,0 2850 13,6 3260 15,6 
3195 3240 101,4 66 2,1 21 0,7 
106,1 110 103,7 12,8 12,1 8,9 8,4 
19777 19791 100,1 N 0,1 33 0 
2883 290 100,7 3 1,0 1 0,3 
320,9 331 103,1 18,6 5,8 8,5 2,7 
468 457 97,6 2 0,4 13 2,8 
787 507 64,4 363 46,1 643 Solardı 
97,8 14 14,3 12,9 13,2 96,7 98,9 


* auch Bataten u.ä. 


4 Weizen und Roggen 
5 1953 


. Tierische Brutto-Produktion 


ı VI Prosperität (in Landeswährung) 
1. Netto-Sozialprodukt in Landwirtschaft ...........22... 


6 Fische, Schalen- und Weichtiere 


7 geschätzt 
8 außer Seide 
9 konzentrierte Milch 
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c) Nahrungsversorgung (in cal) 


jährlich täglich 
in Md. cal in cal je Kopf der Bevölkerung 
Verbrauch 
insgesamt davon tierisch pflanzlich tierisch insgesamt 
| 
aus inländischen Produkten......... 45785 15182 1923 954 2877 
aus Außenhandelssaldo ............ E 1496 E 64 E 90 E 4 E 94 
ZUSAIDWIENL.S Mevaeın alerel arena na nee 44289 15118 1833 950 2783 


I = Importüberschuß; E — Exportüberschuß 


Der Aufbau des Bilanzschemas in sechs in sich und 
untereinander bilanzierenden Säulenabschnitten er- 
schien als die anschaulichste Art der Darstellung, da 
sie die zu kennzeichnenden Werte in ihrer spezifischen 
Zuordnung übersichtlich wiedergibt. Als Maßstab der 
Produkte wurde der Getreidewert (GE) gewählt. In der 
Bilanzstufe „Prosperität und Parität“ wurde die Wert- 
schöpfung der Landwirtschaft, bezogen auf die je 
100ha LN beschäftigten landwirtschaftlichen Arbeits- 
kräfte (bzw. Erwerbspersonen), der Wertschöpfung der 
Industrie und dem gesamten Volkseinkommen, ver- 
rechnet auf die gleiche Zahl von Arbeitskräften (Er- 
werbspersonen), gegenübergestellt, wobei der Geldwert 
des landwirtschaftlichen Sektors in der Zeichnung gra- 
phisch der Nettoproduktion gleichgesetzt ist und die 
beiden anderen Säulen entsprechend zugeordnet 
wurden. 


Nach vergeblichen Versuchen, die Daten eines be- 
stimmten Gebietes oder durchschnittliche Verhältnisse 
als Vergleichsbasis für alle Gebiete zugrunde zu legen, 
ergab sich als verhältnismäßig günstigste Lösung in 
den Grenzen, die das Papierformat vorschreibt, das 
folgende: 


1. Sämtliche Werte der Produktionsbilanz wurden 
auf 100ha LN (landwirtschaftliche Nutzfläche) bezogen. 


2. Mit einer Maßeinheit (in den Atlas-Diagrammen 
lmm) wurden bezeichnet: 


1lha 
1 Einwohner 
1 Erwerbsperson 

100 kg Mineraldünger 
2t GE (Getreideeinheit) 
0,1 ZKE (Zuskrafteinheit) 
0,1S (Schlepper). 


Diese Maßeinheit gilt nicht nur innerhalb des einzel- 
nen Gebietes, sondern für alle Bilanzschemata, die für 
andere Gebiete aufgestellt werden. 


Neben der Produktionsbilanz ist ebenso in Relativ- 
zahlen die Selbstversorgungsbilanz (Produktion in %o 
des Verbrauchs) und daneben die Nahrungsversor- 
gungsbilanz in Kalorienwerten je Kopf der Bevölke- 
rung dargestellt. Um dem Leser eine Vorstellung von 
der absoluten Höhe der Bruttobodenproduktion des 
dargestellten Landes zu geben, wurde diese als Würfel 
entsprechend ihrem Umfang (1 mm? = 3000t) dem Bi- 
lanzschema beigefügt. Eine weitere Ergänzung stellt 
die Wiedergabe der Betriebsgrößenstruktur der land- 
wirtschaftlichen Betriebe innerhalb eines Kreises will- 
kürlicher Größe dar. 


In der ersten, der Grundstufe, „Nahrungsraum und 
Agrarverfassung“ ist die Gesamtfläche nach Nutzungs- 
arten (landwirtschaftliche Nutzfläche, Forsten und Hol- 
zungen und sonstige Flächen) einer Gliederung nach 
Besitzverhältnissen in der Landwirtschaft sowie der 
Gesamtbevölkerung unter Kennzeichnung des Anteils 
der landwirtschaftlichen Erwerbspersonen gegenüber- 
gestellt. Diese Bilanz gibt zwar einen statistischen 
Überblick, sagt aber nichts aus über die Bodenwerte, 
ihre Anbauwürdigkeit und Ertragsfähigkeit. Man muß 
sich vergegenwärtigen, daß die Bilanz in der vorliegen- 
den Form nur das Endglied einer textlichen und karto- 
graphischen Darstellung eines Gebietes ist. Die Boden-, 
Klima- und Volksdichtekarten enthalten die notwen- 
digen Angaben. Dennoch wäre der Aussagewert der 
graphischen Bilanz wesentlich höher, könnten in an- 
schaulicher Form auch Bonitierungsmerkmale in den 
Nutzflächensäulen angebracht werden. Da aber Boni- 
tätszahlen weder für alle Gebiete vorliegen, noch die 
Bonitierung nach einheitlichen Grundsätzen vorgenom- 
men worden ist, mußte auf die Eintragung von Boni- 
tätsmerkmalen verzichtet werden. Auch den Anteil der 
Böden mit mehr als einer Hauptfruchternte zu kenn- 
zeichnen, ist zur Zeit meist nicht möglich, so daß auch 
hier die internationale Vergleichbarkeit vor der Hand 
noch hinkt. In der Regel konnten die Besitzverhältnisse 
als Formen der Bewirtschaftung wiedergegeben wer- 
den, z.B. Eigenbewirtschaftung, Vollpacht, Teilpacht. 
In den kapitalistischen Ländern, wo sich nicht selten 
große Flächen in den Händen weniger Eigentümer be- 
finden, was aus dem zum Teil sehr hohen Anteil der 
Pacht- und Teilpachtflächen an der Nutz- oder Be- 
triebsfläche ersichtlich ist (z.B. Australien 85°/0, Bel- 
gien 65°, USA 57°o)), geben die statistischen Publi- 
kationen keinen Aufschluß über die Art des Eigen- 
tümers (Privat-, Körperschafts- oder Staatseigentum). 
Die aufgewendete Arbeit durch die Zahl der Voll- 
arbeitskräfte darzustellen, erwjes sich mangels aus- 
reichender statistischer Unterlagen nicht als realisier- 
bar. Nicht einmal die landwirtschaftlichen Arbeitskräfte 
als solche konnten angegeben werden, so daß hier nur 
der wesentlich ungenauere Wert der agrarwirtschaft- 
lichen Erwerbspersonen herangezogen werden mußte. 
Insbesondere in Ländern mit einer großen Zahl von 
kleinen, Kleinst- und Nebenerwerbsbetrieben werden 
die tatsächlichen Verhältnisse besonders bei der Dar- 
stellung der Produktivität stark verzerrt (vgl. Bilanz- 
stufe 5 „Produktivität“). 

In der zweiten Bilanzstufe „Produktionsmittel“ wird 
versucht, den Kapital- und Produktionsmittelaufwand 
darzustellen. Zugänglich sind aber nur der Mineral- 
düngeraufwand und die Zugkräfte, die zwar wichtig 
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sind, aber das Investitionsvolumen und den Betriebs- 
aufwand weder im ganzen noch in sehr spezifischer 
Differenziertheit wiedergeben können. Die Landwirt- 
schaft Chinas wird einen gegebenen Kapitalaufwand je 
Flächeneinheit in anderer Form investieren als die 
Landwirtschaft der USA, oder die Investitionen in der 
sowjetischen Landwirtschaft werden anders verteilt 
als die der belgischen oder dänischen Landwirtschaft. 
Schleppereinsatz und Mineraldünger aber sind nur 
zwei, wenn auch sehr wesentliche Möglichkeiten des 
Kapitalaufwandes. 


Vorausgesetzt, daß es in Zukunft möglich sein wird, 
den Kapitalaufwand eines Agrarwirtschaftskörpers in 
seinen wesentlichsten Formen zu erfassen, so würde 
auch dann erst durch eine Kapitalbedarfsermittlung 
ein Einblick in den Stand der Kapitalausstattung der 


' Landwirtschaft möglich sein und eine Vergleichbarkeit 


2 
4 


gewährleisten, denn es ist klar, daß eine Landwirt- 
schaft sozialistischer Großbetriebe eine andere Form 
und einen anderen Umfang der Kapitalausstattung be- 
nötigt und ermöglicht als eine solche mit überwiegend 
klein- und mittelbäuerlichen Privatbetrieben. 


Eine Ungenauigkeit, die notgedrungen hingenommen 


; werden mußte, ist auch die Einheit „Schlepper“, da 


erst Größe und motorische Leistung etwas über den 
Grad der Mechanisierung der Landwirtschaft aussagen. 


' Diese Angaben aber fehlen in der Regel sowohl in den 
‚ amtlichen statistischen Publikationen als auch in der 


Fachliteratur. 
In der dritten Eilanzstufe „Pflanzliche Produktion“ 


‘ wird der landwirtschaftlichen Nutzfläche die Brutto- 


bodenproduktion, auf der sie erzeugt ist, in Getreide- 
werteinheiten (GE) gegenübergestellt. Aus Mangel an 
amtlichen Produktionszahlen müssen für einige Er- 
zeugnisse die Bodenproduktionszahlen geschätzt wer- 
den. Das wird vorläufig auch für die Mehrzahl der 
Länder hinsichtlich des Saatgutes und des Verlustes 
entsprechend den gegebenen Verhältnissen notwendig 
sein. 

Für eine Reihe von Bodenerzeugnissen, wie Genuß- 
mittel und Rohstoffe, ist der Getreidewert (GE) nicht 
ohne weiteres anwendbar, da dieser Bewertungsmaß- 
stab über den Nährstoffgehalt der Erzeugnisse berech- 
net wird. Um dennoch sinngemäß Getreidewerte für 
diese Erzeugnisse zu finden, mußte eine andere Berech- 
nungsgrundlage gewählt werden. So wurde aus der 


' Relation der Preise der Spezialerzeugnisse zum Preis 


des Weizens ein Getreidewert ermittelt, der in der Ge- 


 samtrechnung Verwendung finden konnte, wobei der 


Durchschnittsweltmarktpreis der Jahre 1950, 1952, 1953 
und 1954 für den Markt gewählt und die Notierungen 


in New York zugrunde gelegt wurden. 


Die vierte Bilanzstufe „Tierische Produktion“ zeigt 
eine Gegenüberstellung des aus der dritten Bilanzstufe 
übernommenen Futteraufwandes und der tierischen 


_ Leistungen unter Zwischenschaltung des Gesamtvieh- 


 besatzes 


in Großvieheinheiten (GV). Die besondere 


' Schwierigkeit dieser Darstellung bestand darin, daß 
‘ der Futteraufwand oft nur zu einem erschreckend ge- 
' ringen Teil statistisch erfaßt ist. So mangelt es bei den 
_ meisten Ländern an: Angaben über die Grünland- und 
' Zwischenfruchterträge, ganz abgesehen von fehlenden 


Angaben über den jährlichen Wechsel von Hof- und 
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Handelsvorräten, die Beweidung nicht landwirtschaft- 
lich ausgewiesener Flächen, die Versorgung mit Indu- 
striefuttermitteln u.a.m. Um die Richtigkeit des er- 
faßten Futteraufwandes im Verhältnis zu den tierischen 
Leistungen zu überprüfen, wurde der aus Erhaltungs- 
futter und Leistungen sich ergebende Futtermittel- 
bedarf in einem komplizierten Rechnungsvorgang in 
Form von Stärkewerten ermittelt und den aus statisti- 
schen Werten und Schätzungen zuvor ermittelten Fut- 
termittelmengen gegenübergestellt. Dabei erwies sich 
die Annahme als richtig, daß Länder, die Flächen wie 
Hutungen, Waldweiden oder Ödland für die Tier- 
ernährung in größerem Umfang heranziehen, ohne sie 
oder ihre Ertragswerte statistisch auszuweisen, mit 
einem unzureichenden Futtermittelaufwand angesetzt 
worden waren, z. B. Jugoslawien, Irland, Norwegen. 
Andere dagegen zeigten eine sehr genaue Übereinstim- 
mung, z.B. Dänemark. Daß die Ergebnisse der Lei- 
stungszüchtung und der Einfluß der spezifischen Um- 
welt von Land zu Land verschieden sind, steht fest. 
Aus der vierten Bilanzstufe können sie aber nur mit 
srößtem Vorbehalt abgelesen werden. 

In der fünften Bilanzstufe „Produktivität und Pro- 
vidität“ wird die pflanzliche und tierische Nettopro- 
duktion (Nahrungsmittel und Rohstoffe) unter Berück- 
sichtigung der tierischen Bestandsveränderungen den 
in der Landwirtschaft tätigen Erwerbspersonen gegen- 
übergestellt als Ausdruck der Arbeitsproduktivität. 
Auch hier muß ein Vorbehalt gemacht werden, denn 
der Getreidewertschlüssel ist insofern recht unvoll- 
kommen, als die aufgewendete Arbeit bei vielen Er- 
zeugnissen, insbesondere den Intensivkulturen, nicht 
ausreichend zum Ausdruck kommt. Die zum Teil ex- 
tensive, stark mechanisierte Landwirtschaft der USA 
hätte danach, in GE dargestellt, eine weit höhere Ar- 
beitsproduktivität als die hoch intensive Landwirt- 
schaft z.B. der Niederlande (drei- bis viermal so hoch). 
Könnte man monetäre Maßstäbe zur Berechnung der 
Nettoproduktion verwenden, um dabei die verschie- 
denen Betriebsmittelkosten je Arbeitskraft auszuschal- 
ten, so würde sich das Bild schon verändern, ohne daß 
damit eine wirklich geeignete Form der Darstellung 
gefunden wäre. Die angestrebten Versuche, einen ge- 
eigneten monetären Maßstab zu finden, blieben jedoch 
ergebnislos. Welch ein Problem es ist, einen brauch- 
baren Maßstab zu finden, lassen Tabelle und Dia- 
gramm erkennen, in denen die Relationen von Ge- 
treidewert, Arbeitsaufwand und Preisen einer Reihe 
von Produkten miteinander verglichen werden. 

Zahlen und Diagramm verdeutlichen die großen Ab- 
weichungen, die sich einerseits zwischen dem Getreide- 
wert und dem Handarbeitsaufwand, andererseits bei 
den in den Vergleich einbezogenen Erzeugnissen er- 
geben. Diese Abweichung ist besonders auffällig bei 
den Intensivkulturen des Garten- und Feldgemüsebaus. 
In Gebieten, in denen diese Kulturen an der landwirt- 
schaftlichen Gesamtproduktion wesentlich beteiligt 
sind, kann der Getreidewert die Produktivität nur 
fehlerhaft verdeutlichen. Andererseits zeigen die Er- 
zeugnisse zu 6. und 7. (handgepflückte und mit Pflück- 
erbsendreschmaschinen geerntete Früchte) einen so ex- 
orbitanten Unterschied des Handarbeitsaufwandes, daß 
dieser gleichfalls als ein höchst zweifelhafter Maßstab 
erscheinen muß. Noch mehr gilt das von dem monetären 
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Handarbeits- Relation des Erzeugerpreis-Relationen 
: ; Getreidewert aufwand Handarbeits- (Getreide = 1) 
BEE (GE) (in 100 kg) , (Stunden je aufwandes 
100%) | (Getreide=1) | 1938/39 1948/49 1954/55 
are N. mn ul 5 Abe en 
1 2 3 4 5 | 6 7 
IT eetreider ae ent 1,00 | 3,00* 1,00 1,00 1,00 1,00 
DERUnkelriTDenNn. u ae 0,10 | 1,10 0,37 —_ _ — 
BEODAIKOHL EG ea ergo ale | | 2,15 | 0,72 | _ —_— — 
4. Erühkehlrabi,. ces | 7,21 | 2,74 | = = _ 
Da Buschtomatene ee 0,20 | 5,10 | 1,70 | — — 
6. Pflückerbsen, handgepflückt... | 18,70 | 6,23 | -— | — | Z—— 
7. Pflückerbsen, Maschinendrusch | 2,25 | 0,75 | —_ = = 
8. Grünfutter, Zwischenfrüchte... 0,25 0,65 0,22 | _ —_ — 
DERATtOHEe N A | 0,25 1,43 0,48 | 0,26 0,38 | 0,28 
LO @ZUCKerTüDnen over 0,25 1,54 0,51 — — — 
11.-Heu, Luzerne, Klee.........- 0,45 3,34 1,11 0,37 0,71 0,34 
a re RO RE 1,00 9,76 3,25 = n— — 
13, Sußlupinen, Bohnenn.. mn... | 1,50 5,22 1574 —_ — 
IST Prbsen’in Remsaate noch | 1,50 10,18 3,29 1,92 2,91 1,89 
LES EN 0 EIER. ROLLRG 2,00 8,20 2,73 1,62 | 3,60 1,94 
VOR MORD res 2,00 18,65 6,22 = | = = 
VRR Talk Mean ae ern 2,50 | = _ 7,04 7,20 10,79 
Tate ee 5,30 | = = 17,37 29,36 | 13,67 


Relation von Getreidewert, Handarbeitsaufwand und Erzeugerpreisen 


Quellen: Skısse, Agrarwirtschaftsatlas der Erde, Gotha 1958, S. XXI. BLoum, Angewandte Landw. Betriebslehre, 
Stuttgart 1948, S. 241. 
KRETSCHMAR, NORDMANN, PLÜGHAN U. TescH, Tabellenbuch der gärtn. Produktion, Berlin 1955, 1. Band, S. 464 ff. 


2936 x 
Statistisches Handbuch über Landwirtschaft und Ernährung der BRD, Hamburg u. Berlin 1956, S. 57ff. u. S. 202. | 
* ältere Zahl; heute infolge Mechanisierung stark herabgesetzt. 5667 | 
127 + 


Maßstab des Jahresdurchschnittspreises, der, in einer 
großen Zahl von Ländern vornehmlich vom Ernteaus- 710 
fall beeinflußt, großen und für die einzelnen Produkte 5 


unterschiedlichen Schwankungen unterworfen ist. 100 
’ i \ R% 2 wand und Erzeugerpreisen von landwirtschaft- 
In der fünften Bilanzstufe wird gleichzeitig auch die [7 Uichen und gärtnerischen Produkten 
Providität, d. h. der Versorgungsgrad angedeutet, in- Pr 
dem das Nettoprodukt der Zahl der aus der Produk- Getreidewert + = 1938/39 
tion von 100ha LN versorgten Personen gegenüber- 2 —-—-Handarbeits- Preise: E = 1948/49 
80 aufwand o = 1954/55 


gestellt wird. Diese Gegenüberstellung gewinnt an An- 
schaulichkeit, wenn man sich vergegenwärtigt, daß 75 
unter mitteleuropäischen Lebensbedingungen die Jah- 70 
resnahrung je Kopf der Bevölkerung für den Energie- 
wert rund 1 Mill. Kalorien beträgt (2750 cal je Tag). 
Nimmt man als Energiewert für l1dz Getreide (GE) 
280000 Kalorien an, so liefern rund 3,6dz GE in rein 3 
vegetabilischer Ernährung die Jahresnahrung von 50 
1 Mill. Kalorien. Mit steigendem Anteil der tierischen 45 
Produktion an der Gesamtnahrung erhöht sich der 
Jahresbedarf an Getreidewerten infolge der Vered- 
lungsverluste. Die Variationsbreite zur Erzeugung einer 
JN schwankt etwa zwischen 0,06ha (für Zuckerrüben) 
bis 6,8ha (für Kalbfleisch). 25 

Der letzten, der sechsten Bilanzstufe liegt der Ver- 20 
such zugrunde, nicht nur den Anteil der Landwirtschaft 15 
am Sozialprodukt im Verhältnis zum Sozialprodukt 10 
selbst, auf die beteiligten Erwerbspersonen verrechnet, 
darzustellen, sondern auch im Verhältnis zur Wert- 


7 BE ; 0 

schöpfung der Industrie eine Vorstellung von der Ein- S $ S R 
” . .. n N S 
kommensdisparität zu geben. 3 & B SSSS SS S 
A : : $ SESEES i SIISSITEIRBEN Is 

Das in den graphischen Bilanzschemata für soziali- S x Ss Ss S N S2 = x S R SR $ SESeS £ 

: 4 \ L 8.8 Su u Senn win SE NuS Sea Se Szenmes 
stische Länder dargestellte „Nettoprodukt“ ist mit dem Seren SE Sn > S = 
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„Sozialprodukt“ nicht ohne weiteres vergleichbar, da 
jenes nur die zur „materiellen Produktion“ gehörende 
Erzeugung erfaßt (vgl. „Lehrbuch der politischen Öko- 
nomie“ der Akademie der Wissenschaften der UdSSR, 
deutsch: Berlin 1955. S. 587£. und Statist Jb. d. DDR, 
1956, Berlin, S. 141f.). Dagegen ist der „Anteil der 
Landwirtschaft am Sozialprodukt“ dem „Gesamtprodukt 
der Landwirtschaft“ weitgehend vergleichbar, da jenes 
kaum Elemente enthält, die außerhalb der Sphäre der 
„materiellen Produktion“ liegen. 


Der ursprüngliche Gedanke, die Wohlstandsverhält- 
nisse (Prosperität) mit den üblichen Merkmalen (Eigen- 
tum und Vermögen) zu kennzeichnen, scheiterte 
wiederum an dem Mangel amtlicher statistischer Er- 
hebungen und Angaben. 


Das Gesamtdiagramm gestattet es, aus den Erträgen 
der Bodenproduktion und den Leistungen der Vieh- 
wirtschaft, der Zahl der AK (oder Erwerbspersonen) 
je 100ha LN und dem Aufwand an sächlichen Be- 
triebsmitteln einen annähernden Eindruck von Intensi- 
tätsgrad und Erzeugungsleistung einer Landwirtschaft 
zu gewinnen. Dabei wird aber insgesamt die eigentliche 
wirtschaftliche Lage, die Rentabilität, nichts ausgesagt. 
Hier wären Angaben über die Investitionen und das 
„Woher“ und eine Gegenüberstellung von Einnahmen 
und Ausgaben in der Landwirtschaft mit Löhnen und 
Preisen und schließlich der Umfang des Fremdkapitals, 
die Schulden, Verbindlichkeiten und Pflichten von 
Wichtigkeit. Der erwähnte Mangel amtlicher Mate- 
rialien zwang zum Verzicht darauf. 


Um die Versorgungsleistungen der Agrarwirtschaft zu 
verdeutlichen, enthält das Bilanzschema, wie erwähnt, 
noch zusätzlich die Darstellung des Selbstversorgungs- 
srades mit 22 pflanzlichen und tierischen Erzeugnissen 
sowie den Grad der Nahrungssversorgung in Kalorien 
je Kopf und Tag. 


Zur Einführung in die Lektüre und Analyse solcher Bilan- 
zen seien die folgenden kurzen Hinweise zu den Bilanz- 
schemata von Frankreich, den USA und den Niederlanden 
gegeben, die nach S. 206 dargestellt sind. Sowohl Frankreich 
wie die USA haben einen pflanzlichen und tierischen Export- 
überschuß, der wesentlich auf die höhere Nutzflächenquote 
je Einwohner oder die relativ niedrige Zahl der Einwohner 
je 100 ha LN (34,4 bei den USA, 128 bei Frankreich) zurück- 
zuführen ist. Dabei hat Frankreich eine mittlere Boden- 
leistung je Flächeneinheit (22,0 dz GE/ha), während dieselbe 
bei den USA mit etwa 10 dz GE/ha als mäßig anzusehen ist. 
Dagegen zeigen die USA eine höhere Arbeitsproduktivität 
als Frankreich, wenn auch bei beiden die Wertschöpfung der 
Landwirtschaft, verrechnet auf die je 100ha LN fallenden 
Erwerbspersonen, weit hinter der der Indsutrie (bei Frank- 
reich ohne Angaben) und der gesamten Volkswirtschaft zu- 
rücksteht. Die Nettoproduktion wird in Frankreich zu etwa 
zwei Dritteln von tierischen Erzeugnissen getragen, wäh- 
rend ihr Anteil bei den USA weniger als die Hälfte aus- 
macht. 


Das Bilanzschema der Niederlande zeigt deutlich, daß es 
sich um ein Land mit einer außerordentlich hohen Boden- 
produktion je Flächeneinheit (1951 etwa 40 dz GE/ha) han- 
delt. Mit 485 bzw. 462 Einwohnern je 100ha LN haben sie 
eine große Bevölkerungsdichte. Die günstigen natürlichen 
Erzeugungsgrundlagen in Verbindung mit dem volkswirt- 
schaftlichen Gesamtinteresse und dem großen Können der 
holländischen Bauern führten über einen jährlichen Import- 
bedarf an pflanzlichen Erzeugnissen (Brot- und Futter- 
getreide) zu einer umfangreichen Ausfuhr an tierischen Pro- 


dukten. So beträgt der Anteil der tierischen Erzeugnisse an 
der gesamten Nettoproduktion über 75%/o. 


Wie eingangs erwähnt, läßt das Bilanzschema sich 
nicht nur im räumlichen Vergleich, sondern auch zur 
Darstellung von Entwicklungen verwenden. In Gebie- 
ten, in denen die Nutzfläche wesentlichen quantitativen 
und qualitativen Veränderungen nicht unterworfen ist, 
treten die Bedenken zurück, die sich beim interterri- 
torialen Vergleich hinsichtlich der Nutzfläche als Be- 
ziehungsgröße ergeben. In manchen Fällen liegen sogar 
Zahlen vor, die die Eintragung von Bodenbonitäts- 
merkmalen gestatten. Der monetäre Maßstab, der im 
interterritorialen Vergleich wesentlich bedenklicher ist 
als der Getreidewert, ist hier anwendbar, wenn man 
das Produkt aus Mengen und „konstantem“ Preis (Vo- 
lumen des Produktionsertrages) angibt oder bei Ver- 
wendung von Preisen in Landeswährung die Umrech- 
nung auf einen Kaufkraftstandard vornimmt. Freilich 
gibt auch der monetäre Maßstab dann Leistungen nur 
fragwürdig wieder, wenn spekulative Preisschwankun- 
gen, Preisregulierungen, -konventionen oder -subven- 
tionen Schlüsse auf die Produktionskosten unzulässig 
machen. 


In jedem Falle aber ist es zweckmäßig, die hier ent- 
wickelten graphischen Bilanzen nur zusätzlich zu ande- 
ren Darstellungsverfahren zu verwenden. Im Asrar- 
wirtschaftsatlas der Erde werden im allgemeinen von 
den in die Darstellung einbezogenen Ländern zehn 
Kartogramme dargestellt, die in räumlicher Differen- 
ziertheit folgende Sachverhalte wiedergeben: 


1. eine geographische Übersicht einfachster Art mit 
den wichtigsten Gewässern, den Grenzen und größten 
Städten der Gebietsteile erster Ordnung 


2. die Niederschlagsverhältnisse 

3. die hauptsächlichsten Bodentypen 

4. die Volksdichte 

5. die Betriebsgrößen und Besitzverhältnisse 
6. die Bodennutzung 


7.—-9. Anbaufläche und Erträge der wichtigsten land- 
wirtschaftlichen Kulturen 


10. den Viehbesatz in Großvieheinheiten und die domi- 
nierenden Tierarten. 


Die statistischen Grundlagen der Kartogramme 6—10 
basieren auf den Angaben für die obersten administra- 
tiven Gebietsteile (Bezirke, Provinzen, Bundesländer, 
Departements), wobei darauf hinzuweisen ist, daß 
Durchschnittswerte das Verbreitungsbild immer etwas 
verzerren. Als Beispiele werden einige Kartogramme 
für die Niederlande wiedergegeben. 


In Verbindung mit Kartographie, Tabellen und Text 
und unter Hinweis auf mögliche Fehlschlüsse ist die 
graphische Bilanz durchaus geeignet, einen schnellen 
Einblick in einen Agrarwirtschaftskörper als Ganzes zu 
geben und den Mangel der isolierenden Kkartographi- 
schen Darstellung zu heilen, der in der Auflösung des 
Gesamtbildes durch die Verteilung auf zahlreiche Kar- 
tenblätter liegt. Die Versuche, den hier kritisierten 
Mängeln entgegenzuwirken, die Darstellung weiter zu 
vereinfachen und sie möglichst sogar in das Kartenbild 
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zu übertragen (Diakartogramm), sind über die hier ge- 
zeigten Proben hinausgediehen, ohne schon zu einem 
weiteren Abschluß gekommen zu sein. Die erwähnte 
Eignung der graphischen Bilanzen für den interterri- 
torialen und zeitlichen Vergleich lassen es erwünscht 
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erscheinen, daß auch weitere Kreise der beteiligten 
Fachwissenschaft sich an der Fortentwicklung beteili- 
gen, um die Mittel der Darstellung des immer kompli- 
zierter werdenden Wirtschaftslebens zu regeln und zu 
verbessern. (Eingegangen: 18. 1. 1960) 


Zusammenlassung 


Bruno Skısges und WOLF-DIETER GRAEWE:! 
Graphische Agrarbilanzen 


Graphische Agrarbilanzen sollen wesentliche Erschei- 
nungen eines Agrarwirtschaftskörpers in einem ein- 
heitlichen Bild vergleichbar wiedergeben. Die 6stufige 
Produktionsbilanz, der Grad der Selbstversorgung mit 
Agrargütern und der Nahrungsmittelverbrauch in Kalo- 
rien werden ergänzt durch Darstellungen über die 
Bruttobodenproduktion und die Betriebsgrößenverhält- 
nisse. 


Analyse und Vergleich sind nur in Verbindung mit 
Text und Kartographie sinnvoll, in denen u. a. räum- 
liche Differenziertheit, sozialökonomische Struktur. 
wirtschaftliche Lage und Agrarpolitik zu behandeln 
sind. 


BPyHO CKUBBE u BOJIbo-JIMTEP I[PEBE: 
Tpapwueekne n30Öpaskennst Öbaranca CeIBCKOTO XO3AUCTBA 


T'papuueckue W306PA5KeHUA GAamaHca CEJIBCKOTO 
xo3AlcTBa OnNpenesneHHoTO PafoHa (CTPAHbI, 30HbI) 
AAET KOMINIERCHYIO KAPTuHy HamÖoJlee BA7KHBIX IRO- 
HOMHYECKUX TMoRasaTeleli MH TO3BOJAIAET IPOBecTu UX 
cpaBHeHne. IllectnuctyneHyartoe 6aJraHcupoBaHHne IpoN3- 
BOACTBA CEJIBKOXO3AÜCTBEHHOH IIPOAYKUHM, CTEIIEHb 
caMOOÖEecHEeYyeHHUA HPOAYKTAMU CEJIBCKOTO XO3AHÜCTBA, 
pacxoaX NIPOAYyKTOB NHTAHNA B KaJIOPUAX MONOJIHEHBI 
CXeMAMU, IIPEIICTABJIAMINUMM KOJHYeCTBO HPOAYRUHMH 
„‚Ha KOPHIO“ HM TPYTINMPOBKYy XO3HÜCTB IIO BEIIMUMHE. 


AHalm3a U CPABHEHHE HMEIOT CMBICIT TOJIBKO B COCJIM- 
HEHMHM C TEKCTOM MH TeorpahnuyeckuMmNn Kapramm, Te 
OÖCY5KAAWTCA BOIPOCH TePPHTOPHAsIbBHBIX paaımund, 
COIMAABHO-9KOHOMMYECKAA CTPYKTYPA, IKOHOMMYECKOE 
IIO.IO5KeHNe NM arpapHası TIOJIMTURAa. 


Bruno SKkıgeßBE and WOLF-DIETER GRAEWE: 
Graphic representation of agricultural balances 


It is the purpose of graphic representations of agri- 
cultural balances to give a uniform picture of the 
essential features of an agricultural economic unit in 
a way that is suitable for comparison. The six-stage 
balance of production, the degree of self-sufficiencey of 
agricultural products, and food consumption in calories 
are supplemented by representations of the gross pro- 
duction of the soil and the proportions of the size 
groups of agricultural holdings. 

Analysis and comparison make sense only in connec- 
tion with explanatory texts and maps which should 
consider, among other things, regional differences, socio- 
economic structure, economic situation, and agricul- 
tural policy. 


BRUNO SKIBBE et WOLF-DIETER GRAEWE: 
Les bilans agraires graphiques 


Le but de tels bilans agraires graphiques est de re- 
produire les &l&ements essentielle d’une unite &co- 
nomique agraire dans un m&me tableau de facon ä pou- 
voir les comparer les uns avec les autres. Le bilan de 
production a six phases, le degre& de l’autoapprovision- 
nement en produites agraires et la consommation de 
denr&es alimentaires, indiqu&e en calories, sont com- 
pletes par des graphies montrant la production brute 
du sol et les rapports de grandeur des entreprises. 

Analyse et comparaison ne sont significatives que si 
elles sont suivis d’un texte explicatif et d’une carto- 
graphie ou, entre autres, sont traitees la differenciation 
dans l’espace, la structure &conomique sociale, la si- 
tuation economique et la politique agraire. 
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Aus dem Institut für Landschaftsgestaltung der Karl-Marx-Universität, komm. Direktor: Prof. Dr. W. Hesse 


Inhalt und Problematik von Arbeitsunterlagen für Aufgaben 
der Flur- und Landschaftsplanung* 


Von ALBRECHT KRUMMSDORF 


Die raumgreifende technische Entwicklung und der 
vorwiegend zweckbetonte Nutzpflanzenanbau, also die 
wirtschaftliche Tätigkeit des Menschen ließen während 
der letzten 100 Jahre größere Flächen pflanzenarm 
oder -leer werden, als alle natürlichen Vorgänge der 
postdiluvialen erdgeschichtlichen Entwicklung zusam- 
mengenommen erreichten (Jacks/WHYTE 1956). Störun- 
gen der Kulturkraft des Bodens wurden zu einem welt- 
weiten Problem, und nicht wenige deutsche Landschaf- 
ten sind davon berührt. Zunehmendes Intensitätsstreben 
landeswirtschaftlicher Eingriffe verstärkt die Ansatz- 
punkte hierfür. 


Eine vorbeugende Einflußnahme und unmittelbare 
Abwehr setzt aber die gründliche Kenntnis des 
komplizierten Zusammenwirkens der einzelnen natur- 
und wirtschaftsbedingten Standortfaktoren in der 
Kulturlandschaft voraus. In methodischer Hinsicht 
schwer übersehbare, zudem in räumlicher und 
zeitlicher Variabilität aus dem Gesamtsystem her- 
vortretende Einzelfaktoren landschaftsbildender Kräfte 
erlauben aber vielfach nur mehr oder minder ge- 
sicherte Teilaussagen, meist unter dem Blickpunkt 
örtlicher Schadensanierung. Eine erste geschlossene 
Landschaftsaufnahme mit gebietsweiser Abstufung 
verschiedener Schadenfaktoren verfolgte eigentlich der 
unter Federführung der Deutschen Bauakademie Ber- 
lin veröffentlichte Forschungsauftrag „Landschaftsdia- 
snose der DDR“ (Lincner/CArr 1956). Auch west- 
deutsche Institutionen, wie die Akademie für Raum- 
forschung und Landesplanung oder Organe der Bundes- 
anstalt für Naturschutz und Landschaftspflege, widmen 
sich in stärkerem Maße den Problemen der komplexen 
Flur- und Landschaftsuntersuchung als Hilfsmittel der 
Planung. 

Hierfür bedarf es zunächst einmal einer umfassenden, 
über Schadenfeststellungen zum Zwecke der Sanierung 
und Melioration hinausgehenden Grundlagenarbeit. Ihr 
Ziel liegt dabei in der Ganzheitsbetrachtung analytisch 
erfaßbarer natürlicher und bestimmter ökonomischer 
Gegebenheiten und der möglichst weitgehenden Auf- 
nahme der Ausgangssituation. Eine solche Flurzustands- 


* Erweiterte Wiedergabe eines zur 2.Sitzung der AG 
Flur- und Landschaftsplanung der Sektion IX der Dt. Aka- 
demie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin am 
2.7.1959 gehaltenen Referats, Herrn Prof. Dr. G. PNIOWER 1; 
Direktor des Instituts f. Garten- und Landeskultur der 
Humboldt-Universität, gewidmet. 


aufnahme und Landschaftsinventur, die insbesondere 
angesichts der von Ort zu Ort ungleich schnellen, aber 
noch nicht überall planvoll gerichteten landwirtschaft- 
lichen Produktionszunahme notwendig erscheint, sollte 
gleichzeitig erstrebenswerter Anlaß sein zur Ein- 
schätzung gegebener Leistungspotenzen. Hierauf grün- 
den sich dann Vorschläge und Maßnahmen zu ratio- 
neller Flurgestaltung. Die aktuellen Belange von Lan- 
deskultur und Agrarökonomik wären damit gewahrt. 


Inhalt und Umfang eines solchen Vorgehens könnten 
ein alleiniges Verweilen in theoretischer Abstraktion 
wohl rechtfertigen. Statt dessen läßt sich aber an Bei- 
spielen die ganze Problematik unseres Themas an- 
gewandt und durchsichtiger darlegen, weshalb wir zu- 
nächst bemüht sein werden, jeweils methodisch die 
einzelnen Arbeitsstufen etwa im Sinne der Übersicht I 
zu erläutern. Hieraus gewonnene Ergebnisse sind dann 
einer landschaftsgerechten Flurplanung und -neuord- 
nung dienstbar zu machen. 


Übersicht I: 


Vorschlag eines Rahmenprogramms der landeskultu- 
rellen Zustandsaufnahme 


(Je nach Regionalstruktur, örtlicher Situation und Auf- 
gabenstellung sind Abwandlungen und Ergänzungen 
zweckdienlich) 


1.Lagebestimmung des zu untersuchenden Ge- 
bietes, seine Einordnung in die betreffende Groß- 
landschaft, merkbare örtliche Besonderheiten, Land- 
schaftscharakter, ökonomische Funktionen, land- 
schaftsphysiologische und wirtschaftliche Beziehun- 
gen zum Umland. 


Im Gebiet der DDR vorhandene Unterlagen 


Geophysikalische, politische und Wirtschafts- 
kartenwerke, topographische Übersichts- und 
Grundkarten, naturbedingte Landschaftsgliede- 


rung (Schutze), Landschaftsdiagnose mit Groß- 
landschaftsbeschreibungen und gebietsweisen 
Schadenerhebungen (Linsner), Kartierung der 
Bodennutzungsformen (HOFFMANN/ROUBITSCHEK), 
Materialien einschlägiger Fachabteilungen und 
statistischer Ämter, industrielle Standortplanung, 
Unterlagenmaterial der ökonomischen und tech- 
nisch-gestalterischen Gebietsplanung. 
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2.Aufnahme der Bodenverhältnisse: Gebietswasserbilanzen und -mengenentwicklungs- 


Geländegestalt und Reliefunterschiede, Geologie 

(Lagerstätten, Abbaugebiete), Bodenarten- und -typen- 

ansprache, Bodenzustandsbonitierung, Erosion. 
Trigonometrische und nivellitische Festpunkt- 
felder, kleinmaßstäbige Übersichts- und großmaß- 
stäbige Spezialkarten (einheitl. landw. Grundkar- 
ten 1: 5000, mögliche Übernahme von Längs- und 
Querprofilen für Meliorationszwecke aus Ka- 
tasterkarten; neues topographisches Grundkar- 
tenwerk), Luftbilder, geologische Meßtischblätter 
mit Beschreibungen, Gutachten der geologischen 
Kommission, Lagerstättenaufnahme und Abbau- 
planungen der geophysikalischen Erkundung, 
Bodenarten- und Bodentypenkarten, Agraratlas 
(Marz), Bodenschätzungsurmaterial (bodenkund- 
licher Teil), großrahmige Bodenzustandsunter- 
suchungen (v. NIETSCH, DOMSCH, TEIPEL u. a.), tur- 
nusmäßige Bodenuntersuchungen, Übersichtskar- 
ten der Bodenerosion (FLEGEL). 


3.Klimatisch-hydrologische Gebiets- 
analyse: Kennzeichnung der makroklimatischen 
Situation; Standortbeurteilung nach örtlicher Auf- 
nahmearbeit, insbesondere für Wind, Temperatur 
und Strahlung, Niederschlag, Abfluß, Versickerung, 
Bodenspeicherung, Verdunstung, Grundwasserfüh- 
rung und Einfluß auf die Vegetation. Pflanzenphäno- 
logische Daten (insbesondere Schwellenwerte zur ab- 
schnittsweisen Untergliederung der Vegetations- 
periode). 
Großklimatische Daten des Klimaatlas, metho- 
dische Voruntersuchungen für eine Agrarklimato- 
logie (MäÄpe), meteorologisch-hydrologisches Netz, 
hydrographische Übersichten und Berechnungen 
wasserhaushaltlicher Komponenten. Niederschlag, 
Abfluß, Bodenspeicherung, Verdunstung. Phäno- 
logische Karten, Sturmschadenmaterial der DVA, 
Karten der Hagelgefährdung (MATZNER). 


.Erfassung von Vegetation und Land- 
nutzung: Natürliche Vegetation und ihre Ersatz- 
gesellschaften. Großgrün (Wald, Flurholz, Obst) und 
seine Verteilung, Acker- und Dauergrünland (Stand- 
ortaufnahme und -beurteilung), Öd- und Unland 
(Überprüfung der Kulturwürdigkeit), Schutzgebiete. 

Vegetationskartierung und pflanzensoziologische 
Aufnahmen. Forstliche Standorterkundung, In- 
ventarisation der Feldgehölze und Hecken (VO 
v. 9. 11. 1953), Obstbaustandortskartierung, amt- 
liche Obstbaumzählung, Statistik der Wuchs- und 
Ertragsleistung von Obstbäumen (NEUMANN), 
Feldvergleich (nach VO v. 18. 7. 1957 sind auf- 
zunehmen LN, sonstige Flächen, Abbau-, Öd- 
und Unland, Wasserflächen), Bodenschätzungs- 
karten, Moorkartierung, Bodenbenutzungs- und 
anbaustatistische Erhebungen, Arbeiten der Abt. 
Feldversuche der IfLVU, Übersichten und Be- 
schreibungen der Natur-, Landschafts- und Wald- 
schutzgebiete. 

.Einbeziehung bestimmender ökono- 
mischerPlanungsgrundlagen: Teilgebiete 
der Versorgungstechnik wie Wasserwirtschaft, Ver- 
kehr und Energiewirtschaft; Fragen der Bevölke- 
rungsstatistik und Sozialpolitik, kulturhistorische und 
maßgebliche agrar- und betriebsökonomische Fakten. 


pläne, Untersuchungen der Abwasserlandbehand- 
lung, insbesondere weiträumiger Verwertungs- 
anlagen (Scuwarz), Unterlagenmaterial der Stadt- 
und Dorfplanung, raumanalytische und kultur- 
historische Erhebungen (z. B. „Mitteldeutscher 
Heimatatlas“ ScuLürer/Aususrt), Arbeiten zur 
Standortverteilung der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion (RÜBENsAMm), agrarökonomische wissen- 
schaftliche Stützpunkte der DAL. 


6.Zusammenfassende (synthetische) Dar- 
stellung für die verschiedenen Stufen 
der Landeskulturplanung: Diagnose und 
deren Auswertung für schwerpunktmäßige Schaden- 


sanierung oder umfassende Landeskulturverbesse- 


rung, insbesondere bei vorhandenen Disproportionen 
im Landschaftshaushalt bzw. als vorbeugende Maß- 
nahme bei akuten oder latenten Gefahren (z. B. im 
Hinblick auf gebietsweises Auftreten von Bodenero- 
sion, Wind-, Wasser- und Kaltluftschäden, biozöno- 
tischen Störungen, akustischen und hygienischen 
Nachteilen; bei verstärkter Landinanspruchnahme für 
Abbau- und Kippenzwecke, für Industrie und Ver- 
kehr zu Lasten von Erholungsgrün, Schutzwald oder 
wertvollen landwirtschaftlichen Nutzflächen). 


Landschaftsdiagnose der DDR; regionale Diffe- 
renzierung der Bezirke Mageburg und Halle nach 
landschaftsökologischen Gesichtspunkten: All- 
gemeincharakteristika, Bodennutzungsformen, 
Hinweise für Voruntersuchungen und ihre Nutz- 
barmachung zur Landeskulturverbesserung (WeEi- 
NITSCHKE). 


In neuerer Zeit aufgenommen: 


Schädlingswarndienst, Einsätze des Windmeß- 
zuges, Windschutzuntersuchungen und Ertrags- 
prüfungen, Geländeklimakartierungen, Bildung 
von Wasserhaushaltstufen (Bilanzen) und -zonen, 
agrarökologische Kartierungen (NEEF), bio- 
chemische Flußüberwachungen und Gütelängs- 
schnitte von Flußgebieten, lufthygienische Unter- 
suchungen und Kartierungen industrieller Emis- 
sionsflächen; meliorationsökonomische und -tech- 
nische Arbeiten (Meliorationsbonitierung zur 
Aufstellung eines Perspektivplanes, Erhebungen 
zur Be- und Entwässerungsbedürftigkeit, über 
den Zustand der Wirtschaftswege u.a.). 


Sammlung, kritische Sicht und Auswertung der von 
verschiedenen einschlägigen Fachgebieten dargebote- 
nen Arbeitsunterlagen vertiefen den Einblick und 
schaffen gewisse Voraussetzungen für die der Planungs- 
arbeit vorangehende, sorgfältige Geländeaufnahme. Um- 
fassendes Beobachten, Detailuntersuchung und das Ex- 
periment sind die entsprechenden verfahrensmäßigen 
Schritte für das kausalanalytische Studium ökologisch- 
ökonomischer, insbesondere mit der land- und forst- 
wirtschaftlichen Bodennutzung zusammenhängender 
Komponenten oder sollten es zumindest je nach den 
Gegebenheiten sein. Allerdings sehen wir uns von vorn- 
herein zu der Bemerkung genötigt, daß Mittel und 
Möglichkeiten sowie die bisher vielfach nur kurzen 
Voruntersuchungszeiten angesichts der komplexen Dyna- 
mik bestimmter Naturvorgänge absolut-quantitative 
Feststellungen nicht unbedingt in jede Planung ein- 
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ehen lassen. Man wird sich oft mit qualitativen Aus- 
agen oder vergleichsweise abwägenden Urteilen be- 
nügen müssen. Einige Probleme sind ohnehin nur 
ber eine längerfristige Gemeinschaftsarbeit zu lösen. 


Geologisch-bodenkundliche Fragen erhalten bei der 
ustandsaufnahme eine gewisse Schlüsselstellung. Als 
reofaktor ist der Boden grundlegendes Bildungsele- 
ıent und in betriebsorganisatorischer Hinsicht gleicher- 
ıaßen Produktionsmittel und Standort des Kultur- 
flanzenanbaues, immer stark beeinflußt von Klima 
nd ökonomischen Verhältnissen. Seine flächenmäßige 
‚ufnahme und die wichtige Beurteilung der Gelände- 
usformung setzt das Vorhandensein einwandfreien 
»pographischen Kartenmaterials im Maßstab 1: 5000 
nd für überörtliche Kartierungen 1:10000 oder 
:25000 voraus. 


Entscheidend für das potentielle Leistungsvermögen 
ines Bodens ist seine raummäßige Dimension, d.h. die 
rofilausbildung in ihrer physikalischen, chemischen 
nd biologischen Beschaffenheit. Stärker noch als die 
eologische Herkunft dürften sich bodenbildend Klima, 
atürliche Vegetation und anthropogene Kräfte auch 
uf den Bodentypenbegriff ausgewirkt haben. Aller- 
lings ist die Beschäftigung mit der Geologie eines Ge- 
ietes bezüglich des Mineralgehaltes und der nach- 
chaffenden Kraft der unteren Profilmeter, der Grund- 
vasserführung und nicht zuletzt wegen möglicher Aus- 
agen über Lagerstätten, Art und Umfang der Abbau- 
ebiete und die Inkulturnahme abgebauter Flächen für 
lie landschaftsanalytische Arbeit unumgänglich. An 
orhandenen Bodenaufschlüssen lassen sich mit ver- 
äältnismäßig geringen Nachbesserungen breite Profile 
reilegen. Bohrstockuntersuchungen geben — zumindest 
uf Mineralböden — die natürliche Bodenlagerung nur 
edingt einwandfrei wieder, Bodenprofile von wenig- 
tens 1—-1,5 m Mächtigkeit aufzugraben erscheint emp- 
ehlenswerter. Die im erdfrischen Zustand durchzufüh- 
enden Profilansprachencharakterisieren morphologische 
igenschaften und verhelfen zur bodengenetisch-typen- 
näßigen Zuordnung, eine generelle Aufgabe, welche von 
oodensystematischer Seite gegenwärtig im besonderen 
Naße verfolgt wird. Zur diagnostischen Beurteilung des 
3odenzustandes, also von Textur, Struktur und Ver- 
lichtungsformen der Krume und des Unterbodens ist 
ıunmehr der auch für landschaftsanalytische Arbeiten 
'egebene Wert der Methode GörsInG bzw. der Einsatz 
les ALBRECHT-Bohrers sinnvoll zu nutzen. Allerdings 
vird die vielfach allein zur Diagnostik herangezogene 
robsinnliche Fingerprobe durch verstärkt anzuwen- 
lende Verfahren der mechanisch-physikalischen Boden- 
inalyse zu ergänzen sein. 


Geologisch-bodenartliche Aussagen sind im allgemei- 
‚en den bis jetzt zugänglichen Bodentypenkarten unter- 
est, die allerdings ob ihres kleinen Maßstabs für regio- 
‚al-standörtliche Spezialaufnahmen unzureichend er- 
cheinen. Es hat deshalb nicht an Versuchen gefehlt, 
n Flurkarten eingetragene Ergebnisse der Boden- 
chätzung für eine großmaßstäbige Bodenkarte heran- 
uziehen bzw. ihre bodenkundliche Aussage der Boden- 
ypenangabe dienstbar zu machen, da seit einigen Jah- 
en diese bisher einmalige Bodeninventur abgeschlossen 
rorliegt. So ermittelt WACKER (1954) mit Hilfe einer Viel- 
ahl pflanzensoziologischer Punktaufnahmen Basen- 
ättigungsverhältnisse und Wasserhaushalt des Bodens 


als Grundlage der Bodentypendefinition aus den Profil- 
beschrieben der Bodenschätzung, während TaAscHeEn- 
MACHER (1954) die Aussagekraft der Zustandsstufen 
durch bestimmte Profilkennzeichnungen aus den 
Schätzungsbüchern ergänzt und daraus die Bodentypen 
ableitet. Neuerdings kommt auf der Grundlage einer 
früheren Arbeit Kaschs (1952) von geographischer Seite 
ein beachtenswerter Vorschlag der Übertragung von 
Profilbeschrieben bzw. Klassenflächen in die Boden- 
typenkarte (Haase 1957). Bodenkundliche Kritiker be- 
lasten zwar den Zustandsstufenbegriff als „Verball- 
hornung der Typenlehre“ (vgl. Bd. 6 der „Berichte zur 
Deutschen Landeskunde“ 1949, S. 24), aber auch der auf 
die heute veraltete geologisch-agronomische Aufnahme- 
technik und Reinertragswerte orientierte taxatorische 
Teil dieser bisher für Deutschland einmaligen Boden- 
inventur erfuhr mehrfach kritische Stellungnahmen. Die 
weniger umstrittene Bedeutung der Bodenschätzung 
„als Maßstab für die absolute natürliche Erzeugungs- 
kraft der Standorte“ (Roru 1956) wird aber für agrar- 
statistische und siedlungswirtschaftliche Zwecke, für 
Landesforschung und Gebietsplanung vielfach noch ver- 
kannt. Außer einigen wenigen hinweisenden Arbeiten, 
den grundsätzlichen Untersuchungen über Ernteertrag 
und Ackerzahlen von RorH (1956) und der Möglichkeit, 
Angaben des Agraratlas (Marz 1956) zur Auswertung 
„bodenartlich-standörtlich gekennzeichneter Naturbedin- 
gungen im großen Raum“ heranzuziehen, gibt Knıck- 
MANN (1951) das Beispiel einer kleinflächig differenzier- 
ten Darstellung. In methodisch ähnlicher Weise schlie- 
ßen wir uns diesem Vorgehen an (Übersicht II der Flur 
Seegeritz/Taucha) und erhoffen mit dem Ausbau solcher 
Arbeiten auf ein erweitertes Untersuchungsgebiet 
(Landschaftsforschungsraum Leipzig-Nordost) 


a) eine horizontale Vergleichsmöglichkeit zu schaffen, 
wobei auf die Gemeinde, LPG- oder MTS-Bereiche als 
Planungseinheit zurückgegriffen werden kann, und 


b) die Möglichkeit, über eine regionale Sammlung 
von Einzelunterlagen und die Analyse wesentlicher 
Elemente zu einer Art „synthetischer Zusammenfassung 
und zur Bildung von Gemeindestruktur- und Agrar- 
landschaftstypen“ (KnickMAnNN a.a.0.) beizutragen. 


Nach Übersicht II wurde als Hauptbodenart sL/SL 
ermittelt, den erheblichen Sandanteil bestätigt die 
Durchschnittszahl 4,55. Mit dem wechselnden Auftreten 
von 6 Bodenarten auf dem Ackerland ist außer LT und 
T die gesamte Bodenartenskala vorhanden. Der hohe 
Flächenanteil (78,500) der Zustandsstufe 4 unterstreicht 
die kritische Bodensituation und deutet auf beginnende 
Entkalkung, Bleichung und Verdichtung. Mit nur 17,2°%/6 
ist die gute Zustandsstufe 3 vertreten. In Stufe 5 (4,3%o) 
ist die weitgehend degradierte Krume vom rohen, in- 
aktiven Untergrund durch eine unscharf profilierte 
Übergangszone abgesetzt. In der Grünlandbodenaus- 
wertung dominieren die Wasserverhältnisse. Die gut 
feuchte Wasserstufe 2 überwiegt um 12°/o die mittlere. 
Jedoch sind die Übergänge ziemlich fließend, und selbst 
die versuchte Wasserstufenzuordnung durch die Maul- 
wurfsbonitierung nach KısssLinG (1952) lieferte keine ein- 
deutigen Ergebnisse. Raseneisensteinbildungen sind auf 
1,41 ha vorhanden. 


Es gehört zu den besonderen Aufgaben landeskultu- 
reller Zustandsaufnahmen, Bodenerosionsgefahren und 
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| -schäden diagnostisch zu erfassen. Das Auftreten äoli 

scher bzw. aquatischer Erosion dürfte in Verbindun 
mit bestimmter Witterung und Lage in der Unbestän 
digkeit eines krümelstrukturellen Bodenzustandes ihr 
wesentliche Ursache haben. Bodenabtrag folgt dami 
jenen Kräften, die menschlichen Bearbeitungsmaß 
nahmen zum Aufbau der Krümelstruktur entgegen-- 
wirken, und wird begünstigt durch unharmonische oder‘ 
fehlerhafte Bodenkultur. Im allgemeinen lassen sich! 
die bisher gebräuchlichen Klassifikationsmethoden zu- 
rückführen auf 

a) die Bestimmung des Zerstörungsgrades der Boden- 
oberfläche, 

b) Bestimmung der vom Einzugsgebiet oder Hang ab- 
getragenen Bodenfläche und 


c) Bestimmung des Bodenauftrages, also der Masse des; 
angelagerten Bodens. 


Darüber hinaus werden Nährstoffanalysenwerte, ins-- 
besondere von Phosphorsäure und Kali sowie Humus-- 
gehalte (Kuron 1953, Kuron, JUNG, SCHREIBER 1956) ) 
oder Bonitierungszahlen der Bodenschätzung (HEMm-- 
pEL 1954, SrtÜüsner 1953) zur Bodenerosionsauf-- 
nahme vorgeschlagen. Die Verwendbarkeit des; 
Luftbildes als diagnostische Untersuchungsmethode' 
in der kleinräumigen Erosionsforschung weist STÜBNER| 
(1955) nach. Wenn bei terrestrischen Feststellungen! 
subjektive Wahrnehmungen nicht immer ausgeschaltet 
bleiben, so bietet das Luftbild neben einer absolut ob-: 
jektiven Auswertmöglichkeit den Vorteil des allzeit-: 
lichen Vergleichs durch periodisch wiederholte Auf- 
nahmen und einer raschen Übersicht selbst über 
= größere Räume. Vor Flurumlegungen, Bewirtschaftungs-'! 
5 und Landschaftsstrukturänderungen sind Erosionsauf- 
nahmen von grundsätzlichem Wert. 


0/ 
/O 
ID | A 
=0,84, d.LN) 


Entstehung in 


Bemerkungen 
6,18% der Grünlandfläche ( 


Zustandsstufenverteilung in % 
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| Wertminderungen auf 2,00 ha 
| Raseneisensteinbildungen 
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37 
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Die einwandfreie quantitative Erfassung von Wind- 
x erosionsvorgängen bedarf versuchsmethodisch noch 
weiterer Klärung. Wir beschränken uns hier auf die 
Wiedergabe der Nährstoff- und Humusverluste von im 
September des Trockenjahres 1953 gezogenen bzw. auf- 
gefangenen Proben und bringen als Hinweis auf den | 
Bodenabtrag durch Schneeverwehungen in gehölzent- 
blößten Untersuchungsgebieten einen typischen Ana- 
lysenwert (Übersicht III), um damit vielleicht neue 
Arbeiten anzuregen. 


1,9% d. LN), durch Geländebewegung auf 56,60 ha= 27,1% d. AL (= 23,4% d. LN) Werterhöhung durch 


Bodenartenanteile in % 
oO 
/ 
5 
33,9 
6 


24% d. AL ( 


2,8141 17,9.|21,9|838 [us = Fass 
un 


88,5% d. LN). 


3 
(mittel) 
11,16 
2,04 
1,41 
14,62 ha 


Geomorphologische Erscheinungsformen nachwinter- 
licher Bodenzerstörung durch Wassererosion werden. 
= allgemein durch mehrstufig-qualitative Aufnahmen er- 
S faßt. Im Endmoränenbereich des Leipziger Nordostens 
konnten Intensität und Verbreitung der Bodenerosion 
auch durch pflanzensoziologische Methoden — an Arbei- 
ten von CHRISTIANSEN (1951) und HERTZBERG (1954) in 
l Schleswig-Holstein angelehnt — präzisiert werden. 
Durch eine Vielzahl von Aufnahmen sind die Befunde 
gut gesichert, stimmen im allgemeinen mit den Er- 
gebnissen der morphologischen Kartierung überein, 
scheinen aber einen noch feineren Zeigerwert hin- 
sichtlich der Mikroerosionsvorgänge während der Vege- 
tationszeit zu besitzen. Ein gesonderter Bericht ist in 
Vorbereitung, weitere einschlägige Untersuchungen 
werden auch von seiten der Erosionsforschung (FLEGEL 
1958) für angebracht gehalten. Bodenerosionsfragen 
machen es besonders deutlich, daß zwischen Boden und 
Klima im gesamten Landschaftshaushalt ebenso wie im 
einzelnen landwirtschaftlichen Betriebsgeschehen eine 
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I. Statistische Auswertung der Bodenschätzungsergebnisse für Ackerland 
II. Statistische Auswertung der Bodenschätzungsergebnisse für Grünland 


Wertminderungen durch Waldschatten auf 4,67 ha 
Klima und Lage auf 205,92 ha = 98,8% d. Al ( 
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Übersicht II: 
Gemeinde 
%-Verhältnis der Wasserstufen 


Seegeritz | 241,51 

Bemerkungen: 
Gemeinde 
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Übersicht III: 


Untersuchungsbefunde chemischer Analysen von 
winderodiertem Feinbodenmaterial 
nF ET Er NEE 


mg P50,/ | mg K,0/ 
Pr | Humus % N,% 100g 1008 
Boden Boden 
Probe |: 
Boden... 6,9 1,15 0,03 40 33 
Staub ... | 63 1,00 0,03 13 13 
Probe 2: 
Boden... 6,9 | 1,20 0,07 40 28 
Staub... 6,4 1,05 0,06 19 19 
Probe 3: 
Boden... 6,5 0,35 0,05 ) 26 
Staub... 6,7 0,26 0,10 8 7 
Probe 4: 
Boden... 7,0 0,30 0,04 35 | 12 
Staub’... 6,8 0,32 0,07 30 13 
Probe5: 


pro l locker angewehtem Schnee waren nachweisbar: 


8; Pn = 6,2 
0) 


quantitativ: Feinboden 9, 
1,75 % (humusarm) 


K3) 
Humus: 75 
qualitativ: Reit", PO, 


Mn** und K* in Spuren 


gegenseitige Abhängigkeit besteht. Obwohl die klima- 
tischen Bedingungen an sich unter den landwirtschaft- 
lichen Produktionsfaktoren noch am wenigsten beein- 
flußbar sind, bedeutet ihre Vernachlässigung, daß eine 
wesentliche Grundlage des Landbaues unberücksichtigt 
bleibt. Dadurch können bestimmte naturgegebene Gren- 
zen der landwirtschaftlichen Produktion erst nach 
Rückschlägen und Fehlinvestitionen erkannt werden, 
oder natürliche Reserven ruhen ungenutzt. Auch im 
Hinblick auf den zu erwartenden wirtschaftlichen Er- 
folg geplanter Landschaftspflegemaßnahmen erscheint 
eine sichere Klimabeurteilung wesentlich. 


Der Begriff „Klima“ kennzeichnet den mittleren Zu- 
stand und Verlauf der Witterung an einem bestimmten 
Ort. „Das Klima als statistischer Mittelwert formt 
souverän das Produktionsbild einer Landschaft, die 
"Witterung als Abweichung vom meteorologischen Eben- 
maß das jahrgangsweise wechselnde Feldbild“ (KLırsch 
1949). Demnach lassen sich allein aus langjährigen 
Mittelwerten und Jahressummen für den Landbau kaum 
verbindliche Angaben über die standortstypischen und 
ertragsbeeinflussenden Witterungswirkungen machen. 
Baumann (1949) schlägt deshalb vor, den Witterungs- 
einfluß pentadenweise auszuwerten, da gerade die zur 
Ertragsbildung hervortretenden Temperatur- und Nie- 
derschlagsfaktoren im Gegensatz zu vielen anderen 
wirkenden Einflüssen von Jahr zu Jahr ungemein star- 
ken Schwankungen unterworfen sind. Andererseits sind 
aber Temperatur und Niederschlag die nach Anzahl und 
Zuverlässigkeit am besten registrierten meteorologischen 
Elemente. Wir glauben deshalb, beide zur großräumi- 
gen Klimaklassifikation auf Grund bestimmter Indizes 
und auf natürliche Schwellenwerte bezogen, empfehlen 
zu dürfen; allerdings nur mit dem Bemerken, daß es 
nicht genügt, allein aus einem Untersuchungsverfahren 
klimatische Verhältnisse deuten zu wollen, daß viel- 


mehr erst die übereinstimmenden Ergebnisse mehrerer 
vergleichbarer Methoden einwandfreie Schlußfolgerun- 
gen zulassen (BRENKEN 1956). 


Brauchbare Grundlagen zur Grobeinteilung von Groß- 
landschaften in Klimatologischer Hinsicht, besonders 
bezüglich ihres Trockencharakters und zur Begründung 
von Bedürfnis und Nutzeffekt meliorativer Eingriffe, 
ergeben folgende Klassifikationskriterien, die teilweise 
auch in Karten von Klimaatlanten Eingang fanden: 


1. Die 600-mm-Niederschlagsgrenze nach KrÜGER/GER- 
LACH (1925), 


2. während der Wachstumszeit auftretende Dürre- 
monate (ZUNKER 1925), 


3. Berechnung der Häufigkeit von Trockenperioden 
innerhalb der Vegetationszeit (BACHMANnN 1926), 


4. Regenfaktor LAnG (RF 1920), 
5. Trockenheitsindex von DE MARTONNE (1926), 


6. der von REICHEL (1928) erweiterte mittlere jährliche 
Trockenheitsindex, 


7. der mittlere Trockenheitsindex für den Vege- 
tationsabschnitt von Mai bis Juli, also der Zeit ver- 
hältnismäßig hoher Wasseransprüche der Kulturpflan- 
zen, 


8. die thermische Kontinentalität und 
9. die hygrische Kontinentalität, schließlich 


10. der pluviothermische Quotient nach EMBERGER 
(1932). 


Lit. zu 1. bis 10. vgl. Knoc#/ScnhurzeE 1954. 


Obwohl die verschiedenen Verfahren schon bestimmte 
Einzelwerte kombinieren, ist die Berücksichtigung 
weiterer Größen zweckmäßig. Insonderheit betrifft dies 
die meßtechnisch noch schwer erfaßbare Verdunstung; 
wir werden hierauf im Zusammenhang mit der hydro- 
logischen Gebietsanalyse noch zu sprechen kommen. 
Auch die Beziehungen zwischen Phänologie und Me- 
teorologie sind beachtenswert. So interessiert für mittel- 
deutsche Untersuchungen der III. sog. „Subsarmatische 
Bezirk“ WerTtus (1926) als Trockengebiet mit unter 
660 mm Niederschlag (vorwiegend Sommerregen) und 
weniger als 80°/o relativer Feuchte. Seine Südgrenze 
schließt sich in der sächsisch-thüringischen Bucht etwa 
der Südgrenze des nordischen Moränenbodens an. Eine 
besondere Abwandlung meteorologischer Größen kann 
auch — wie im Falle Leipzig — aus stadtklimatischen 
Effekten herrühren, die das Umland entsprechend be- 
einflussen (vgl. KRATZER 1937). Recht gut geeignet zur 
Kennzeichnung feiner Unterschiede sind abschnitts- 
weise untergliederte Zeitstrecken der Vegetationsperiode 
auf Grund verschiedener Kriterien (z. B. 5°, 8° oder 
10° Schwellenwert oder phänologische Eintrittsdaten, 
wie Feldarbeitsbeginn, Apfelblüte und Winterroggen- 
ernte). 


Solche übersichtsartigen Orientierungen schließen im 
Einzelfall nötige klimatische Standortbeurteilungen 
nicht aus. Zweckmäßigerweise ist dieser Übergang zur 
Geländeerkundung an das Vorhandensein einer Nor- 
malstation gebunden, welche eine Vergleichs- und An- 
schlußmöglichkeit für Nachbarstationen bietet. Streng- 
genommen kann aber selbst die an einem repräsenta- 
tiven Geländepunkt errichtete Station für eine gesamte 
Gemarkung nicht genügend repräsentativ sein, weshalb 
zusätzliche Verfahren der Geländeklimaaufnahme 
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(Knoch 1951) anzuwenden sind. Insbesondere Wind, 
Temperatur, Strahlung und Feuchteverhältnisse sollten 
in ihrem Allgemeinverhalten, ihren Extremwerten und 
ihrem Einfluß auf den Pflanzenwuchs örtlich erfaßt 
werden. 

Windbeobachtungen, in Form kombinierter Häufig- 
keitstabellen von Windrichtung und -stärke bzw. 
Häufigkeits- + Stärke-Windrosen dargestellt, sind für 
wissenschaftliche Untersuchungen insofern wertvoll, 
„als sie in gewissem Maße dem Charakter des Windes 
als Vektorgröße gerecht werden“ (Börr 1954). Normaler- 
weise geben aber termingebundene Ablesungen nicht 
die dem Wind eigene Böigkeit wieder. Zudem lassen 
großräumige Winduntersuchungen an dem weit ge- 
spannten Netz der Normalstationen die geländebeein- 
flußten Schwankungen, denen dieses meteorologische 
Element richtungs- und stärkenmäßig unterworfen ist, 
nicht so beurteilen, daß daraus eine allgemeine Kenn- 
zeichnung lokaler Strömungsverhältnisse und wind- 
gefährdeter Gebiete möglich wird. Gehölzentblößte 
Ackerebenen sind direkten Windwirkungen meist 
schutzlos preisgegeben, im Hügel- oder Bergland kann 
die örtliche Windrichtung bis zu 90° gegenüber groß- 
räumigen Angaben verändert sein und ein kleinflächiger 
Wechsel schwach- und starkwindiger Flurteile bemerkt 
werden. Genauere Aussagen erlauben deshalb nur 
visuell und instrumentell, in methodisch und meßtech- 
nisch verschiedener Weise durchführbare lokale Wind- 
aufnahmen von entsprechender Dauer, die wir als 
Grundlage einer „windgerechten Landschaftsgestaltung“ 
zur Verbesserung kleinklimatischer Bedingungen des 
Kulturpflanzenbaues ansehen und die somit auch ein 
besonderes planerisches Interesse beanspruchen dürfen. 


Mechanische Windschadenwirkungen sind dem geüb- 
ten Auge verhältnismäßig leicht erkennbar. So geben 
windgeformte Kronen (sog. Windflüchter) freistehender 
Bäume, exzentrisch-abholzige Stammformen und in der 
Hauptwindrichtung geneigte Stämme Anhaltspunkte 
über extreme Windeinflüsse. .Nach WEIscHET (1953) 
sind physiognomische Veränderungen an Bäumen in 
Art einer „phänotypischen Angleichung an die Form 
des geringsten Widerstandes“ zur Analyse kleinklima- 
tischer Windverhältnisse wesentliche Hinweise. Unter 
normalen Bedingungen verweist ELLENBERG (1954) auf die 
Beobachtung des unterschiedlichen Laubabfalls bei 
Obstbäumen im Herbst. Verbreitet auftretende Defor- 
mationen wie Astbruch, Windwurf und Windbruch an 
Bäumen oder Sturmschäden an Gebäuden sind beach- 
tenswert. Eine Sichtung von Sturmschadenmaterial der 
Versicherungsanstalten und Auskünfte Alteingesessener 
können solche Merkmale noch ergänzen. 


Mechanisch-physiologische Windwirkungen äußern 
sich in Bodenverwehungen, Sandschliff (Korrasion), be- 
einträchtigtem Aufgang und Wuchshemmungen an 
Jungen, insbesondere dikotylen Saaten, mangelnder Be- 
stockung sowie Lagerneigung des Getreides. Mit Aus- 
hagerungen des Bodens können Dürreschäden und 
transpirationsphysiologisch etwa im Sinne ARrLANDS 
(1953) zu begründende Ertragseinbußen verbunden sein. 
Grobmechanische Einwirkungen hoher Windgeschwin- 
digkeiten lassen ein geringeres Sproß- und Blattwachs- 
tum und durch aneinandergeschlagene Blätter erhöhte 
Krankheitsanfälligkeit nach Verletzungen feststellen. 
Obwohl von Jugend an windgewöhnte Kulturpflanzen 
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und die natürliche Vegetation sich in ihrer Transpira- 


tionsintensität gewissermaßen den Windverhältnissen 


etwas anpassen, bleibt die assimilatorische Gesamt- 
leistung je Flächeneinheit vermindert, und nur ganz 
geringe Windstärken äußern sich im Vergleich zu un- 
bewegter Luft transpirationssenkend, also günstig (nach 
Arrann 1953). Bei mehr als 6 m/s beginnt im allge- 
meine für krautige Pflanzenteile die Katastrophenstufe 
der Windstärke, während sie normalerweise für ver- 
holzte Pflanzenteile erst bei über 12 m/s einsetzt. Laub- 
holzkulturen sollen gegenüber Nadelholz windempfind- 
licher sein, für ungeschützt stehende junge Obstbäume 
gilt eine verstärkte zeitliche Anfälligkeit. Allerdings 
sollte man diese Erkenntnisse BErNBEcKS (1954) im 
natürlichen Zusammenhang mit der Veränderung 
mikroklimatischer Bedingungen und einer stadial diffe- 
renzierten Windwiderstandskraft der einzelnen Pflan- 
zenarten betrachten. 


Der natürlichen Vegetation sind nach Artenzusam- 
mensetzung und Ökologie vielfältige Anpassungsmög- 
lichkeiten an die Windverhältnisse gegeben. Für den 
Kulturpflanzenbau gilt dies nur bedingt, und stand- 
ortgebundene Eingriffe wie Bodenbearbeitung, Sorten- 
wahl, Nährstoff- und Wasserzufuhr, Schädlingsbekämp- 
fung usw. werden erforderlich. Soll der Windfaktor in 
den Rahmen dieser Anpassung der Standortbedingun- 
gen an die Kulturpflanzenansprüche mit einbezogen 
werden, so wäre eine Überprüfung von Zweckmäßig- 
keit, Wirksamwerden und Wirtschaftlichkeit von Wind- 
schutzmaßnahmen, beispielsweise durch den „Ertrags- 
steigerungsversuch“ (BucHwALn 1957) als Arbeitsunter- 
lage der Flurplanung, vorauszusetzen. Offenbar ist es 
aber nicht so sehr die allgemeine Ungunst der Wachs- 
tumsfaktoren, welche einen besonders ertragsfördern- 
den Windschutzeffekt erwarten läßt, sondern nach neue- 
ren Untersuchungen (KArcH 1956, MÜLLER 1956) viel- 
mehr der Ausgleich eines bisher im Minimum vor- 
handenen Umweltfaktors durch herabgesetzte Wind- 
geschwindigkeiten. Mit zunehmend optimaler Kon- 
stellation aller übrigen Wachstumsbedingungen auf 
dem Wege über eine standortgerechte und nachhaltige 
Intensivnutzung des Bodens werden also Maßnahmen 
zur Umgestaltung der standörtlichen Windverhältnisse 
um so wirkungsvoller und wirtschaftlicher, vielleicht 
auch um so dringlicher. Solange diese Komplexaufgabe 
der landbaulichen Weiterentwicklung noch nicht gelöst 
ist, wird man bemüht sein müssen, den ertragsmin- 
dernden Faktoren wie Wassermangel, Bodenabtrag 
oder Kaltluftzufuhr wenigstens teilweise durch Schutz- 
pflanzungen zu begegnen. 


Eine sorgfältige instrumentelle Erfassung der Strö- 
mungsverhältnisse im Gelände, so etwa wie sie der 
„Windmeßzug“ in Nordrhein-Westfalen durchführt, ist 
dann aber als Grundlage „einer systemvollen, land- 
sparenden und wirkungssicheren Planung von Pflanz- 
streifen in der Landschaft“ (KunLewaıo, BRINGMANN, 
Kaiser 1953) außerordentlich wichtig, wie überhaupt 
die Sicherheit einer Windaufnahme und jedes mikro- 
klimatischen Gutachtens „stets mit dem Quadrat des 
Arbeitsaufwandes für vorangegangene zweckentspre- 
chende Messungen im Gelände und deren gründlicher 
Bearbeitung“ (GEIGER 1950) wächst. Vielfach wird man 
sich aber mit „stichprobenartigen Messungen und wirk- 
lichkeitsnahen Überlegungen“ helfen müssen, wie das 
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GEIGER (a.a.O.) feststellt. Für den praktischen Wind- 
schutz halten auch ILLnEr/GANDERT (1956) die Aufnahme 
der durchschnittlichen mittleren Windgeschwindigkeit 
in bestimmten Zeitabschnitten für ausreichend. Mit 
Hilfe relativ kurzfristiger Anemometermessungen im 
Gelände werden die nach den großklimatischen Vor- 
arbeiten erkannten Hauptwindrichtungen prinzipiell 
wie folgt untersucht, wobei gewisse meßtechnische Va- 
riationsmöglichkeiten gegeben sind (vgl. BAuER 1952, 
UnHruic 1955): 


Nach vorläufigem Abtasten des Untersuchungsgebie- 
tes werden die Winde aus den vorherrschenden Rich- 
tungen möglichst zu Zeiten geringeren Vegetationsein- 
flusses so gemessen, daß man zunächst auf einem 
windexponierten Geländeteil eine Basisstation errichtet, 
an der für bestimmte Zeitintervalle (bis 5 Minuten) die 
mittlere Windstärke (= 100°/o) festgehalten wird. Über 
Längs- und Querprofile mit etwa 30 Meßpunkten/km? 
Kann von. wechselnden Standorten, aber in ebenso 
langer Meßzeit wie am Bezugspunkt die feinere Wind- 
struktur der Gemarkung erfaßt werden, Die korrigier- 
ten Befunde lassen sich graphisch (in m/s oder Relativ- 
werten) zusammenstellen und zur Einteilung des 
Gebietes in windgeschützte Lagen, mäßige Windlagen 
und windoffene Lagen heranziehen. Alle übrigen 
Flächen sind Normallagen. 


Der Wind spielt auch bezüglich der örtlichen Tempe- 
raturgestaltung eine bedeutsame Rolle. Man wird aber 
die Temperaturverhältnisse einer Gemarkung — wie 
bereits angedeutet — nicht allein aus langjährigen 
Mittelwerten ersehen oder zu befriedigende Wärme- 
ansprüche bestimmter Kulturen nach der gegebenen 
Wärmesumme charakterisieren können, sondern sollte 
dabei im wesentlichen zurückgreifen auf Monats- und 
Vegetationsabschnittsmittel, Schwankunssbreiten und 
Extremwerte sowie bodennahe Luft- und Bodentempe- 
raturen. So ergeben insbesondere die zu Mittelwerten 
zusammengefaßten Temperaturen der Vegetations- 
periode I von April bis Juni für die Hackfrucht-, die 
Werte der Vegetationsperiode II von Juni bis August 
für die Halmfruchtentwicklung aufschlußreiche Daten. 
Landwirtschaft und Gartenbau, aber auch Forstwirt- 
schaft sind neben allgemeinen Temperaturbeobachtun- 
sen in 2m Höhe vor allem an den phytoklimatischen 
Verhältnissen sowie an den Temperaturen im Boden 
und in unmittelbarer Bodennähe interessiert, weil diese 
z.B. über Frostwirkung und Auswinterungsschäden 
im Pflanzenbereich besser unterrichten. Aus dem Ver- 
hältnis der Luft- zur Bodentemperatur werden nach 
Erfahrungen Keırers (1944) Hinweise auf den Wasser- 
haushalt erwartet, da die Wetterlagen an etwa 30-50 %/o 
aller Tage des Jahres dem Lokalklima Gelegenheit zu 
einer eigenbürtigen, weitgehend von der Hydrographie 
abhängigen Entwicklung bieten. 


Ein guter Hinweis auf die meteorologischen Größen 
der bodennahen Luftschicht, ein „biologisches Meß- 
instrument“, ist die Pflanze insofern selbst, als mit der 
Feststellung phänologischer Zustandsstufen (Spektren) 
der jeweilige „Entwicklungszustand der gesamten Pflan- 
zendecke eines klimatisch einheitlichen Geländestückes 
an einem bestimmten Tage“ (ELLEngerG 1954) erfaßt 
und ein Gebiet nach „Wärmestufen“ unterteilt werden 
kann. Diese in Südwestdeutschland bewährte Methode 
setzt eine entsprechende Größe des Untersuchungs- 


raumes und das Vorhandensein der erforderlichen Test- 
pflanzenkollektion auf vergleichbaren Standorten vor- 
aus. Auch das von Unric (1954) zur kleinklimatischen 
Geländeaufnahme vorgeschlagene Punktsystem wird 
mit größerer Geländebewegung um so besser einzu- 
setzen sein. Daß sich aber durch kontinuierliche Fest- 
stellungen des Temperaturverlaufs in Bodennähe durch 
Minimumthermometereinsätze oder sog. „Temperatur- 
registratoren“ [z. B. nach PALLMANN, EICHENBERGER, HaAs- 
LER (1940) mit Zuckerpufferlösung zwecks Bestimmuns 
der Inversionsgeschwindigkeit gefüllte Ampullen] über 
bestimmte Meßperioden lokalklimatische Gelände- 
eigenheiten selbst in einem verhältnismäßig flach- 
welligen Gebiet genauer erfassen lassen, sei an eigenen 
Untersuchungen im Nordosten Leipzigs (Seegeritz/ 
Taucha) angedeutet. Die Erfahrungstatsache einer bis 
zu l4tägigen Wachstumsverzögerung im Frühgemüse- 
bau zwischen der Parthenaue, einem Nebenfluß der 
Pleiße, und den geschützten Gartenstandorten der Nor- 
mallagen ließ Temperaturdifferenzen vermuten. Tat- 
sächlich wurde über die Entfernung zweier Meßpunkte 
von etwa 350m bei nur 15m Höhenunterschied eine 
bisher maximale Temperaturabweichung von 7,8 °C ge- 
messen (Strahlungsnacht zum 15.5. 1954). [BAUER (1956) 
stellte für Wiesenstandorte des küstennahen Flach- 
landes in Mecklenburg Differenzbeträge bis zu 7°C 
fest.] Der relativ niedrigere Luftmassenaustausch in 
der Aue begünstigt die Bildung von Kaltluftseen und 
Nebelansammlungen in den Talmulden. Um den Kalt- 
luftabfluß nicht noch weiter zu behindern, sind Gehölz- 
pflanzungen nicht massiv, sondern aufgelockert zu ge- 
stalten, es sei denn, man entschließt sich zur Umwand- 
lung der heute noch landwirtschaftlich genutzten Par- 
thenaue in eine mehr parkartige Erholungslandschaft 
mit ausgeglichenem Waldklimacharakter, — ein Pro- 
blem nicht nur ökonomisch-gestalterischen, sondern 
vielmehr ernährungswirtschaftlich-anbauplanerischen 
Inhalts. Vorerst sind die natürlichen Grünlandstand- 
orte einer zu intensivierenden Grünlandwirtschaft vor- 
behalten. Diese Art geregelter Bodennutzung vermag 
auch die kaltluftbegünstigende Ausstrahlungsintensität 
teilweise ungepflegter, verfilzter Grünländereien auf 
Naßbodenflächen und schlecht wärmeleitfähigen an- 
moorigen Aueböden erheblich herabzumindern, wenn- 
gleich die verstärkte Nebelbildung in Auelagen 
wiederum einen gewissen Ausstrahlungsschutz bietet. 
Es soll in diesem Zusammenhang auf den grundsätz- 
lichen Wert von Strahlungsmessungen hingewiesen sein. 

Der Faktor „Strahlung“ ist „für die meisten bio- 
logischen Prozesse von ausschlaggebender Bedeutung“ 
(FEUSSNER 1952), seine Messung wird auch im landwirt- 
schaftlichen Versuchswesen angestrebt. GEIGER (1950) 
bezeichnet die Untersuchung der Strahlungsverhältnisse 
im Hinblick auf die Wünsche der Praxis als einen not- 
wendigen Schritt zur vollständigen Mikroklimabeob- 
achtung und als „eine unentbehrliche Unterlage für 
Raumplanungen aller Art“. Schon für unser flach- 
welliges Untersuchungsgebiet im Endmoränenbereich 
des Leipziger Nordostens ergeben sich unterschiedliche 
Strahlungsbedingungen aus Hangrichtung und -neigung 
durch verschiedene Besonnung, Trübung, Abschattung 
mancher Flächen unter Waldeinfluß, durch Bewölkung 
und Luftfeuchteunterschiede. Alle diese wirkenden 
Einflüsse können zusammengefaßt werden unter dem 
Begriff „Lage“ als Ausdruck einer bestimmten bio- 
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logischen Einheit der sich in der betreffenden Örtlich- 
keit mehr oder weniger aufeinander einspielenden 
Naturkräfte (HAGEMAnNn 1942). Trotz der in den tieferen 
Lagen Sachsens vom Frühjahr bis zum Sommer günsti- 
gen Strahlungsverhältnisse — Leipzig weist gegenüber 
den anderen großen sächsischen Städten die größte 
Sonnenscheindauer auf (Gorpscnmiprt 1950) — ist der 
diffuse Strahlungsanteil, offensichtlich wegen ziemlich 
starker Bewölkung, sehr hoch. Durch die relativ luft- 
feuchte Tieflandlage, durch Rauch-, Staub- und Gas- 
exhalationen weitet sich die über Leipzig lastende 
Dunsthaube windbeeinflußt fahnenartig über den Stadt- 
rand hin aus, die direkte Sonnenbestrahlung um 10 
bis 20% vermindernd. Eine Intensität von 1,4 Cal/cm? 
und Minute wird selten erreicht. Stadtklimatologische 
Befunde sind also durch den herübergreifenden Ein- 
fluß auch für die umgebende Landschaft interessant. 
Durch die verhältnismäßig industriefreie Lage und die 
Filterwirkung der an die Bahnstrecke Leipzig-Eilen- 
burg grenzenden Waldgebiete darf man aber für die 
Dörfer im Nordostvorland Leipzigs den sonst unter 
günstigen Umständen für reine Landluft normalen 
Trübungsfaktor 3 noch ansetzen. 


Neben der Trübung verdient auch der Schattenwurf 
durch vorgelagerte Waldungen im Rahmen analytischer 
Fluruntersuchungen Aufmerksamkeit, da wesentliche 
und mitunter negative Auswirkungen auf den landwirt- 
schaftlichen Pflanzenbau zu erwarten sind. Die Boden- 
schätzung erfaßte je nach der Bestandsmittelhöhe mehr 
oder weniger breite, wertgeminderte Sonderflächen. 
Über die Ablängung der Waldfeldgrenzen und das Auf- 
maß durchschnittlicher Schattenbreiten im Jahresgang 
kann man den tatsächlichen Verhältnissen aber besser 
gerecht werden. Mit Hilfe des Lichtplanometers, eines 
in der UdSSR neuentwickelten Meßinstruments, lassen 
sich Dauer und Stärke der Besonnung oder Beschattung 
gut bestimmen (MASLENNIKOW 1958). 


Im Hinblick auf die hydrologischen Bedingungen der 
Anbaugestaltung erscheinen bisher ermittelte Wasser- 
verbrauchszahlen problematisch, da die physiologischen 
Bedürfnisse der Pflanzen noch unzureichend gesichert 
sind. Die heute vorrangigen Gesichtspunkte einer öko- 
nomischen Wasserausnutzung bei möglichst ausgegliche- 
ner Wasserbilanz lassen sich zwar über acker- und 
pflanzenbauliche Aussagen grundsätzlich verfolgen. Man 
wird aber einer notwendigen Kulturzustandssteigerung 
im Gesamtrahmen der Landschaft erst dann kontrollie- 
rend gerecht werden können, wenn es gelingt, die 
einzelnen Komponenten der Wasserhaushaltsgleichungs 
für bestimmte Planungsräume genauer zu erfassen. Die 
konventionelle Drittelformel ist für weite Gebiete 
Deutschlands nicht mehr aktuell, denn nach LiEBMANN 
(1953) gehen vom mittleren Jahresniederschlag in Höhe 
von 650mm für Boden- und Oberflächenverdunstung 
200 mm ab, 250 mm veratmet die Pflanzenwelt, 100 mm 
fließen oberflächlich ab, und 100 mm versickern in das 
Grundwasser, wovon nur 50mm als Trinkwasser ver- 
wendbar sind. Fragen wasserwirtschaftlicher Rahmen- 
und Generalplanung für Niederschlagsgebiete werden 
hier berührt, für bestimmte Wirtschaftsräume wären 
Sonderplanungen zu fertigen (BErG 1958). Will man aber 
den Wirtschaftswert des Wachstumsfaktors Wasser be- 
stimmen, so ergeben sich in komplizierter Dynamik 
zahlreiche beachtenswerte meteorologische und öko- 
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logische Sonderfaktoren, die allein schon in der unter- 
schiedlichen Niederschlagsverteilung angedeutet sind. 
Der noch im Regenschatten des Harzes gelegene Nord- 
westteil Sachsens mit starker Verbreitung leichterer 
Bodenarten von mittlerer bis mäßiger Wasserkapazität 
bietet einem mannigfaltigen Kulturpflanzenanbau 


stellenweise und zeitweilig keine optimalen Voraus- 
setzungen. Auch die unternormalen Winterniederschläge 
gestatten keine Aufbesserung dieser negativen Tendenz. 


Eine statistische Erfassung der Niederschlagsform 
„Hagel“ oder die bereits von MATzner (1958) für das 


Gebiet der DDR durchgeführte Hagelschadenkartierung 


nach langjährigen örtlichen Aufnahmen, dürfte im 
Interesse einer für die landwirtschaftliche, gemüse- und 
obstbauliche Standort- und Anbauplanung wesentlichen 
Wahrscheinlichkeitsvorhersage über das Eintreten die- 


ser, ob ihrer Blatt- und Fruchtverletzungen oder teil- 


weiser Totalschäden gefürchteten Niederschlagsform, 
liegen. 


Dank der Untersuchungen Mäpes (1954) sind wir über 
die zeitliche Verteilung des Taufalles im mitteldeut- | 
schen Trockengebiet und die durchschnittlich zu er- | 
wartende Tauhöhe von 1,4-2,6% des Jahresnieder- 


schlages verhältnismäßig gut unterrichtet. Bedenken 
meßmethodischer Art verdienten von agrarmeteoro- 
logischer Seite eine weitere Klärung. 


Der Faktor „Bodenfeuchte“* kennzeichnet gewisser- 
maßen die Resultante aus Boden- und Pflanzenver- 
dunstung einerseits und den Wasserspeicherungsmög- 
lichkeiten des Bodens als Summe des Haftwassergehal- 
tes oder der Anteile von Kapillar- und Schwarmwasser 
andererseits. Der Wasserbedarf unserer Kulturpflanzen 
wird vorzugsweise aus dem Haftwasserbereich gedeckt, 
das zum Grundwasser hin abwandernde Sicker- oder 
Senkwasser begünstigt zwar den Pflanzenwuchs nicht 
direkt, erscheint aber für den Bodenbildungsprozeß „als 
Träger der verschiedensten chemischen Umsetzungen, 
welche im flüssigen Medium vor sich gehen“ (TAscHEN- 
MACHER 1937), bedeutend. Mit Arbeiten WEBErRs (1955) 
sind auch Kondensationsvorgänge im Bodenwasserhaus- 
halt wieder stärker beachtet worden, fallen doch min- 
destens 25-50 mm/Jahr an. 


Aber ohne gleichzeitige Beachtung der Boden- und 
Vegetationsverhältnisse werden Wasserhaushaltsunter- 
suchungen für gebietsmäßige Bilanzen und Mengen- 
entwicklungspläne vor allem wegen Unsicherheiten in 
der Verdunstungsgröße recht fragwürdig sein. In 
neuerer Zeit wird u. a. durch Entwicklung feldeinsatz- 
fähiger elektrischer Bodenfeuchtemeßgeräte die Be- 
stimmung der aktuellen wie der potentiellen Evapora- 
tion von Ackerböden und weiterer Wasserhaushalt- 
größen über einheitliche Flächen stark verfolgt (OLBERTZ 
1957). Es werden aber vorwiegend nur Augenblicks- 
zustände festzuhalten sein, weshalb für „Rückschlüsse 
auf die durchschnittlich zur Verfügung stehenden 
Wassermengen eines bestimmten Standorts“ (ELLEn- 
BERG 1956) der Einsatz von Pflanzengesellschaften, ins- 
besondere des Grünlandes, als aussagekräftiger gilt. 
Der Berechnung der „potentiellen Evapotranspiration“ 
nach THORNTHWAITE (1951), die sich als Klassifikations- 
möglichkeit einführte, oder den von Karweır (1953) 
aus früheren Verfahren abgeleiteten Verdunstungs- 
werten für mitteldeutsche Flußgebiete unterliegen hin- 
gegen, strenggenommen, schon bei einjährigen Kul- 
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Zustandsanalyse Seegeritz 
Nutzbare natürliche Niederschlags- 
Speicherung des Ackerbodenprofils 
(bis 1,5m Tiefe) und mögliche Pflanzen- 
aufwuchs-Leistung in Relativwerten. 


Abb. 1 


turen erheblichen Unstimmigkeiten, da nicht nur der 
Verdunstungsanspruch der umgebenden Luft für die 
Höhe der Wasserabgabe maßgebend ist, sondern auch 
Jie Pflanzenart, die jeweilige phänologische Phase der 
Vegetationsentwicklung und der Witterungsgang. Schon 
Jjei einem Verbrauch von 50mm Wasser aus einem 
autzbaren Wasservorrat des Bodens von 75 mm (abso- 
uter Wasservorrat = 100 mm) schränkt die Pflanze zu 
‚asten ihrer weiteren Entwicklung ihre Wasserabgabe 
nerkbar ein. Zwischen gut entwickelten Beständen mit 
1öheren Ertragsleistungen und solchen, die Minder- 
srträge erwarten lassen, bestehen nach Baumann (1957) 
eine grundsätzlichen Unterschiede im Wasserverbrauch, 
la sie auf gleichem Standort nur die aus denselben 
Niederschlägen resultierende nutzbare WK verfügbar 
1aben. Solche Erwägungen führten offenbar FRIEDRICH 
1952) zunächst zu dem Vorschlag eines erweiterten 


Bodenfeuchtemeßstellennetzes, um aus der Summe von 
Einzelmessungen gewisse Flächenmittelwerte festzuhal- 
ten, und dann zu dem beachtenswerten Hinweis, aus 
der in Dauerbeobachtungsquartieren verschiedener 
Pflanzenarten unter dem Bearbeitungshorizont auf- 
gefangenen Sickerwassermenge Rückschlüsse auf die 
örtliche Wasserbilanz und den Gebietswasserverbrauch 
zu ziehen. 


Um relativ vergleichend das Wasserspeicherungsver- 
mögen bestimmter, vom natürlichen Niederschlag 


abhängiger Standorte des Ackerlandes zu charak- 
terisieren — „Grundwasserböden“ bleiben also weit- 
gehend unberücksichtigt —, verwandten wir die für 


die einzelnen Schätzungsteilstücke der Flur Seegeritz 
maßgeblichen Profilbeschriebe von Grablöchern der 
Bodenschätzung und errechneten die „für jeden dm der 
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durchwurzelten Bodenschicht geltende nutzbare Wasser- 
speicherung“ (Tuun, HERRMANN, KnIckMAnN 1955) an 
Hand einer von SrEkErRA (1932) gegebenen Skala: 


Wasserspeicherung je dm 


SCHOLIeNI N EIER er 0 mm 
Großsand, rn es Sale wa 5 mm 
Nirttelkorniger Sand rer 7,5 mm 
Feinsand — lehmiger Sand ............. 10 —12,5 mm 
Starklehmiger Sand — sandiger Lehm ... 12,5-15 mm 


Schwerer Lehm — milder humoser Lehm 15 —20 mm 
Strenger Ton — toniger Lehm ........... 5 -15 mm 

Mit einem natürlichen Speichervermögen von 400 mm 
Wasser auf 2m Bodenprofil ergeben sich bei 600 bis 
700 mm Jahresniederschlag, davon etwa 350 mm in der 
Vegetationsperiode, optimale Voraussetzungen zur 
vollen nachhaltigen Auslastung der organischen Trag- 
fähigkeit der Böden. Wir rechnen für den Endmoränen- 
bereich im Ergebnis entsprechender Grabungen mit der 
Hauptmasse der Kulturpflanzenwurzeln bis zu etwa 
1,5 m Bodentiefe. Somit wären, auf die Länge des durch- 
wurzelten Bodenprofils bezogen, theoretisch nur ?/4, 
also etwa 300 mm Bodenwasser, optimal pflanzenver- 
fügbar zu speichern. Nach Abb.1 ergeben sich für die 
Flur Seegeritz folgende Flächenverhältnisse: 


75 bl erben 
Gesamtfläche in ha ..... 46,16 98,17 64,19 
Nr 22,1 47,1 30,8 
OSCETEN R.c: 19,1 40,6 26,6 


Die kartographische Auswertung der gewonnenen 
Speicherwerte liefert Planungsgrundlagen zur Ab- 
stufung der Böden. Sie lassen sich für Landnutzungs- 
karten, Bodenpflege- und Windschutzmaßnahmen in 
Trockengebieten sowie zur Prüfung der Bewässerungs- 
bedürftigkeit sinnvoll einsetzen. Allerdings wird ein 
noch feiner differenziertes Vorgehen nach mehrjährigen 
Bodenfeuchteuntersuchungen von typischen Standorts- 
einheiten im Verein mit pflanzensoziologischen Arbei- 
ten für möglich gehalten. 


Unterlagen der hydrologischen Gebietsanalyse spielen 
insofern bei der Beurteilung der landeskulturellen 
Standortsgegebenheiten eines Geländes eine besondere 
Rolle, als sich ein zu tief, also unterhalb des von 
MITScHERLICH (1950) mit 4m angegebenen Grenzwertes 
der Wirksamkeit liegender Grundwasserstand ebenso 
nachteilig wie ein zu hoher auswirken kann. Es liegt 
nahe, aus Landschaftsmerkmalen den geohydrologischen 
Charakter des Untergrundes erfassen zu wollen, wofür 
GıEssLer (1957) den Begriff der „Geohydrologischen 
Landschaftsanalyse“ prägte. Zur unmittelbaren Ab- 
grenzung geohydrologischer Einheiten nennt HrMmPpEL 
(1954) für landschaftsanalytische Zwecke in metho- 
discher Hinsicht zwei Untersuchungsmöglichkeiten: 


1. Formelmäßig-summarische Ermittlung der ungefähr 
gespeicherten Grundwassermengen aus der Messung 
oder theoretischen Schätzung von Niederschlag, Abfluß 
und Verdunstung für abgegrenzte, aber relativ groß- 
flächige Gebiete (ein in vieler Hinsicht unzureichendes 
Verfahren) und 


2. direkte Geländebeobachtungen über systematische 
Brunnen-, Quellen- und Feldkartierung. 
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Diesen eigentlichen hydrologischen Aufgaben möchten 
sich aber auch nach Borımann (1956) von land- und 
forstwirtschaftlicher Seite aufzunehmende Flächen- 
beobachtungen in geologisch-bodenkundlicher, acker- 
und pflanzenbaulicher sowie pflanzensoziologischer Hin- 
sicht zugesellen. . 


Da vielfach — so auch in unserem Untersuchungs-' 
gebiet — über große Geländeflächen Aufschlüsse fehlen. 
und vorhandene kleinmaßstäbige Übersichtskarten die' 
unsichtbaren Grenzen der unterirdischen Grundwasser- 
bewegung nur wenig zuverlässig wiedergeben, wurde 


zwecks Verdichtung der bestehenden amtlichen Grund- 
wasserbeobachtungen, die bisher durchweg auf die 
Ortslagen orientiert waren, mit Anschluß an diese ein 
hydrologisches Sondernetz von derzeit 16 Rohren über 
die Flur gespannt und als Grundwasserhöhenkarte aus- 
gewertet. Zusammen mit dem weiter ausgebauten 
Niederschlagsnetz sind somit für regionale hydro- 
logische Fragen, für Meliorationsvorhaben und ge- 
plante Kulturartenänderungen genauere Unterlagen zu 
liefern. Abflußstudien und biologisch-chemische Güte- 
untersuchungen an der Parthe (Mäprer 1958) als Haupt- 


vorfluter des Gebietes runden das Bild natürlicher 
Wasserverhältnisse. Aber auch der Einfluß landwirt- 


schaftlicher Abwasserverwertungsanlagen und die im 


Zusammenhang mit der allgemeinen ortshygienischen | 
Situation zu behandelnden Trink- und Brauchwasser- | 
fragen sind als wirtschaftsbedingte Veränderungen des | 
Wasserhaushaltes der Landschaft zu untersuchen und 
in ihrer Auswirkung auf die landwirtschaftliche Pro- ' 


duktion zu betrachten. 


Ausgehend von Angaben und Karten über die natür- 
liche Vegetation und ihre Ersatzgesellschaften werden 
die vorhandenen Wald- und Flurholzbestände zu über- 
prüfen sein. Zur Kennzeichnung der landeskulturellen 
und wirtschaftlichen Bedeutung des Flurholzanbaues 
in Deutschland stehen uns aber nach Hıır (1958) nur 
unzureichende Unterlagen zur Verfügung. „Wir besitzen 
keine Flurholzbestandsaufnahme wie England (wo das 
Flurholz die Hälfte des Waldbestandes ausmacht), wir 
besitzen keine Holzverbrauchsstatistik wie Italien (die 
dort nachweist, daß der Pappelholzanfall in der Flur 
die Größe der Holzerzeugung im Walde fast erreicht), 
wir besitzen keinen nationalen Forstfonds wie Frank- 
reich (wo die so ins Gewicht fallende Flurholzerzeugung 


und die zugehörende Forschung und Beratung ganz ' 


wesentlich unterstützt werden kann), wir besitzen keine 
so tatkräftige Organisation wie Holland (wo die Neder- 
landsche Heidemaatschappij Anbau und Verwertung 
des Flurholzes in die Hand nimmt)... 


Trotz einer seit 10 Jahren! anlaufenden Flurholz- 
forschung wissen wir noch nicht, ob die Angabe, daß 
10°/o unserer Holzerzeugung außerhalb des Waldes er- 
wachsen, wirklich stimmt... Wir brauchen daher 
seitens der Forschung folgende Unterlagen für den 


künftigen rationellen und gemeinnützigen Flurholz- 
anbau?: 


1. Eine Bestandsaufnahme des Baum- und Strauch- 
bestandes in der Flur, zumindestens in Probeerhebun- 
gen typischer Gemarkungen, Kreise, Länder. 


1 in Westdeutschland. 


2 inbesonders für unser Bemühen um eine geordnete 
Flur- und Landschaftsplanung. 
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2. Eine Kenntnis der Wachstumsleistung unserer Flur- 


holzarten in Abhängigkeit von Umwelt und Behand- 
lung. 


3. Eine Kenntnis der Verwertungsmöglichkeiten der 
Flurhölzer als Grundlage ihrer Weiterentwicklung. 


4. Eine Kenntnis der Technik des Flurholzanbaues, 
ausgehend von einer Sammlung und Ordnung bis- 
herigen Wissens und weiterführend durch planmäßige 
Versuchsanbauten und Musteranlagen zu wirksamen 
Plänen und vertretbaren Kostensätzen. 


5. Eine Untersuchung und Zusammenstellung der 
Fülle der Vorurteile und Widerstände gegen einen plan- 
mäßigen Flurholzanbau und eine Prüfung ihrer Be- 
rechtigung und der Möglichkeiten einer Anpassung und 
Rücksichtnahme auf wesentliche Belange. 


Erst, wenn wir durch weitere Forschung unsere 
Unterlagen vertieft haben, können wir die landeskultu- 
relle und wirtschaftliche Bedeutung voll erfassen“ und 
damit nachweisen, inwieweit auch Gehölzreste, die in 
unseren Ackerbaulandschaften durch anthropogene Ein- 
griffe in Artenzusammensetzung und Bestandsaufbau 
meist sehr gestört sind, über ihre regulatorische Be- 
deutung für die Kulturartenverteilung und Biozönose 
hinaus besondere produktionsfördernde Werte besitzen. 


Es lohnt sich vielleicht, den allgemeinen Ursachen 
der heutigen Waldverbreitung mit Bezug auf unser 
Thema einmal nachzugehen (vgl. BEATE 1920). Im 
wesentlichen sprechen vier Momente für absolute Wald- 
standorte: 


1. Höhenlagen über 706 m mit rauhem Klima. 


2. Steilhanglagen mit einem für landwirtschaftliche 
Bodennutzung kritischen Böschungswinkel ab etwa 9°. 


3. Relative Unfruchtbarkeit des Bodens, die bezüglich 
der heutigen Waldexistenz im Flachland eine ent- 
scheidende aussondernde Rolle spielt. So erscheinen 
verarmte Kuppenlagen und manche Ödländereien als 
absolute Waldstandorte zur Bestockung mit genügsamen 
Holzarten prädestiniert, ebenso wie vernäßte, stark 
humose oder gleyartige lehmig-tonige Aueböden in ge- 
wissem Umfange dem Holzanbau erhalten bleiben oder 
zugeführt werden sollten, da sie der Grünlandkultur 
besondere Schwierigkeiten bereiten. 


4. Als letzter Faktor der Waldverbreitung gilt — heute 
in etwas verändertem Maße — die sog. „Wohnplatzent- 
fernung“ mit Optimalwerten von 206-300 m. Mittlere 
Schlagentfernungen von 1200-2300 m erreichen in Ge- 
bieten intensiver Bodennutzung bereits einen noch ver- 
tretbaren Grenzwert. Weiter entfernte Flächen lassen 
die Einführung von Dauerkultur, Extensivrotationen 
oder bei minderer Bodengüte die Aufforstung aus 
Gründen der Wirtschaftlichkeit erwägen. (Diese Werte 
sind im Gebiet der DDR durch die Entwicklung der 
LPG mehr und mehr verschoben). 


Nach Standorts- und Bestandsverhältnissen sollten 
die in den Fluren vorhandenen Bauernwaldungen, 
Restgehölze und auch die ehemaligen Gutsparks mit 
analysiert werden, wobei es sich bewährt, die forst- 
lichen Standortsformen, also „Einheiten, für die eine 
gleiche oder ähnliche waldbauliche Behandlung hin- 
sichtlich Holzartenwahl, Verjüngungsverfahren und 
Kulturmethoden, Bestandspflege usw. möglich ist: 
(EuwALp 1948), auch für standortsähnliche sonstige 


Waldflächen heranzuziehen, da sie als typisch für den 
„natürlichen Wuchsbezirk“ gelten und für Maßnahmen 
der Landschaftsgestaltung wertvolle Hinweise geben 
können. 


Mit der Aufnahme vorhandener Obstbestände im 
Rahmen der Untersuchung der Vegetationsverhältnisse 
verbinden wir die Frage nach dem Zusammenwirken 
der für die obstbauliche Eignung bestimmter Lagen 
ausschlaggebenden ökologischen Standortfaktoren sowie 
nach der landschaftsbiologischen Funktion und über- 
prüfen einige wesentliche ökonomische Gesichtspunkte, 
letztlich mit dem rechnerischen Nachweis der obstbau- 
wirtschaftlichen Lage. Während die „obstbauliche Stand- 
ortkartierung“ des Instituts für Gartenbau der DAL 
Marquardt schwerpunktmäßig auf geschlossene Anbau- 
gebiete und größere Einzelpflanzungen orientiert war 
(Krümmer 1955) und die Arbeiten von ELLENBERG/ZELLER 
(1951) im Kreis Leonberg am Schwarzwald „auf voll- 
synthetischem Wege“ durchgeführte landwirtschaftlich- 
obstbauliche Standortkartierungen darstellen, erscheint 
es angebracht, auch Dorffluren außerhalb geschlossener 
Anbaugebiete und ohne ausgesprochen marktversorgen- 
den Obstbau auf ähnliche Weise zu überprüfen. Dabei 
wären die Obstbauverhältnisse nach Arten, Sorten und 
Anbauformen sowie den ertragsentscheidenden Merk- 
malen Gesundheitszustand, Kronenbau und Wuchs- 
leistung differenziert im Sinne einer Inventur und mit 
dem Ziel der Intensivierung zu erfassen. In metho- 
discher Hinsicht bewährt sich dabei eine Unterteilung 
der Anbaufläche in begrenzte Standortseinheiten bzw. 
Standortsgruppen (vgl. KRUMMSDORF 1959). 


Die Ergebnisse solcher Bestandsuntersuchungen könn- 
ten vielfach dazu führen, dem derzeitigen dörflichen 
Selbstversorgerobstanbau wirtschaftliche Potenzen oder 
die Existenzberechtigung überhaupt abzusprechen. Er- 
freulicherweise ist aber eine zunehmend positive Ein- 
stellung unserer Landbewohner zur Landschaft und 
zum Obstbau zu verzeichnen. Es scheint an der Zeit, 
im Interesse einer notwendigen Verstärkung der hof-, 
dorf- und flurschützenden Wirkung von Obstgehölzen, 
welche hygienische und ästhetische Funktionen ein- 
schließt und im Sinne der wachsenden wirtschaftlichen 
Bedeutung des Obstbaues im allgemeinen, insbesondere 
aber zur Nahversorgung unserer Städte, Industrie- und 
Erholungsgebiete auch im Rahmen der Flurplanung ein 
begründetes Entwicklungsprogramm festzulegen und 
schrittweise zu realisieren, um den Obstbau wieder zu 
einem wichtigen Bindeglied zwischen Landwirtschaft 
und Gartenbau werden zu lassen und mit einzubeziehen 
in den Prozeß der allgemeinen Leistungserhöhung der 
Agrarproduktion. 


Um nun die eigentliche landwirtschaftlich genutzte 
Fläche standörtlich zu differenzieren, ergibt sich 
die Aufgabe pflanzensoziologisch-vegetationskundlicher 
Acker- und Grünlandaufnahmen. Besonders die Un- 
krautgesellschaften der Halm- und Hackfruchtäcker, die 
sich als „Ersatzgesellschaften“ nach vollständiger Ver- 
nichtung der ursprünglichen oder natürlichen Vege- 
tation bei regelmäßigem Feldbau einstellen, können 
trotz ihrer kurzen Lebensdauer und der oft sehr ver- 
schiedenen Herkunft der einzelnen Arten ebenso wie 
die natürlichen Pflanzengesellschaften die wichtigsten 
Standortseinflüsse zum Ausdruck bringen (WALTHER 
1953). 
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Auch vom Standpunkt der Bearbeitungsschwere sind 
die Ackerböden sowohl bei Trockenheit als auch bei 
Nässe zu beurteilen. Neben Bodentyp und Bodenart 
sind die zum Bearbeitungszeitpunkt gegebenen Kklima- 
tischen Verhältnisse und die Geländeformen bestim- 
mend für Feststellungen des Energieaufwands. Einer 
allgemein mittleren Bearbeitbarkeit von Plateauflächen 
stehen in Auen und angrenzenden Hanglagen gelände- 
bedingt schwerere Bearbeitungsverhältnisse gegenüber. 
So erfolgen beispielsweise im Rahmen des General- 
plans zur Verbesserung der land-, forst- und wasser- 
wirtschaftlichen Produktionsgrundlagen der CSSR für 
das Investitionsprogramm der Staatlichen Traktoren- 
stationen geländegerechte Eingruppierungen nach 
schwerer, mittlerer und leichter Mechanisierung. 


Allgemeine Hinweise zur Gestaltung der Anbauver- 
hältnisse auf dem Ackerland, d. h., typische Leit- und 
Begleitpflanzen an Hand von Wertspannen der Boden- 
schätzung gab bereits TıesLer (1940). Angaben des 
Agraratlas (Marz 1956) erlauben eine größere, ge- 
meindeweise Differenzierung. So werden z. B. nach der 
Hauptbodenart sL/L, den vorhandenen Nebenboden- 
arten von 10% S/SI und 40°/o 1S/SL und der Zustands- 
stufe 3—4 die Seegeritzer Böden zur mittleren Nutzbar- 
keitsgruppe 3 mit der Standortzahl 7 gerechnet und 
hinsichtlich Anbauwürdigkeit und als Pflanzenstandort 
ihrem Gesamtcharakter nach als gute Getreide- und 
mittlere Zuckerrübenböden angesprochen. Ergänzend 
hierzu erhalten solche geologisch-bodenkundlichen und 
ackerbaulichen Standortkennzeichnungen aus den lage- 
mäßig begründeten Befunden der Bodendiagnose und 
Pflanzensoziologie eine erweiterte, naturbedingte Eig- 
nungsdefinition, die von besonderem Wert für eine 
standortgerechte Arten- und Sortenwahl und rein be- 
triebsökonomische Festlegungen der Anbausgestaltung 
nach Umfang und Artenkombination ist. 


Insonderheit interessiert jeweils der Acker- und 
Dauergrünlandanteil an der LN auch ob seiner landes- 
kulturell leistungsentscheidenden Wechselwirkungen. 
Er hat im Laufe der Zeit mehrfache Abänderungen er- 
fahren müssen; diese Tatsache braucht sich aber im 
Zeichen zunehmender Feldbewässerung betriebsorgani- 
satorisch keineswegs nachteilig auszuwirken, sondern 
kann durch standortgebundene technische und land- 
wirtschaftliche Meliorationen um so eher vorteilhaft 
werden, als sich der ertragsbegrenzende Charakter 
stellenweise ungünstiger Boden- und Klimaeigenschaf- 
ten den pflanzenbaulichen und physiologischen Anfor- 
derungen gemäß günstiger gestalten läßt. Der absolute 
Grünlandstandort ist überhaupt naturgegeben und der 
pflanzensoziologische Befund von Grünlandumbruch- 
flächen in überflutungsgefährdeten Flußauen weist 
sicher auf eine Rückführung in Grünland hin. Solche 
Standorte sind ohnehin starker Verunkrautung aus- 
gesetzt, werden dagegen bei Trockenheit als natürliche 
oder anthropogen entstandene Sandanmoorflächen und 
grundwassernahes Niedermoor in Ackerkultur leicht 
puffig. 

Die Grünlandgesellschaften widerspiegeln zwar vor 
allem den derzeitigen Zustand, zeigen jedoch auch eine 
gewisse Entwicklung unter dem Eindruck des Nutzungs- 
und Pflegegrades sowie der Wasserverhältnisse an. Die 
Grundwassernähe überdeckt selbst Düngunsseinflüsse, 
zumal in der Praxis allgemein mehr Nutzung als ent- 
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sprechende Pflege vorherrscht. Zwecks größerer Siche- 
rung des Zeigerwertes der Grünlandpflanzengesellschaf- 
ten, insbesondere aber zur Beurteilung des Profilcharak- 
ters und des gegebenen Bodenwasserhaushalts sind in 
Anlehnung an von TnomAs (1955) für Moorstandorte?f 
empfohlene Methoden Grünlandbodenaufnahmen zu 
empfehlen. Als Grünlandbodenkarte großmaßstäbig; 
(1:5000) mit besonderer Berücksichtigung der Mächtig-- 
keit organogener Alluvionen ausgewertet, ergeben sich | 
für Kulturvorschläge auf Niedermoor-, Anmoor- und]! 
Mineralbodenflächen bodenartlich-standörtlich differen-:- 
zierte Unterlagen. 


Eine gewisse synthetische Mittlerrolle bei der Beur-: 
teilung des Kulturpflanzenanbaues übernimmt die Auf-- 
nahme und Kartierung von Nährstoffzustand und! 
Humusgehalt des Acker- und Grünlandes. Die Ergeb-- 
nisse der in 4- bis 5jährigem Turnus gemeindeweise: 
durchgeführten Bodenuntersuchungen stehen hierfür’ 
zur Verfügung. Weitere Unterlagen liefert eine Kartie-- 
rung des natürlichen Humusvorrates nach Profil-- 
ansprachen der Bodenschätzung (Abb. 2). Bei allgemein ı 
bedenklicher Tendenz ergibt sich im Falle Seegeritz für’ 
die skelettbodenreichen Moränenkuppen und ihre durch: 
lokale, anscheinend niederschlagserhöhende Luveffekte 
stärker ausgewaschenen Westhänge eine deutliche’ 
Humusunterbilanz. Die hierauf gegründete Bedarfs-: 
rechnung für die Gesamtflur ist derart abgestimmt, daß 
sich auf dem Ackerland eine positive Bodenzustands-: 
aufwertung bei natürlicher Entwicklung zum er-' 
strebenswerten braunen Waldbodentyp unter den | 
bodenpfleglichen Prinzipien eines ausgewogenen 
Humushaushaltes, der Verbesserung der wasserhalten- 
den Kraft und möglichst dauerhafter krümelstruktu-! 
reller Verhältnisse anbahnt: 


5 + 3 2 1 


Humusbedarf starker mittlerer mäßiger schwacher keiner 
Ackerland 10,0% 44,7% 45,3% —_ —_ | 
Grünland * = R 89,5% 10,5 %| 
Landwirtschaftliche \ 
Nutzfläche 8,79, 0.9869, 239.37 122% 1,05 


Auch der Aufnahme von Öd-, Abbau- und Unland- 
flächen, die anscheinend immer mehr zum integrieren- 
den Bestandteil hochintensiver Kulturlandschaften 
werden, und der Kennzeichnung ihrer Standorts- und 
Vegetationsverhältnisse ist Beachtung zu schenken. Sie 
sind zwar landwirtschaftlich unbedeutend, in der Regel 
bodenmäßig stärker degradiert und mit entsprechendem 
Bewuchs aus initialen oder ruderalen Florenelementen 
versehen, ihr biozönotischer Wert wird aber oft ver- 
kannt. Diese bisher unproduktiven Flächen haben z.B. 
im MTS-Bereich Taucha b. Leipzig 0,9°%/ und im Kreis 
Eilenburg 2,5°/oe Anteil an der LN (nach Unterlagen des. 
hierfür heranzuziehenden Feldvergleichs der DDR vom 
31. 12. 1958). Je nach ihrer Kulturwürdigkeit könnten 
sie großenteils durch Aufforstung, landschaftsgestalte- 
rische Bepflanzung oder nur Begrünung und Pionier- 
pflanzenansatz eine neue landschaftsbiologische Auf- 
gabe erhalten und lassen allein die Waldfläche der Flur 
Seegeritz um 9,3°%/o anwachsen. 


In gewisser Nutzanwendung ortsgebundener pflan- 
zenphänologischer Arbeiten läßt sich aus der Bienen- 
weideanalyse sowohl der natürliche Trachtwert einer 


| 
| 
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h’-h'st kiS(D) starken Humusbedarf 


hl (Lö) mäßiger Humusbedarf 


_mıNnDnwfr 0 


Nto (ver‘bis Vm) kein Humusbedanf 


NN, Besondere Humusarmurf 


Sfeilen, die wegen Nährstoffaus - 
waschung u.-abschlämmung 
auf Kosten tiefer liegender 
Flächen übernormal zu 
versorgen sind. 


h-h1S/sl (DLö) mittlerer Humusbedarf 


A (Anmoorböden) schwachen Humusbedarf | 
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Zustandsanalyse Seegeritz 


Natürlicher Humusvorrat und Humus- 
und Mineraldünger-Bedarf der Böden 


MdI der DDR Nr. 5959 


Abb. 2 


bandschaft als landwirtschaftlich-gärtnerischer 
Kulturen für eine systematische Entwicklung der 
3ienenwirtschaft heranziehen. Etwa 50 Völker (= 1 AK) 
‘ür 100 ha Wirtschaftsfläche sind anzusetzen. Ein flächen- 
roportionaler und leistungsfähiger Auf- und Ausbau 
ler Imkerei müßte so erfolgen, daß vorhandene und 
lurch Landschaftspflegearbeiten zu erweiternde Tracht- 
juellen entsprechend genutzt werden (Prırsch 1959). 
\uf wenig beachtete tiersoziologische Relationen, welche 
ich aus der Aufnahme von Wildbesatz und Brutvogel- 
yestand als komplexe Beurteilungsmöglichkeit natür- 
icher Nahrungs- und Schutzgegebenheiten für land- 
chaftsanalytische Zwecke ergeben, kann hier nur all- 
semein mit dem Bemerken hingewiesen werden, daß 
lie als „Nutzorganismen“ biozönotisch wichtigen Art- 
rertreter damit größere Förderung erfahren sollten. 

Da die in der Kulturlandschaft wirkenden natürlichen 


auch 


Standortfaktoren auch mehr oder weniger stark ge- 
prägt sind von der tätigen Einflußnahme gesellschaft- 
lich-ökonomischer Kräfte, verdienen diese gebührende 
Aufmerksamkeit. Aus dem kulturhistorischen Werde- 
gang von Landnutzung und Flurform, oft in Flurnamen 
oder alten Karten überliefert, ergeben sich Schlüsse auf 
die wirtschaftlichen Verhältnisse in Vergangenheit und 
Gegenwart. Als wesentlichste ökonomische Elemente 
sind wasserwirtschaftliche, verkehrswirtschaftliche und 
Energieversorgungsfragen des Dorfes zu beachten. Sind 
es doch Verkehrslage und Versorgungstechnik, welche 
als Komponenten der Bevölkerungsdichte und der wirt- 
schaftlichen Entwicklung für die Gestaltung von Ort 
und Flur sowie Art und Intensität der Bodennutzung 
eine ausschlaggebende Rolle spielen. Insbesondere aus 
der Zustandsanalyse des ländlichen Straßen- und Wege- 
netzes ergibt sich angesichts der zunehmenden tech- 


226 


nischen Ausrüstung der Landwirtschaft ein wirtschaft- 
liches und landeskulturelles Problem ersten Ranges und 
vielerorts ein starker Nachholbedarf. 


Somit wird deutlich, daß eine kleinräumig differen- 
zierte Flur- und Landschaftsuntersuchung intensive 
örtliche Aufnahmen und Erhebungen erfordert. Diese 
werden besonders dann dringlich, wenn sich im Land- 
schaftshaushalt bereits Disproportionen und das nach- 
haltige Produktionsvermögen gefährdende Bedingun- 
gen zeigen. Andererseits sind auch einige in der natur- 
gegebenen Produktionskraft mancher Standorte ruhende 
Potenzen noch nicht entsprechend wirtschaftlich in An- 
spruch genommen. 


Abschließend wären aus der bisherigen Einsicht für 
die Weiterentwicklung der Bodennutzung und Wand- 
lungen der Dorf- und Landschaftsstruktur im Sinne 
einer produktiven Neuordnung der Flur einige allge- 
meinverbindliche landeskulturelle Grundsätze abzu- 
leiten: 

1. Methodische Grundlage aller planerisch-gestalte- 
rischen Maßnahmen in der Landschaft ist eine systema- 
tische landschaftskundliche Bestandsaufnahme. Vorteil- 
hafterweise wird man von einer natürlich begrenzten 
Gemarkung oder größeren Standortseinheit ausgehen, 
in der Regel aber auf die Gemeindeflur als kleinste 
Planungseinheit Bezug nehmen. Die neue Wirtschafts- 
karte 1:5000 hat sich zur Darstellung lokaler Unter- 
suchungsergebnisse und Planungsvorhaben bewährt, 
für Übersichten werden die Maßstäbe 1: 10000, 1: 25000 
oder 1:50000 empfohlen. 


2. Mit der Analyse der Geofaktoren und ihrer Aus- 
wirkungen sind die Voruntersuchungen zur Flur- 
planung primär auf das naturgegebene biologische Po- 
tential der Landschaft zu orientieren. Die Einflüsse 
wirtschaftsbedingter Veränderungen sollten dabei unter 
den Bedingungen eines bestimmten Raumes auch weit- 
gehend quantitativ mit erfaßt werden. Vorhandene 
Unterlagen sind hierzu mit heranzuziehen (Ergebnisse 
der Landschaftsdiagnose der DDR, Bodenschätzungs- 
material, Bodenkartierungen, Nährstoffkarten, Agrar-, 
Klimaatlas, Vegetationskarten u. a.). 


3. Gehölzentblößte und windexponierte Agrarland- 
schaften, z. B. der Endmoränenbereich im Nordosten 
Leipzigs, sind bodenklimatisch durch kultursteppen- 
ähnliche Extrembedingungen gekennzeichnet. Im ein- 
zelnen werden diese belegt durch ungünstige Boden- 
profile, Bodenzustandsverschlechterungen, Wasser- und 
Winderosion, teilweise unzureichende vertikale 
Wasserführung des Bodens oder Disproportionen im 
Wasserhaushalt der Landschaft. Als Leit- und Begleit- 
formen des Kulturpflanzenanbaues noch verbliebene 
Vegetationselemente (Unkrautsoziologie) vertiefen den 
Störungsbefund, belegen das Vorhandensein meliora- 
tionsbedürftiger Flächen, aber auch die Einwirkung 
standortswidriger Anbaumaßnahmen und ungenutzter 
natürlicher Potenzen. 


4. Das gegenwärtige Dorf- und Flurbild ist in erheb- 
lichem Maße noch das Ergebnis eines historisch über- 
kommenen Agrar- und Landschaftszustandes. Möglich- 
keiten, die die Bodenreform nach 1945 in landeskultu- 
reller Hinsicht bot, wurden unzureichend oder über- 
haupt nicht genutzt, da sich die einzelbäuerliche Klein- 
flächenwirtschaft hemmend auswirkte. Planmäßige 
Strukturveränderungen sind deshalb aus der sinnvollen 
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Verbindung bewährter und für die zukünftige Entwick- 
lung feststehenrder gesellschaftlich-öknonomischer Aus- 
drucksformen notwendig, aber wirklich ganzheitlich 
und organisch nur als komplexe Dorf- und Flur- 
planungsarbeit unter den Bedingungen der sozialisti- 
schen Umgestaltung der Landwirtschaft durchführbar. 


5. Auf der Grundlage sicherer, in Form agraröko- 
nomischer Kennziffern erfaßbarer Vorstellungen über 
die perspektivische Entwicklung der Landwirtschaft 
kann eine reale Planung erwartet werden, die aus der 
Verbindung betriebswirtschaftlich-technischer Erkennt- 


nisse mit den Ergebnissen der landschaftsökologischen 


Analyse zu standortgerechten Produktionsvorschlägen 


erwächst. Natürliche und ökonomische Gegebenheiten 
sind im Interesse einer planmäßigen Dorf- und Flur- 


entwicklung sinnvoll zu kombinieren. Das gilt vor 
allem für die Planungsarbeit in Produktionsbereichen 
bezüglich der vereinfachten und spezialisierten Be- 
triebsgestaltung. 

6. Kulturartenverteilung und Anbauverhältnis (= Nutz- 
flächen- und Ackerlandverhältnis) sind ökonomisch- 
marktwirtschaftlich bedingt und bestimmen die land- 
wirtschaftliche Erzeugungsrichtung. So lassen natur- 
gegebene Produktionsmöglichkeiten und die künftig im 


Bezirk Leipzig noch weiter zu erschließende Abwasser- | 


verwertung eine verstärkte Rindviehhaltung und Milch- 


erzeugung, Jungviehaufzucht und -mast sowie eine er- | 


höhte Produktivität der Schweinehaltung als vorrangig 
erscheinen. Grünlandwirtschaft und Futterpflanzenan- 
bau, Hackfrucht- (Kartoffeln und Zuckerrüben), Obst- 
und Gemüsebau können standortgemäß betrieben und 
sollten‘ dabei stärker durch bodenkundlich-pflanzen- 
physiologisch orientierte Feldbewässerung bei gleich- 
zeitig zu verbesserndem Kulturzustand des Bodens in- 
tensiviert werden. 
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AJIBBPEXT KPYMMCAOP®: 


Salayum M NPOOIeMEI B ee 3eMAeyeTpoüetRa H ILIAHHPOBAHHS 
CeIBCKO-XO3AHETBCHHBIX MIOIMANEH 


PaccmaTpuBawTca IIPHPOoNHBIe IM 3ABMCAmme OT 
MECTHBIX YCIOBHÜ (AKTOPbI (MOYBEHHLIE YCIOBuA 
BKIIOYAA 9PO3MIO, KJIHMATO-TUAPOJIOTHYeCKHME BO3- 
MelicTBUA, 3EJICHBIE MACCHBBI — Ieca, POINH, Calkı — 
a TARFRE TIAXOTHLIE 3eM.IN, TAacTOnma U HeIPonyKTUB- 
HbIE ILTOMAAM) U BOSMOMHOCTU UX yyera. Ma paccmo- 
TpeHnnA arpapHO-3KOHOMNYeCKUX YCHIOBHÜ NMenaeTcH 
PM BbIBOAOB IA IPABHAIBHOU OPTaHHU3almHM CEeIBCKOTO 
xo3AHCTBA B epeBHe, a TaK;Ke CTABATCA 3anaym no 
OXpaHe HPMPONHBIX ÖOTATCTB U yXoNy 3a HUMm u 
NAIOTCA HOBbIe TIPOÖIEMBI IA PA3mYHBIX Kareropmüi 
IMIAHUPOBAHNA B NaHmmahTe. 
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ALBRECHT KRUMMSDORF: 


‚ontents and problems of data for studies in the 
planning of fields and landscape 


Factors of landscape ecology and habitat conditions 
re characterized and the possibilities of determining 
nd classifying them are discussed. This applies to soil 
onditions including erosion, to climatic and hydro- 
ogical factors, to vegetation grades (forest, field trees, 
ruit trees), to fields, meadows, and unproductive areas. 
"he development of agricultural economy implies some 
jasic consequences for the structure of village and 
ields, and demands the protection and conservation of 
aluable features of the landscape. New problems arise 
ılso for other categories of landscape planning. 


ALBRECHT KRUMMSDORF: 


Sujet et problemes des documents de travail pour les 
täches de la planification cadastrale et regionale 


On de6signe des facteurs &Ecologiques et d’habitat: con- 
ditions du sol y compris &rosion, facteurs climato- 
hydrologiques, for&ts et verdures (for&ts, bois en bor- 
dure des champs, arbres fruitiers) champs, päturages, 
terrains improductifs ainsi que les possibilites de les 
inventorier. De l’evolution agro-&conomique il en de- 
coule: un nombre de consequences essentielles pour la 
structure des villages et des terres, la protection et 
l’entretien de ce qu’il y de valable dans telle contree; 
il en decoule egalement des problemes nouveaux pour 
les differentes categories de la planification r&gionale. 
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MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE REIHE: 


JG. X (1961) 2 


WISS. 2. HUMBOLDT-UNIV. BERLIN, MATH.-NAT. R. X (1961) 


Als Manuskript gedruckt 


Felix von Luschan 


Eine biographische Skizze aus persönlichen Erinnerungen und Äußerungen seiner Zeit* 


Von Fritz KırrnErR 


„Es gibt keine ‚wilden‘ Völker, es gibt nur Völker 
mit einer anderen Kultur als die unsere; aber es gibt 
einzelne ‚weiße Wilde‘, rohe, ungebildete Europäer, 
die sich keine Mühe geben, die Eingeborenen kennen- 
zulernen, unter ihnen wie Wilde hausen und sie in 


Es gibt keine an sich minderwertigen Rassen. Es gibt 
in jeder Rasse einzelne minderwertige Individuen. Der 
Unterschied zwischen den verschiedenen Rassen ist, 
besonders was die moralischen Eigenschaften und die 
Intelligenz angeht, nicht entfernt so groß, als der 


Abb.1. Felix von Luschan 
(gez. Fritz Kiffner nach Foto) 


der denkbar grausamsten Weise mißhandeln und aus- 
beuten. Die trennenden Eigenschaften der sogenannten 
‚Rassen‘ sind im wesentlichen durch klimatische, 
soziale und andere Faktoren der Umwelt entstanden. 


* Erweiterte Fassung eines Gastvortrags, gehalten am 
13.12.1956 im Kolloquium des Institutes für Anthropo- 


logie Berlin. 


zwischen einzelnen Individuen ein und derselben 
Rasse. Mischlinge sind (genau wie etwa die unehe- 
lichen Kinder) niemals a priori minderwertig; sie 
werden es nur, wenn ihre Eltern individuell minder- 
wertig sind.“ 


Diese von einer wahrhaft humanen Gesinnung durch- 
drungenen und gerade heute wieder höchst aktuellen 
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Sätze schrieb FrLıx v. LuscHan, ordentlicher Professor 
der Anthropologie an der Berliner Universität, im 
Jahre 1922 und setzte sie als Zusammenfassung ans 
Ende seines Buches „Völker, Rassen, Sprachen“. Ich 
möchte sie als sein wissenschaftliches Glaubensbekennt- 
nis werten. 

Die Chronik der Universität Berlin auf das Jahr 
1909, Jg. 23 (Halle 1910) verzeichnet auf S. 11 die 1907 
erfolgte Ernennung des außerordentlichen Professors 
in der Philosophischen Fakultät Dr. FeLıx v. LUScHAN 
zum ordentlichen Professor der Anthropologie. 


FeLıx Ritter Edler v. LuscHan, Dr. med., Dr. phil., 
Dr. litt., Dr. sc., wurde am 11. 8. 1854 in Oberhollabrunn 
in Niederösterreich geboren als erster Sohn des Hof- 
und Gerichtsadvokaten Dr. MaxımiıLıan Ritter v. Lu- 
SCHAN und seiner Gattin CHrıstine geborene HOCHEDER; 
er hatte noch zwei Brüder, Max und Oskar, die er 
überlebte. Väterlicherseits stammt er aus der Krain 
(nicht aus Ungarn), mütterlicherseits aus Tirol. Der 
Adel wurde von seinem Großvater Lucas v. LUSCHAN 
erworben, welcher Landesgerichtsrat in Graz war, und 
zwar als Ritter des Ordens der Eisernen Krone am 
21.11.1855. „Die Namensgebung Felix war für den 
Lebensweg des Kindes fast symbolisch“ (Dr. W. FIEBER, 
Hollabrunn). „1872, ein Jahr nach dem Abiturienten- 
examen, publizierte v. LuscHnan zum ersten Male und 
zwar über eine Begräbnisstätte aus der Bronzezeit 
bei Villach in Kärnten. Er hatte das Glück gehabt, aus 
diesem gänzlich ausgeraubten Begräbnisplatz das ein- 
zige noch unberührte Grab zu finden, und da es sich 
um ein Brandgrab handelte, so hatte es der Zufall 
gefüst, daß seine erste Veröffentlichung nicht osteo- 
logischen, sondern archäologischen Inhaltes war. In 
demselben Jahre besprach er auch den Inhalt eines 
Grabes von einer mexikanischen Insel und den Schädel 
von Nagy Sap. Im folgenden Jahre schloß sich daran 
seine Arbeit über den Brüxer Schädel, von dem er 
auch eine Rekonstruktionszeichnung in Seitenansicht, 
wie er es nennt, eine ‚ideale Ergänzung‘, gab. Mit 
einiger Überraschung finden wir in dieser Arbeit auch 
eine ebensolche ‚ideale Ergänzung‘ des Neandertaler- 
Schädels. Man wird es begreiflih finden, daß 
v. LUSCHAN, der sich schon so frühe in dieses Problem 
vertieft hatte, später den Rekonstruktionsversuchen 
anderer kritisch gegenüberstand. 1874-1877 war er 
Demonstrator an der Wiener Lehrkanzel für Physio- 
logie und gleichzeitig Kustos der Sammlungen der 
Wiener Anthropologischen Gesellschaft.“ (Hans Vır- 
CHOW). 


„Mit 24 Jahren erhielt er an der Wiener Universität 
den medizinischen Doktorgrad. Seine Intelligenz wird 
schon damals als außergewöhnlich gerühmt, sein 
Wissen vertiefte er durch Fortsetzung seiner medi- 
zinischen Studien in Paris. Österreich beauftragte ‘ihn, 
da er sich bereits neben seinem Fachstudium mit 
diesen Fächern erfolgreich wissenschaftlich beschäftigt 
hatte, auf der Pariser Weltausstellung 1878 die öster- 
reichische Abteilung für Anthropologie einzurichten. 


Als österreichischer Militärarzt nahm er 1878/79 am 
bosnischen Feldzug teil, der ihm vielfach Gelegen- 
heit bot, seine anthropologischen Studien an Ort und 
Stelle zu betreiben. Als Sekundararzt im Wiener All- 
gemeinen Krankenhaus vertiefte er seine menschen- 
und völkerkundlichen Studien und erreichte 1882 die 
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Würde eines Privatdozenten dieser Fächer an der 
Wiener Universität. In demselben Jahre begleitete er 
den Archäologen J. PErErsEn auf seiner Forschungs- 
reise in Kleinasien. Von seinen Sendschirli-Expedi- 


tionen werden wir später hören. 1905 führte ihn eine f 


Forschungsreise nach Südafrika. | 
Am 22.7.1885 vermählte er sich mit EmmA v. HocH- 
STETTER, der Tochter des Prof. Ferpınanp v. HocH- 
STETTER, Mineraloge und Geologe an der Wiener Tech- 
nischen Hochschule, welcher Neuseeland geologisch 
erschloß. Durch diese Heirat trat er in den großen 
Kreis der europäischen Gelehrtenwelt ein. Im selben 
Jahre wurde er an das neuerrichtete Museum für 
Völkerkunde nach Berlin berufen, wo er nach 3 Jahren 
die völkerkundliche Privatdozentur erlangte. 1906 
wurde er außerordentlicher Professor, 1904 Museums- 
direktor, 1907 ordentlicher Professor.“ Daß ihm dieser 
Weg zur Erreichung seines Zieles nicht leicht gemacht 
wurde, ergibt sich aus den Darlegungen von ScHoTT 

(s. Bibliographie). 

„In Paris schloß v. LuscHhan mit Paur BrocA und in 
Berlin mit RupoLr VırcHow Freundschaft. 

1914 plante er die Teilnahme an dem Internationalen 
Kongreß für Fortschritte der Wissenschaften in Sydney | 
und im Anschluß daran eine große Reise in das Innere 
von Australien und nach Indien. Seine Frau begleitete 
ihn. Mit Mühe gelang dem Ehepaar die Flucht auf 
einem neutralen Schiff nach Hawai, wo er eine Reihe 
von Vorträgen hielt, die er dann bei seiner Reise durch 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika fortsetzte. 
Dadurch verschaffte er sich die Mittel zur Heimreise 
nach Europa. 

Er besaß eine reichhaltige und wertvolle Schädel- 
sammlung. Sie ist nach seinem Tode in den Besitz der 
USA übergegangen und ist heute im Naturwissen- 
schaftlichen Museum in New York aufgestellt.“ 
(FIEBER). 

Herr Prof. H. L. Suarıro, der Direktor des Museums, 
teilte mir mit, daß ein Teil des Materials noch 
von v. LuscHAn selbst oder seinen Studenten bearbeitet 
worden ist, ein anderer, vor allem das Material aus 
Melanesien, von Dr. W. W. Howeııs. Er bedauert, 
keine komplette Liste dieser Publikationen zu haben 
und mir auch keine Sonderdrucke schicken zu können. 


Man kann der Persönlichkeit v. LuscHans als Wissen- 
schaftler nicht voll gerecht werden, wenn man ihn 
nicht im Zusammenhang mit der Entwicklung der 
Anthropologie sieht. Denn mit der Entwicklungs- 
geschichte dieser Wissenschaft ist sein Name unlösbar 
verbunden. Es war ein sehr weiter Weg, bis es zu 
einer Anthropologie als fest umrissener Wissenschaft 
und gar zur Gründung einer eigenen Gesellschaft kam. 
Dies geschah 1859 durch PAauL BrocA in Paris. 1870 
erfolgte die Gründung der Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Ethnologie und Urgeschichte durch Bastıan 
in Berlin. Das Ausland war stets voran, namentlich 
Frankreich und Italien. Als ich 1918 bei Morrison in 
meiner Vaterstadt Breslau Anthropologie studierte, da 
war die Anthropologie eine völlige terra incognita für 
meine Kommilitonen; nicht viel anders war es 1920/21, 
als ich v. LuscHhans Schüler war: wir waren fünf Teil- 
nehmer am Praktikum, das waren damals WEINERT, 
der jetzt emeritierte Kieler Anthropologe, Freiherr 
v. EICKSTEDT, der derzeitige Mainzer Anthropologe, 
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wei andere Herren und ich. Von diesen war ich der 
inzige Mediziner. Sechs Jahre später sah es schon 
nders aus: Am 1.Oktober 1927 begann das neu- 
egründete „Kaiser-Wilhelm-Institut für Anthropologie, 
nenschliche Erblehre und Eugenik“ seine Arbeit. Ich 
am seinerzeit mit LÖFFLErR, der jetzt in Hannover als 
aterschaftsobergutachter tätig ist, als Assistent Eugen 
'ISCHERS hin. Dort erlebte ich den Wandel von der 
\nthropologie zur Anthropobiologie in statu nascendi 
ktiv mit. Dieser Begriff findet sich bereits 1913 bei 
'ISCHER in seiner „Rehobother Bastard“-Arbeit. Seit- 
lem hat eine nahezu stürmische Entwicklung der erb- 
iologischen Ausrichtung der Anthropologie eingesetzt, 
ipfelnd in der Gründung von eigenen humangene- 
ischen Instituten. Vom Ausland ist jetzt Polen be- 
onders rührig auf anthropologischem Gebiet. „Dort 
st die Anthropologie an jeder Universität vertreten, 
vas wohl in keinem anderen Lande der Welt der Fall 
ein dürfte. Im Brennpunkt des Interesse steht eine 
roße anthropologische Erhebung der gesamten Be- 
‚ölkerung Polens, die in erster Linie industriellen 
Zwecken dient mit dem Endziel einer Normierung von 
segenständen des täglichen Gebrauchs, also von 
Möbeln, verschiedenstem Gerät und Kleidungsstücken 
llerlei Art, die den menschlichen Proportionen an- 
sepaßt werden sollen. Außer in Polen sind solche 
ınthropologischen Normierungsarbeiten auch in der 
Sowjetunion im Gange, in England, Amerika und in 
Jolland. Hier beschränken sich die anthropometrischen 
Aufnahmen nur auf ein Problem, nämlich auf die 
Normierung der Damenkonfektion.“ Ich zitierte aus 
‚Urania“, Heft 9, September 1956. 


Ob v. LuscHhan mit dieser „Konfektions-Anthro- 
Jologie“ sehr einverstanden gewesen wäre, möchte ich 
lahingestellt sein lassen. Er war kein Bio-Mathema- 
iker, er hatte mehr ein biologisches Fingerspitzen- 
sefühl und wandte sich daher denjenigen anthropolo- 
sischen Problemen zu, die keine ausgedehnte mathe- 
natische Formulierung erfordern. Doch zurück zum 
Thema: Ich erwähnte vorhin die Gründung der 
‚Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Ur- 
seschichte“. Diese drei Gebiete beherrschte v. LUSCHAN 
n ganz souveräner Weise, daneben war er auch in der 
Archäologie und Linguistik außerordentlich 
eschlagen. 


„Einem Gotte gleicht der Arzt, der zugleich ein Welt- 
weiser ist.“ 


Mit diesen Worten leitete v. LuscHAn seine Festrede 
inläßlich des 100. Geburtstages RuUDoLF VIRCHOwS ein 
ınd fährt fort: „Dieser lapidare Ausspruch des Hırro- 
(RATES, den später HERMANN v. HELMHoLTz als den 
ichtigen Wahlspruch der Ärzte aufstellte, paßt in 
‚einer monumentalen Kürze wie kein anderer auch 
uf RupoLr VırcHmow. Fast übermenschlich war auch 
lie Arbeitskraft, mit der dieser unvergleichliche Mann 
‚eine Fähigkeiten in den Dienst so vieler ganz hetero- 
sener Disziplinen gestellt hat: was er als pathologischer 
Anatom und als Politiker, für die Biologie, für die 
sozialhygiene und für die Anthropologie geleistet hat, 
vürde jedes für sich allein als volle Lebensarbeit vor 
ler Nachwelt in Ehren bestehen können.“ 


Diese, seine eigenen Worte treffen auch für ihn selbst 
u, bezüglich der Vielseitigkeit seines Wissens. 


Aus der Anthropologie stammen Arbeiten über 
„Volkswohlfahrt und Soziale Anthropologie“, über 
Schädel von den Kanarischen Inseln, über Pygmäen 
vom Ituri usw., aus der Ethnographie sein „Benin“- 
Werk, seine Arbeiten über Wandervölker Kleinasiens, 
über Trinkschalen aus menschlichen Schädeln in Ober- 
guinea usw., aus der Urgeschichte Berichte über prä- 
historische Steinwerkzeuge aus dem Edomiter-Gebirge 
usw. Die Archäologie ist mit Arbeiten über die 
Ionische Säule, über die Ausgrabung in Sendschirli 
usw. vertreten, die Linguistik wenigstens mit Buch- 
besprechungen über sprachwissenschaftliche Neu- 
erscheinungen, Wörterbücher usw. 


Dieses vielseitige Interesse erklärt seine Neigung, 


Bücher, wie das seinerzeit viel gelesene „Völker, 
Rassen, Sprachen“ zu verfassen, ebenso wie das 
Kapitel „Rassen und Völker“ in Ullsteins Welt- 


geschichte Band 1. 


Inzwischen konnte ich in der Zeitschrift für Ethno- 
logie (Bd.83, H.2, 285—295, 1958) eine Bibliographie 
der Arbeiten v. LuscHans und einige Hinweise auf 
Veröffentlichungen, die sich mit seinen Leistungen 
beschäftigen, zum Druck bringen und einen Nachtrags- 
aufsatz in der gleichen Zeitschrift (Bd. 85, H.1, 1960). 
Daher genügt es im folgenden, einige Beispiele aus 
seinen Äußerungen zu bringen. 


In Betrachtungen zur „Entstehung und Herkunft der 
Ionischen Säule“ setzt v. LuscHAan die des Archäologen 
OrTo PucHsTEin über die Ionische Säule fort. PUCHSTEIN 
schloß seine Ausführungen mit den Worten: „So steht 
in der Ionischen Säule ein vornehmes, vollkommenes 
und in sich geschlossenes Gebilde von orientalischer 
Abstammung aber griechischer Prägung vor uns.“ 
v. LuscHAn leitet seine Arbeit ein mit den Worten: 
„Den Kopf einer orientalischen Schönheit kann man 
von vielen Gesichtspunkten aus betrachten. Man kann 
ihn einfach als Ganzes bewundern und ihm gegenüber 
denselben ästhetischen Genuß empfinden, den uns ein 
Sonnenuntergang in der Wüste gewährt oder eine 
Mondnacht auf der Burg von Athen oder ein Morgen 
im Hochgebirge. Man kann aber ebensogut sich im 
einzelnen über die großen dunklen Augen oder über 
die zart gebogene Nase freuen, oder die marmorgleiche 
Haut bewundern, und man kann ihn auch anthro- 
pologisch zergliedern und darüber nachdenken, ob in 
ihm hethitische Elemente überwiegen oder semitische. — 
Genau ebenso werden verschiedene Menschen sich auch 
der Ionischen Säule gegenüber sehr verschieden ver- 
halten. Aber auch vom Standpunkt des Ethnographen 
kann die Ionische Säule studiert werden, und eine 
solche Betrachtung sollen die nachfolgenden Blätter 
enthalten. Sie werden sich nicht mit der ästhetischen 
Wirkung und nicht mit konstruktiven oder metrischen 
Einzelheiten beschäftigen, sondern überwiegend mit 
der ornamentalen Ausgestaltung des Kapitells. Diese 
kann naturgemäß der Etnograph besser beurteilen als 
irgend jemand sonst, weil er die großartigen Ornament- 
serien der sogenannten primitiven Völker kennt, 
neben deren Reichtum jede andere Ornamentik an 
Masse und an Bedeutung weit zurücktritt.“ 


Er faßt zusammen: „Die Ionischen Voluten haben 
nichts mit irgendwelchen Lilien zu tun, sie sind aus 
Palmwedeln hervorgegangen. Die Ionische Säule 
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geht auf naturalistische Darstellung der Dattelpalme 
zurück.“ 

Bei seiner Arbeit über die „Petroglyphen von 
Assuan und Demir-Kapu“ (in Mesopotamien) kommt 
v. Luscnan zu dem Schluß, daß die stilistische Ähn- 
lichkeit dieser Felszeichnungen eher an einen tatsäch- 
lichen Zusammenhang als an bloße Konvergenz denken 
lassen. 


Die Buschmann-Einritzungen auf Straußeneiern sind 
von solcher Primitivität, daß v. Luscnan glaubt, das 
Märchen von einer hoch entwickelten selbständigen 
Kunst der Buschmänner durch seine Darlegungen end- 
gültig erledigt zu haben. Die sogenannte „Buschmann- 
Kunst“ mit ihren merkwürdigen Malereien und den 
bewundernswerten Petroglyphen geht seiner Auffas- 
sung nach auf alten hamitischen Einfluß zurück. 


Nun zum Hauptlebenswerk v. LuscHans: Sein „Benin“- 
Werk und „Die Ausgrabungen in Sendschirli“. 


Benin, am 18. 2. 1897 von den Engländern ein- 
genommen, liegt an der Westküste Afrikas zwischen 
Togo und Kamerun. Dort wurden Gelbgußarbeiten 
in größter Zahl und von hervorragender künstlerischer 
Qualität vorgefunden. Daneben Schnitzwerke aus 
Elfenbein. Die Gelbgußarbeiten sind in Form von 
Platten, Rundfiguren, Köpfen, Anhängern, Glocken, 
Gerät und Schmuck vorhanden. v. LuscHuan hat das 
ihm vorliegende Material in seinem dreibändigen 
Tafelwerk „Die Altertümer von Benin“ veröffentlicht. 
Ich möchte einen Berufeneren über diese Arbeit 
sprechen lassen und zitiere BERNHARD STRUCK in einigen 
wenigen Sätzen, der, selbst ein Experte der Afrika- 
nistik, in 17 Seiten Kleinstdruck die „Altertümer von 
Benin“ in der Zeitschrift für Ethnologie 1922 bespricht: 


„Als ein Zeugnis echt deutscher Gelehrtenarbeit 
werden diese prachtvollen 3Bände auf lange hinaus 
unerreicht bleiben. Rund 20 Jahre nur durch die 
Pflichten seines Museums- und Lehramtes unter- 
brochene Arbeit hat der verehrte Meister der Anthro- 
pologie und Kolonialen Völkerkunde der Durch- 
forschung und Darstellung eines Stoffes gewidmet, der 
mit Fug und Recht als seine ureigenste Domäne 
bezeichnet werden darf. — Was ‚Benin‘ für die Völker- 
kunde von Afrika, für die eigentliche Kultur- 
geschichte der Neger und ihre Entwicklungs- 
fähigkeit, für die Kenntnis vom Auslaufen mittel- 
meerischer Einflüsse im fernsten Süden bedeutet, 
braucht an dieser Stelle nicht mehr angeführt zu 
werden. So oft sind diese Fragen schon Gegenstand 
der Betrachtung in unserer Gesellschaft gewesen. — 
In 64 Kapiteln werden nach der schon der statistischen 
Übersicht zugrunde gelegten Einteilung, d. h. nach 
Form, Darstellung und Material geordnet, sämtliche in 
in- und ausländischen Sammlungen befindlichen ‚Benin- 
Stücke‘ behandelt, vielfach natürlich von den Exem- 
plaren des Berliner Museums als Typen ausgehend, 
das ja so viele auserlesen gute und schöne Stücke 
enthält wie kein anderes der Welt. Die Beschreibung 
ist allein schon eine museal-ethnologische Riesen- 
leistung.“ 


1923 hat Struck selbst — auch in der Zeitschrift 
für Ethnologie — eine bewundernswert gründliche 
Arbeit über die Chronologie der Benin-Altertümer 
veröffentlicht, in welcher er einleitend sagt: 


„Die Benin-Kunst stellt im allgemeinen nicht die 
Leistung einiger Jahre geschweige denn eines einzelnen 
Mannes dar, sondern — wie v. LuscHan schon dar- 
legte, handelt es sich um eine lange Entwicklung, um 
die Arbeit einer ganzen Schule, die vielleicht mehrere‘ 
Menschenalter hindurch tätig war. v. LuscHAn großes 
umfassendes Benin-Werk hat auch für die Chronologie! 
endlich die erforderlichen Unterlagen geschaffen. Im! 
allgemeinen hat auch v. LuscHan wieder festgestellt, , 
daß die Platten mit Darstellungen von Europäern aus) ? 
dem 16., einige vielleicht erst aus dem frühen 17. Jahr- 
hundert stammen, und daß aus stilistischen Gründen. 
die große Menge der übrigen Platten derselben Zeit f 
angehören muß; einige andere Bronzen sind aber wahr- 
scheinlich schon älter, andere sehr viel jünger; von 
einigen ist sogar anzunehmen, daß sie erst nach 1897 
infolge europäischer Nachfrage entstanden sind.“ 


Soviel über v. Luschans Benin-Werk. 


EcKkHARDT v. Sypow nennt ihn in der Propyläen- 
Kunstgeschichte: „den besten Kenner Afrikas“. 


Ebenbürtig seinem Afrikawerk sind seine Expedi- 
tionen nach Sendschirli. 


Am 10.6.1887 wurde in Berlin das „Comite behufs 
Erforschung der Trümmerstätten des alten Orients“ | 
gegründet, dem auch der große Ägyptologe ERMAN an-' 
gehörte. Am 26. 2. 1888 legte der damals 34jährige 
seinen Plan für die erste zu entsendende Expedition | 
vor. Und bereits im April begann er mit Humann, dem | 
Entdecker und Ausgräber des Pergamon-Altars, in | 
Sendschirli zu graben (Sendschirli liegt landeinwärts | 
von dem Winkel, den die Südküste Kleinasiens mit 
Syrien bildet). Im Juni 1888 kehrte er zurück. Die | 
zweite Expedition unternahm er mit RoßER1I 
KoLpEwry zusammen, dem Ausgräber Babylons, vom 
Januar bis Juli 1890. Im Oktober 1890 reist er bereits 
wieder nach Sendschirli und bleibt bis April 1891 dort. 
Die vierte Expedition unternahm er vom 
20. März bis 28. Juni 1894, und zum 5.Male sehen wir 
ihn im Jahre 1902 in Sendschirli. 


Durch diese Erpeditionen kamen bis dahin un- | 
geklärte Fragen zu einer befriedigenden Lösung. Vor | 
allem trugen ihre Ergebnisse wesentlich zur Ent- 
wirrung rassialer Probleme im alten Orient bei. Archäo- 
logie und Linguistik waren im Verein mit der 
gründlichen Kenntnis der Anthropologie der lebenden 
Vorderasiaten die Grundpfeiler der Forschungsarbeit | 
v. Lusc#ans. Liest man jetzt das eine oder andere 
moderne Buch über die Ausgrabungen im alten Orient. 
dann erscheint es bewundernswürdig, wieviel man vor 
gut 50 Jahren doch schon wußte. Menschliche Skelett- 
reste standen v. LuscHAn seinerzeit nicht zur anthro- 
pologischen Analyse zur Verfügung und sind erst- 
malig 1937 und 1952 in Bhogasköj, der alten Haupt- 
stadt Hattusa der Hethiter, gefunden worden. Herr 
Prof. SCHAEUBLE, der Kieler Anthropologe, hat die 1952 
gefundenen 35 Skelettreste bearbeitet und 1954 auf dem 
4. Deutschen Anthropologen-Kongreß in Münster dar- 
über kurz referiert. Ich war verwundert zu hören und 
im Lichtbilde dann auch zu sehen, daß die Köpfe alle 
ein gerundetes Hinterhaupt hatten, denn auf Grund 
seiner Beobachtungen verfocht v. LuUscHAn seinerzeit mit 
aller Leidenschaft die These: „Die Armenier sind die 
direkten Nachkommen der Hethiter; planoceipitaler 
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schädel und gebogene Hakennase, so daß der Kopf im 
Profil wie ein Raubvogel aussieht; das sind die alten 
Tethiter der Schlacht bei Kadesch, und so sehen auch 
lie Armenier heute noch aus.“ Zu fragen wäre 
ıeute m. E. noch, welche Argumente die Schädel 
ls hethitisch und nicht von Hilfsvölkern stammend 
ichern. Herr Prof. ScHAEUBLE teilte mir inzwischen 
lazu mit, daß sich „zunächst unserer Kenntnis ent- 
ieht, welche Menschen wir dabei im einzelnen vor 
ıns haben, da keine individuellen Anhaltspunkte vor- 
iegen. Es handelt sich aber zweifellos um Menschen 
ıus der hethitischen Epoche, um Angehörige einer 
ıntiken Großstadtbevölkerung“. 


Wenn ich nunmehr dazu übergehe, FeLıx v. LUSCHAN 
als Persönlichkeit zu skizzieren, dann muß in eine 
solche Schilderung EmmA v. LuscHan geborene HocH- 
STETTER secundo et aequo loco mit einbezogen werden, 
denn sie begleitete ihren Mann wohl auf allen Reisen 
ınd Epeditionen und war mit seinem Schaffen engstens 
verbunden. Wenn v. LuscHan anthropologische Messun- 
gen vornahm, in Afrika oder Vorderasien oder sonst 
irgendwo, dann oblag ihr die Messung der weiblichen 
Eingeborenen, die sonst, namentlich in Afrika, die 
Flucht ergriffen hätten. Und als v. LuscHAan einen 
Totalabguß eines lebenden Buschmannes vornahm — 
eine technische Meisterleistung, die seinerzeit ein 
Unikum darstellte (v. Luschan brachte den Abguß fürs 
Völkerkundemuseum nach Berlin mit) — da übernahm 
seine Frau die Ernährung des kleinen Menschen durch 
einen Strohhalm. Mit größter Geduld ließ er diese 
schwierige Prozedur über sich ergehen und verzog 
keine Miene. v. LuscHAan hatte eben ein großes Ein- 
fühlungsvermögen in die Psyche des primitiven und 
überhaupt in die fremdrassiger Menschen; er bewies 
es auch auf seinen Sendschirli-Expeditionen. 


In NEumAYERs „Anleitung zu wissenschaftlichen Be- 
obachtungen auf Reisen“ hat v. Luscuan im Kapitel 
„Anthropologie, Ethnographie und Urgeschichte“ seine 
reichen Erfahrungen erschöpfend dargelegt, die er auf 
seinen Expeditionen gesammelt hat. Einige Zeilen 
widmete er darin den vielen Betrugsmanövern, denen 
er ausgesetzt war. Er schreibt: 


„Besondere Sorgfalt muß auf die Beschaffung und die 
Aufbewahrung des für die Entlohnung der Arbeiter 
nötigen Kleingeldes verwandt werden. In solchen 
Gegenden ist man gezwungen, sich mit Kleingeld zu 
versehen, das man sich nicht ohne vieleMühe undgroße 
Kosten gewöhnlich aus der nächsten Provinzhauptstadt 
zu verschaffen hat. Eine Summe von 20000 oder 
30000 Mark kann unter solchen Umständen vier Kisten 
füllen und zwei ganze Pferdelasten ausmachen. Ich 
pflege die Gelder der Expedition gewöhnlich in einer 
guten blechbeschlagenen Kiste in meiner Wohnbaracke 
aufzubewahren. Nur einmal habe ich die Kiste, da mir 
ein Anschlag auf dieselbe angekündigt war, um allen 
mit ihrer Verteidigung notwendig verknüpften Un- 
annehmlichkeiten zu entgehen, gerade demjenigen 
Kurden zur Aufbewahrung übergeben, der mir als 
der Anstifter des Anschlages bezeichnet worden war. 
Der Mann fühlte sich natürlich sehr geehrt, und ich 
mußte ihn schließlich förmlich zwingen, eine kleine 
Entschädigung für die treue Bewachung meines Geldes 
anzunehmen!... Ein anderer beliebter Betrug besteht 
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darin, daß irgendein starker, kräftiger Mann, dessen 
Tagelohn entsprechend hoch ist, zu Hause bleibt und 
seine Personalkarte irgendeinem faulen oder jungen 
Arbeiter gibt. Dagegen kann man sich nur sehr schwer 
schützen, wenn die Ausgrabung, wie das in Sendschirli 
der Fall war, oft bis nahe an 300 Arbeiter zählte. Ich 
habe mir schließlich damit geholfen, daß ich auf den 
Karten irgendein besonders auffälliges Körpermal 
oder Kleidungsstück oder Ohrring oder sonst etwas 
dergleichen notierte. Die Leute waren dann natürlich 
immer sehr verblüfft und über mein übermenschliches 
Gedächtnis erstaunt, wenn ich so „gesprächsweise“ 
feststellen konnte, daß einer plötzlich eine gerade Nase 
bekommen habe oder eine große Warze verloren 
hatte.“ 


Interessant dürfte es übrigens sein zu erfahren, daß 
damals der Gesamtaufwand für eine 6-9monatige 
Kampagne mit 200-300 Arbeitern zwischen 50060 und 
100000 Mark schwankte. Man muß dabei bedenken, daß 
seinerzeit stabile Goldwährung diesen Summen 
zugrunde las. 


Abk. 2. Abtransport eines Fundstückes aus Sendschirli 


Ich bemerkte eingangs, daß v. LuscHAn kein Bio- 
Mathematiker war, sondern ein biologisches Finger- 
spitzengefühl besaß. Als Beispiel möge eine anthro- 
pologische Untersuchung kleinasiatischer Griechen 
dienen: v. LuscHAn hatte 1883 Gelegenheit, in Adalia, 
der alten Hauptstadt Pamphyliens im südlichen Klein- 
asien, in 67 Familien Kopfmessungen an Eltern, 
Kindern und Enkeln, teilweise sogar an 4 Generationen, 
vorzunehmen. „Über die höchstüberraschenden Ergeb- 
nisse dieser Arbeit“ (ich zitiere wörtlich) „habe ich 
mehrfach, am ausführlichsten 1892 berichtet, also lange 
bevor 1901 die Mendelschen Regeln wieder entdeckt 
waren.“ 


Er kam zu folgendem Ergebnis: 


„Genau so wie die Kopfformen vererbten sich auch 
die Maße des Gesichtes, vor allem die Form der Nase. 
Nur in Ausnahmefällen ergaben sich Mischformen, und 
wo es solche gab, spalteten die Enkel wieder aus- 
einander. Jetzt, nach Wiederentdeckung der Mendel- 
schen Regeln, erschienen diese Verhältnisse völlig 
selbstverständlich; damals, also 1892, sprach ich von 
‚Entmischung, Spaltung, Reversion und von der Ver- 
erbung latenter Eigenschaften‘. Das blieb zunächst 
nicht ohne Widerspruch. Heute erscheint es den Fach- 
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leuten absolut selbstverständlich, da es durchaus den 
Mendelschen Vererbungsregeln entspricht.“ 


Was würde v. LuscHhan zu einer Arbeit sagen, die 
mir Frau Prof. WEnInGEr, Wien, schickte, in der sie 
Stellung nimmt zum Thema der Bedeutung der zu- 
fälligen Änderung der Allelenfrequenz für die 
Stammes- und Rassengeschichte der Menschheit? Die 
vom englischen Biologen R. A. Fısuer darin aufgestell- 
ten Berechnungen sind m. E. der Gipfel biomathe- 
matischer Argumentation. Aber lreilich, wir sind 
35 Jahre weiter in der Erbforschung. 


Daß v. Luscnan ein unbestechlicher Kritiker der 
positiven wie negativen Seiten eines Objektes war, 
dafür 2 Beispiele aus Buchbesprechungen: 


Zunächst die Hans Vırcnowsche Monographie über 
den Ehringsdorfer Fund: 


„141 Seiten größten Quartformats für die Beschrei- 
bung von 2 stark beschädigten Unterkiefern erscheinen 
etwas reichlich und erwecken zunächst Kopfschütteln, 
nicht nur bei dem harmlosen Laien, sondern auch bei 
Menschen, die sich für Fachleute halten, weil sie ein- 
mal etwas Anatomie studiert haben oder sogar Mit- 
glieder einer Anthropologischen Gesellschaft sind. Nun 
sind solche ‚Anthropologen‘ häufig noch viel weniger 
urteilsfähig als viele intelligente Laien, und so ist es 
verständlich, daß das hier zu besprechende Buch auf 
der Bierbank nicht immer sehr freundlich beurteilt 
wurde. In Wirklichkeit ist es ein glänzendes Doku- 
ment menschlichen Fleißes und ein in seiner Art ganz 
einziges Denkmal für die Konzentrierung intensivster 
geistiger Anstrengung auf einen an sich geringfügigen 
und undankbar erscheinenden Gegenstand. In diesem 
Sinne möchte ich auch von vornherein erklären, daß 
kein anderer Anatom der Gegenwart es je über sich 
gebracht hätte, soviel Zeit und Arbeit an eine Unter- 
suchung zu wenden, die, wie die Dinge lagen, schließ- 
lich doch einmal gemacht werden mußte, aber von 
vornherein undankbar und wenig aussichtsvoll er- 
schien, also einen ungewöhnlichen Grad von Entsagung 
voraussetzte.“ 


Als zweites Beispiel die Besprechung des Aufsatzes 
von Dr. LupwiG Conn: „Spuren der Araber der Süd- 
see“. v. LuscHAan bemerkt dazu: 


„Verfasser versucht eine große Anzahl von mikro- 
nesischen und anderen ozeanischen Personen- und 
Ortsnamen aus dem Arabischen abzuleiten und kommt 
zu der Vermutung, daß im frühen Mittelalter ein durch 
Generationen währender Verkehr zwischen Arabien 
und Ozeanien bestanden hat. Es scheint mir ganz un- 
möglich, diese Arbeit ernst zu nehmen; freilich muß 
man zugeben, daß ein kleiner Teil der vom Verfasser 
angezogenen Übereinstimmungen dem harmlosen 
Laien einen recht überzeugenden Eindruck macht — 
so Z.B. die Erklärung des Namens der Insel Babel- 
daob als Bab-el-tab „Tor der Mühsal“ Aber 
auch da wird man gut tun an eine nur ganz zufällige 
Ähnlichkeit zu denken. Derartige Übereinstimmungen 
können oft sehr trügerisch sein — so gibt es in einer 
Vorstadt von Honolulu eine lange Straße, auf deren 
einer Seite fast nur kleine Gemüseläden mit den 
Stirnseiten schmaler, aber sehr tiefer Gärten ab- 
wechseln; an den Türen der meisten dieser Gärten ist 
mit Kreide ganz groß das Wort kapu geschrieben, 


was im Türkischen = Tür ist, und einen sehr be- 
kannten Globetrotter auch wirklich zu einem langen 
brieflichen Erguß über alte türkische Sprachreste auf 
den hawaiischen Inseln veranlaßte. Er hatte dabei nur 
übersehen, daß kapu die ganz regelrechte hawaiische 
Dialektform für das gemeinpolynesische tabu ist, 
also etwa dem arabischen haram oder dem studen-' 


tischen tempus entspricht und, auf einer Tür an-' 


geschrieben, nur mit ‚Eingang verboten!‘ zu übersetzen‘ 
ist. Genau so fürchte ich, daß auch die an sich ja recht 
verführerischen arabisch-ozeanischen Parallelen des 
Verfassers einer ernsthaften Prüfung durch wirkliche‘ 
Kenner beider Sprachfamilien nicht standhalten 
werden.“ 


Es hieße, von v. LuscHan ein falsches Bild zeichnen, 
wollte man nur den sachlichen, strengen und ernsten 
Mann der Wissenschaft in ihm sehen; die gütige Seite 
seines Charakters, seine Aufgeschlossenheit für alles 
Menschliche und sein Sinn für Humor formten in 
starkem Maße seine Persönlichkeit. Ich bekam seine 
väterlich-gütige Sinnesart wohltuend zu spüren, als ich 
das Glück hatte, in den Semesterferien 1921 von Inns- 
bruck aus einige Tage Gast des Hauses v. LuUscHAN 
zu sein. Er hatte in Millstatt in Kärnten — von Haus 
aus war er ja Österreicher — ein herrlich direkt am 
See gelegenes Sommerhaus. Es war für mich ein be- 
sonderes Erlebnis, wenn er mit mir durch Millstatt | 


Abb. 3. Villa „Felicitas“, Millstatt 1920 


und die nähere Umgebung ging und dann über dies 
und jenes plauderte. Auf diese Weise erfuhr ich inter- 
essante Dinge, die er sonst wohl kaum erzählte: z. B., 
daß der Zopf der Chinesen von den Hethitern über- 
nommen ist, daß der Bumerang außer in Australien 
nur noch bei den alten Ägyptern in Gebrauch gewesen 
seiÄ, daß der Ägyptologe HEINRICH BrusscH, der Vater 
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les Nestors der Internen Medizin THEODOR BRUGscH, eine 
50 bekannte und beliebte Persönlichkeit unter den Äsyp- 
tern war, daß die Leute von Kairo die jungen deutschen 
Äsyptologen die beragisch, d.h. die ‚Brugsche‘ nannten. 
Er erzählte, wie er vom letzten Kaiser oft in Audienz 
empfangen wurde, um über das Ergebnis seiner Ex- 
peditionen zu berichten. Auch erzählte er mir von Ruvorr 
VircHnow, mit dem ihn eine enge Freundschaft ver- 
band. Eine sehr originelle Auffassung hatte v. LuscHan 
vom Theater: er hielt es lediglich für ein „Institut für 
Analphabeten“! Das schloß aber nicht aus, daß der 
Vierundzwanzigjährige sich im Kreise von Künstlern, 
in diesem Falle von Malern, sehr wohl gefühlt haben 
muß. Denn er saß einmal mit Männern wie Hans 
MAKART, GABRIEL Max und F. v. LENBACH und anderen 
auf der Terrasse eines Cafes oder Weinhauses in an- 
scheinend lustigster Stimmung, denn die jungen Leute 
hatten diese Zusammenkunft auf einem Notizblock 
verewigt mit der ulkigen Bemerkung: „Wir versichern, 
daß wir es heraußen genügend warm finden!“ Es folgen 
dann sämtliche Unterschriften. GAsrıEeL Max hat 
übrigens v. LuscHAan als Modell für einen Christuskopf£ 
genommen; Frau v. LUSCHAN sagte mir, weil er eine „so 
makellose, wie durchscheinende“ Haut hatte. Das 
Original befand sich in seinem Millstätter Haus, es hat 
mir einen nachhaltig starken Eindruck hinterlassen. 


Er erzählte mit einem gewissen Stolz auch von 
seiner ärztlichen Tätigkeit — er war als junger Mann 
Militärarzt bei der österreichischen Marine. 


In den bereits oben erwähnten „Anleitungen für 
Wissenschaft und Beobachtung auf Reisen“ von NEU- 
MAYER schreibt er: 


„Sehr nötig ist die Teilnahme eines guten Arztes 
an einer Expedition, ... denn es ist durchaus sehr not- 
wendig ärztliche Hilfe bereitzuhalten für jeden, der 
ihrer bedarf. Es ist unmöglich, die selbstverständ- 
lich unentgeltliche ärztliche Hilfe, die man seinen 
Arbeitern gewähren muß, den Verwandten und Freun- 
den vorzuenthalten. Dies würde zu Reibungen schwer- 
ster Art führen. Eine Ambulanz von 50-66 Kranken 
täglich so nebenher ist sicher kein Vergnügen, aber 
es ist auch wiederuum ein ganz angenehmes Gefühl, 
wenn man sich am Schlusse einer Kampagne sagen 
kann, daß man in 7 oder 8 Monaten so nebenher viel- 
leicht 50 Menschen, die sonst rettungslos erblindet 
wären, das Augenlicht erhalten und vielleicht ebenso 
viele von schwerer Syphilis und Malariakachexie ge- 
heilt hat.“ 

Daß v. LuscHan bei seinen Leuten äußerst beliebt 
gewesen sein muß, erhellt aus einer Mitteilung Herrn 
v. Eickstepts an mich: „Interessieren wird Sie, daß 
mir in der weltverlorenen, brütenden Sumpfpfanne von 
Sendschirli etwas Originelles insofern passierte, als ich 
dort unter den kurdischen Ansiedlern einem stein- 
alten Männchen begegnete, das mir sagte: ‚Ja, ja, wir 
haben hier ausgegraben, und ich war immer mit dabei. 
Ich habe nämlich immer dem Chef geholfen, das war 
der Dr. v.Luschan.‘“ v. Luschan hatte eine außer- 
ordentlich fesselnde Art vorzutragen, und auch sein 
Praktikum war ein Genuß und nie trocken und lang- 
weilig. Ich selbst jedenfalls war von meinem alten 
Lehrer und seinem Fach so angetan, daß ich nicht ein 
einziges Kolleg oder Praktikum versäumt habe. Herr 
Prof. KARTZKE, mein mir immer wohlgesinnter „Her- 
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bergsvater“ während meines Berliner Studiums, wird 
mir meinen Enthusiasmus gewiß bestätigen. 


1939 und 1940 war ich noch einmal Gast in Millstatt, 
wo mich die hochbetagte Dame des Hauses mit mütter- 
licher Fürsorge umgab. Sie litt so stark unter der 
Einsamkeit, daß dieses sie sehr bedrückende Gefühl 
ihr Lebensende beschleunigen half. 1941 verstarb sie 
76jährig. — 


Um eine bleibende, immer gegenwärtige Erinnerung 
an all das zu haben, was mir mein alter Lehrer und 
seine edle Frau an imponderablen Werten für mein 


Abb.4. Frau Emma von Luschan 


Leben mitgaben, bat ich die Erben um Überlassung 
des Gästebuches des Hauses v. LuscHan. Es gibt wohl 
am besten ein Bild der Atmosphäre wieder, die das 
Ehepaar v. Luscnan ausstrahlte. Es sei mir deshalb 
gestattet, daraus einige Eintragungen zu zitieren. Das 
Gästebuch wurde 1888 begonnen und schließt mit dem 
25. Dezember 1940. Als erster Gast trugen sich ‘der 
Geograph Hemrıcn Kırpert und seine Gattin ein. Er 
schrieb u. a.: „Den schon vor Jahren mächtig einwirken- 
den Reiz des Aufenthaltes in diesem Juwel der Kärnt- 
ner Alpenlandschaft erhöhte diesmal die überaus 
freundliche Aufnahme dieser ersten Gäste in der nur 
eben vollendeten Villa — und wenige Tage darauf die 
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Heimkehr des zum ersten Male in weite Ferne ent- 
flogenen jungen Paares...“ 


Frau KıErert schrieb: 


„... aber es wurde noch schöner, als in den nächsten 
Tagen unsere jungen Wirte von ihrem ersten Ausflug 
heimkehrten. Schön wie ein Gott und lieblich wie 
der junge Morgen, strahlend in dem Glanz der jungen 
Liebe und des höchsten Erdenglücks, da fühlte ich, 
daß ich am Schluß meines Lebens die stets gesuchte 
Insel der Glückseligen gefunden...“ 


RuvoLr VIırcHow trug am 22. Dezember 1888 ein: 


„Wem das Geschick beschieden ist, an der Kultur- 
arbeit einer modernen Großstadt teilzunehmen und 
in täglichem Dienst die Körper und Geist zerreibenden 
Kräfte auf sich andrängen zu fühlen, dem ist es ein 
hohes Glück, fern von der großen Straße eine stille 
Oase zu erreichen, wo er, wenn auch nur für kurze 
Zeit, sich selbst und der Natur leben darf. Doppelt 
glücklich, wenn er die Seinen mit sich hat und wenn 
das gastliche Dach befreundeter Menschen sie alle 
schirmt. Solche Tage waren es, als wir im letzten 
August Euer Heim am einsamen See betraten, als zum 
ersten Male auf dem Stilleben am rugischen Strande 
Frau Emma uns wieder Tag um Tag gehörte und als 
endlich die Heimkehr des Gatten aus dem fernen 
Osten ihr das Vollgefühl ihres Besitzers wiedergab... 
Möge die Villa am See die Hausherrin recht oft mit 
dem Gatten wiederkehren sehen, still beglückt und 
ohne inneres Kreuz, das treue Herz stets offen für 
Heiterkeit und Frohsinn. Das wünscht ein dankbarer 
Gast des Hauses!...“ 


ROBERT KoLpewry hat es sich recht leicht gemacht. 
Er trug am 3. September 1890 ein: 


„Millstatt, Swastica und Birnenbaum. 
Alles übrige interessiert mich kaum!“ 


Prof. Anprä, der 1956 verstorbene Nestor der 
Archäologie, hatte nicht nur jedesmal, wenn er in 
Millstatt zu Besuch war, launige Verse bereit sondern 
ebensolche Zeichnungen. Anspielend auf manche Partie 
mit dem Flachboot, trug er am 17. August 1912 ein: 


„Flachboot rudern ist sehr scheen, 
wenn man dann kann baden gehn. 
Aus dem Boot ins Wasser springen, 
das wird jedem bald gelingen, 

doch vom Wasser in das Boot — 
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was das für Schwierigkeiten macht, kann man nicht 
in Versen ausdrücken! Das Bild sagt genug. Vielen, 
vielen Dank für den fröhlichen Tag!“ Empfangene Gast- 
freundschaft, Anregung, Lebensfreude, das sind die Leit- 
motive für alle Dankesworte. 


So steht v. LuscHhan vor uns als ein liebenswerter 
Mensch und als Mann der Wissenschaft, 
Postulat erfüllte: Alleiniges Ziel aller Wissenschaft 
muß sein, die absolute, von allem Subjektiven los- 


der das 


gelöste Wahrheit. Ein Postulat, welches Anton MoorT- 


car in der Einleitung zu seiner Abhandlung über die 
Entstehung der sumerischen Hochkultur aufstellte. 


Mir wird das Bild der Persönlichkeit v. LUSCHANS 
auch durch die abfällige Kritik BerrıL LUNDMANS 
(Uppsala) nicht getrübt. Er schreibt in seinem Auf- 
satze „Einige kritische Bemerkungen zur Anthropologie 
Vorderasiens“ (1955): „Mir scheint es, als ob wenigstens 
das Teilmaterial aus Europa, in gewisser Hinsicht un- 
wissenschaftlich ausgewählt, direkt gefälscht ist. Auch 
sein übriges Material wird dadurch einigermaßen ver- 
dächtig... Wir brauchen hiernach keine Worte mehr 
auf v. LuscHhan verschwenden... Angaben des von uns 
entlarvten v. LUSCHAN“... 
an, ob denn eine bewußte Fälschung nachweisbar 


Ich fragte bei B. LunnpMman | 


sei. Nachdem ich ohne Antwort blieb, kann man wohl die | 
Ungehörigkeit Lunpmans „ad acta“ nehmen, die, ab- | 


gesehen vom Ton, ganz unverständlich bleiben muß 
gegenüber einem Manne von der Bedeutung v. LUSCHANS, 
der es einmal gar nicht nötig hatte, eine Fälschung 
zu begehen, der die Anthropologie in so maßgebender 
Weise förderte und der sich gegen solche Anwürfe 
nicht mehr verteidigen kann. Würde er das gekonnt 
haben, dann hätte B. Lunpman ganz gewiß eine 
donnernde Abfuhr tief beschämt entgegennehmen 
müssen. — Diese Zeilen schrieb ich 1957; ich konnte da- 
mals nicht ahnen, daß jetzt, also fast vier Jahre später, 
B. LunpmAan doch noch ein kurzes Wort des Bedauerns 
fand! 


CERAM fand in seinem ausgezeichneten Hethiterbuch 
„Enge Schlucht und schwarzer Berg“ für ihn das Epi- 
theton ornans „Anthropologe aus Leidenschaft“. Ja, 
wirklich, das war Felix v. Luschan. Am 7. 2. 1924 
schloß er für immer die Augen. Die Anthropologen 
aller Kontinente können getrost ein „exegit monu- 
mentum aere perennius“ auf seinen Grabstein meißeln 


lassen. (Eingegangen: 24.7.1959) 


/usammenfassung 


FRITZ KirrNeEr: 


Felix v. Luschan. Eine biographische Skizze aus 
persönlichen Erinnerungen und Äußerungen seiner Zeit 


Der biographische Aufsatz will eine Charakterisie- 
rung und Würdigung der Persönlichkeit des Gelehrten 
sein, so wie ihn der Verfasser als sein ehemaliger 
Schüler selbst sieht und wie sie sich nach Äußerungen 
von Menschen seiner Zeit formt. Gleichzeitig werden 
einige wenige Beispiele seiner universellen Forscher- 
tätigkeit gegeben, für welche die Biobliographie und 
der Nachtragsaufsatz (beide in der Zeitschrift für 


Ethnologie erschienen) beredtes Zeugnis ablegten. Die 
Lichtbilder stammen aus dem Privatbesitz des Ver- 
fassers, der sie aus einer großen Anzahl, teils von der 
verstorbenen Witwe, teils von Verwandten v. LuscHAns 
geschenkt, auswählte. 


®pum KuUooHEr: 


Deumke Bon Iyman, Önorpaßmueerni Oyepk NO IMYHLIM 
BOCHOMHHAHHSM MH H3PeYeHNAM COBPEMEHHHKOB 


B nannoüi 6Gmorpadmyeckoü cTaTbe aBTOP CTaBuı 
cebe sanayy XapakTepN30BaTh U VIOCTAUBATR JINYHOCTB 
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yYeHOTO TARK, KAK OH CAM BHNHT CBOETO ÖBIBIIETO 
/YUTeIA M KaAKR 0OHa N30Ö0PasRaeTca IIl0O BbICKABaHNMAM 
OBPeMEHHUKOB. OJNHOBPEMEHHO NAITCH HEKOTOPBIE 
IPUMepbI YHUBEPCAalbBHOH HUCCJHIENOBATEIBCKOH NEATEIB- 
[IOCTU YYeHOTO, ÖoJIee TMONPOOHO M3NOFKEHHOH B ÖNMÖ- 
[MOoTpapßum WM NONONHHMTEIBHOÄ CTaTbe; 06e Öpmım 
ITyÖJUKROBAHbI B 5SKYPHAAe ITHOAOTUM. DOTOCHUMKHU 
[BIIAIOTCH JIMYHOÜ COÖCTBEHHOCTBIO ABTOPAa, N3ÖPaB- 
IM MX 3 O0JIBIIOTO UncJIa IIONAPeHHBIX eMY OTYacTHu 
IOKOUHON BAOBOH, OTYACTU PONCTBEHHNKAMM JIyımaua. 


"RITZ KIFFNER: 


"elix v. Luschan. A biographical sketch from personal 
recollections and memoirs of his time 


This biographical paper is meant to characterize and 
ıonour the personality of the scientist as seen by the 
ıuthor himself as his former pupil and manifested by 
lis contemporaries. A few examples of his universal 
ıctivities in research are given which are well docu- 
nented by the bibliography and the supplementary 
Jyaper (both published in Zeitschrift für Ethnologie). 


The pictures were selected from the personal collec- 
tion of the author who received them as gifts from 
v. LuscHan’s late widow and from his relatives. 


FRITZ KirFNErR: 


Felix v. Luschan. Esquisse biographique etablie sur 
ses memoires personnelles et sur des propos de ses 
contemporains 


Cette esquisse biographique se propose de rendre 
hommage a.un savant et de le caracteriser tel que le 
voit l’auteur, son ancien disciple, lui-m&me et qu’il 
est presente selon ce qu’ont dit de lui ses contem- 
porains. On donne quelques exemples de son activite 
universelle de chercheur dont la bibliographie et 
l’article supplementaire (tous les deux parus dans la 
revue ethnologique) rendent un temoignage &@loquent. 
Les photographies proviennent de la collection privee 
de l’auteur qui les a choisies parmi un grand nombre 
mises A sa disposition en partie par la veuve, decede&e, en 
partie par des parents de von LUSCHAN. 
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MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE FAKULTÄT 


BRIGITTE EcKSTEIN: 
Zur Analyse von Gitterstörungen in Kristallen 


Es wird zunächst eine Systematik der Fehlordung ent- 
wickelt, die als Grundlage für die methodische Behand- 
lung allgemeiner Fehlordnungsprobleme dienen kann. 
Ausgehend vom Gitter idealgeometrischer Anordnung 
(„Geometrischer Kristall“) sind im Gitter kugelsymme- 
trischer Bausteine Störungen möglich bezüglich Ener- 
gieinhalt, Masse, Ladung, Moment und Chemismus des 
einen Gitterpunkt besetzenden Bausteins, im Gitter 
nichtkugelsymmetrischer Bausteine außerdem Störun- 
gen bezüglich der Orientierung des Bausteins bzw. 
seiner Momente. Neben diese „physikalische“ Klassifi- 
zierung der Störungen tritt die „geometrische“ (Koordi- 
nation der einzelnen fehlbesetzten Gitterpunkte) und 
die „thermodynamische“ (Art des Gleichgewichts bzw. 
Nichtgleichgewichts). Die gesamte Klassifizierung er- 
möglicht eine Ordnung der Kristalle nach steigendem 
Idealitätsgrad.. — Ausgehend von dieser Systematik 
werden die Auswirkungen bestimmter Defektklassen 
auf die Materialeigenschaften diskutiert und daraus 
Rückschlüsse auf die zu ihrer Identifizierung geeig- 
neten Meßverfahren gezogen. 

Der zweite Teil der Dissertation bringt einen zusam- 
menfassenden Bericht über eine Reihe von experimen- 
tellen Arbeiten zur Analyse bestimmter Defekte und 
Defektgruppen in nicht- bzw. halbleitenden kristallinen 
Materialien. 

Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Thiessen 

Nationalpreisträger Prof. Dr. Kleber 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Boll-Dornberger 


INES EBERT: 


Paramagnetische Elektronenresonanz von Silber- 
halogeniden mit zweiwertigen Anionenzusätzen 


Die Paramagnetische Elektronenresonanz sensibili- 
sierter Silberhalogenide wurde in Abhängigkeit vom 
Zusatz, von der Bestrahlung und der thermischen Vor- 
behandlung untersucht. 

Reine bestrahlte und unbestrahlte Silberbromid- und 
Silberchloridpolykristalle zeigen keine Paramagnetische 
Resonanz, ebensowenig unbestrahlte Kristalle mit Zu- 
sätzen zweiwertiger Schwefel-, Selen-, Tellur- und 
Sauerstoffionen. 

Bestrahlt man die letzteren jedoch nach dem Ab- 
schrecken bei —70 bis —100 °C mit Licht der Wellen- 
länge 436 mu, so findet man bei flüssiger Luft je eine 
breite, nahezu gaußförmige Linie, deren g-Wert charak- 
teristisch für den Zusatz ist und nur wenig vom Wirts- 


kristall abhängt. Alle g-Werte sind größer als 2. Also 
handelt es sich um Defektelektronen. Daraus und aus 
weiteren Überlegungen folgt, daß die absorbierenden 
Zentren einwertige Zusatzionen sind, und zwar solche, 
die sich nicht nur im regulären kubischen Kristallfeld, 
sondern in einem zusätzlichen axialen elektrischen 
Feld befinden, das seiner Größenordnung nach nur von 
benachbarten Störstellen mit einer Überschußladung 
(Bromionenlücken oder Silberionen auf Zwischengitter- 
plätzen) herrühren kann. 


Die Linienbreite kommt wahrscheinlich durch Wech- 
selwirkung mit den Kernmomenten der benachbarten 
Silberionen und durch eine Anisotropie des 8-Wertes 
zustande, 

Der Einfluß der thermischen Behandlung auf die 
Resonanzlinie läßt sich durch Ausscheidungsvorgänge 


erklären. 5 : 
Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Rompe 


Prof. Dr. Ritschl 


KURT GÜNTHER: 


Funktionell-anatomische Untersuchung des männ- 
lichen Kopulationsapparates der Flöhe (Siphonap- 
tera) unter besonderer Berücksichtigung seiner 
postembryonalen Entwicklung 


Die Arbeit hat die Untersuchung der ontogenetischen 
Entwicklung der inneren und äußeren männlichen Ko- 
pulationsorgane, die Darstellung ihrer Morphologie und 
Muskulatur sowie die Klärung der funktionellen Be- 
deutung ihrer Bestandteile bei der Kopulation zum 
Inhalt. Darüber hinaus sollen die Ergebnisse eine 
Grundlage für die Homologisierung der Teile des Ko- 
pulationsapparates mit entsprechenden Organen bei den 
übrigen Insektenordnungen bilden. 

Im ersten Teil wird die postembryonale Entwick- 
lung des männlichen Kopulationsapparates nach Schnitt- 
und Totalpräparaten aller successiven Entwicklungs- 
stadien bis zur Imago bei Ceratophyllus gallinae 
(SCHRANK) und der wichtigsten Stadien bei Hystricho- 
psylla talpae (Curriıs) dargestellt: 


Die wesentlichsten Ergebnisse sind folgende: 


Das 10. Abdominalsegment (!) ist das männliche Geni- 
talsegment der Flöhe. — Die erste morphologisch fest- 
stellbare Anlage der männlichen Kopulationsorgane 
tritt bei der Häutung zum letzten Larvenstadium am 
10. Abdominalsternum, unweit der Grenze zum 9. Ab- 
dominalsternum in Form der primären Genitaltasche 
auf. — Die beiden Terminalampullen der Vasa deferen- 
tia umschlingen im frühen dritten Larvenstadium die 
Musculi antecostaantecostales urosterni laterales und 
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den Cercalnerven (11. Segment) anal der Antecosta des 
10. Abdominaltergums, was auf eine erfolgte, ventrade 
Wanderung der Terminalampullen im 10. Abdominal- 
segment hinweist. — In der primären Genitaltasche 
entstehen zunächst zwei primäre Phalluslappen, an 
deren Innenseiten basal die Anheftungsstellen der Ter- 
minalampullen der Vasa deferentia liegen. — Jeder 
primäre Phalluslappen teilt sich bei Ceratophyllus sehr 
bald in eine laterale Paramere und eine innere Meso- 
mere. Bei Hystrichopsylla machen die primären Phallus- 
lappen jedoch die weitere Entwicklung wie die Para- 
meren von Ceratophyllus durch. Erst im Puppenstadium 
trennen sich von der Medialwand ihrer Grundglieder 
auf eine eigene Weise die Mesomeren ab. — Im letzten 
Larvenstadium schiebt das 10. Abdominalsternum eine 
Zunge mit den Anlagen der Kopulationsorgane orad 
vor. Dabei wird die Antecosta, die Ansatzstelle der 
ventralen Längsmuskulatur vorangeschoben und die 
analen Teile des 9. Abdominalsternums orad nach innen 
umgeklappt. — Die Parameren werden durch Teilung 
in die Basimeren und Telomeren zweigliedrig. Ihre 
dorsooralen Ecken legen sich von innen gegen die late- 
ralen Enden des 9. Abdominaltergums und verschmel- 
zen mit ihm. — Aus den Mesomeren entsteht der 
Aedoeagus, dessen ventrooraler Basalrand die ventro- 
medialen Teile der Antecosta des 10. Sternums dar- 
stellt, die sich zu einer inneren Apophyse, dem Hypo- 
tendon, verlängern. Dieses verwächst bei Ceratophyllus 
sekundär mit dem 9. Abdominalsternum. — Die ventrale 
Längsmuskulatur des 9. Abdominalsegments speziali- 
siert sich zur äußeren Phallusmuskulatur. — Die Ver- 
änderungen der letzten Abdominalsegmente und ihrer 
Muskulatur während der Metamorphose wurden ver- 
folgt. — Die Differenzierung aller Teile des Aedoeagus 
wird beschrieben. — Die Untersuchungsergebnisse lassen 
vermuten, daß die Parameren die Gonopoden des 
10. Abdominalsegments sind, und der Aedoeagus aus 
Teilen oder Apophysen ihrer Grundglieder, der Basi- 
meren, entstanden ist. 


Im zweiten Teil der Arbeit wird der männliche Kopu- 
lationsapparat von Hystrichopsylla talpae talpae (Cur- 
Tıs) eingehend funktionell-anatomisch untersucht. Be- 
sonderer Wert wurde auf die sklerotisierten Teile und 
die Muskulatur gelegt. 26 Phallusmuskeln werden nach 
ihrer Topographie bezeichnet. Auf Grund dieser Kennt- 
nisse wird unter Berücksichtigung von Totalpräparaten 
kopulierender Tiere eine Erklärung des Kopulations- 
und Begattungsvorganges gegeben. In entsprechender 
Weise, jedoch etwas kürzer gefaßt, werden die Kopu- 
lationsorgane von Ctenophthalmus assimilis (TAsSCHEN- 
BERG), Ceratophyllus gallingae (ScHrRAnk) und Cteno- 
cephalides canis (Curtis) studiert und mit denen der 
erstgenannten Arbeit. verglichen. 


Die Ergebnisse weichen in mehreren Fällen von den 
Resultaten früherer Autoren ab. 

Referenten: Prof. Dr. Peus 

Dr. Tembrock 


GERHARD HEINICKE: 


Chemische Reaktionen durch mechanische An- 
regung 


Durch mechanische Behandlung von Festkörpern 
wird deren physikalisches und chemisches Verhalten 


weitgehend geändert. Unter anderem steigt das Reak- 
tionsvermögen mechanisch bearbeiteter Körper außer- 
ordentlich an. An Hand von 15 Reaktionen (darunter 
Karbonyl-, Hydrierungs-, Oxydations-, Zersetzungs- 
und katalytische Reaktionen) wurde die bei der mecha- 
nischen Bearbeitung auftretende hohe Aktivität syste- 
matisch untersucht. Eine besonders hohe Aktivität in 
bezug auf Auslösung chemischer Reaktionen wurde 
unmittelbar während der mechanischen Bearbeitung 
einer Oberflächenstelle festgestellt. Sie wird dadurch 
erklärt, daß für eine kurze Zeitdauer an der be- 
anspruchten Stelle ein quasidiabatischer Zustand hoher 
Energie vorliegt. Nach Unterbrechung der mechani- 
schen Bearbeitung fällt die Reaktionsgeschwindigkeit 
etwa um eine Größenordnung ab und geht schnell auf 
Null zurück. Störungen durch Bildung von passivieren- 
den Schichten werden bei derartigen Reaktionen ver- 
mieden. Die Temperaturabhängigkeit mechano-chemi- 
scher Reaktionen ist auffallend gering. Selbst bei Tem- 
peraturen der flüssigen Luft werden noch recht erheb- 
liche Reaktionsausbeuten erzielt. Mit abnehmender 
Härte des Bearbeitungswerkzeuges sinkt die Ausbeute 
ab. Durch Aufstellung der Energiebilanzen für die 
mechano-chemische Reaktionsauslösung konnte der Be- 
weis erbracht werden, daß bei der Verformung des 
Festkörpers Energien erreicht werden, deren Beträge 
größer sein müssen als die Schmelzwärme. Als obere 
Grenze wird die Sublimationswärme angenommen. 


Für die vorliegenden Untersuchungen wurden zahl- 
reiche Geräte erprobt bzw. neu entwickelt und in 
ihrer mechano-chemischen Wirkung untereinander ver- 
glichen. Es wurden Hinweise für vereinfachte techno- 
logische Prozesse bei Umsetzungen gegeben, die unter 
den bisher üblichen Bedingungen nur unter größerem 
Aufwand erreichbar sind. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Thiessen 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Rienäcker 


MANFRED HEnNDL: 


Entwurf einer genetischen Klimaklassifikation auf 
Zirkulationsbasis 


Ein erster Teil enthält eine Erörterung der Metho- 
den, die in der Klimasystematik zur Anwendung ge- 
langen. Es werden effektive und genetische Klassifi- 
kationen unterschieden, die sich infolge differenter 
Eigenschaften vortrefflich ergänzen. 


Im zweiten Teil wird das System einer genetischen 
Klimaklassifikation entwickelt. Es werden auf Grund 
der Hauptstrukturtypen der atmosphärischen Zirku- 
lation 3 Zonenklimate (tropisches, subtropisches und 
außertropisches Zonenklima) und eine azonale Klima- 
gruppe unterschieden, die eine Gliederung in insgesamt 
20 Klimatypen erfahren. Die räumlich spezifische Aus- 
bildung der atmosphärischen Zirkulation, charakte- 
ristische Zustände der beteiligten Luftmassen sowie 
die Auswirkung von Gebirgsbarrieren dienen als maß- 
gebende Gesichtspunkte bei der Klimatypenbildung. 


Im dritten Teil werden einige spezielle Klassifikations- 


‚probleme behandelt, die aus verschiedenen Gründen 


noch offen bleiben mußten. Ihre baldige Bearbeitung 
wird in Aussicht gestellt. 
Referenten: Prof. Dr. Haefke 
Prof. Dr. Hoffmeister 
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WOLFGANG Karc: 


Zur Systematik, postembryonalen Entwicklung 
und Ökologie der Gamasiden (Acarina, Parasiti- 
formes) einiger landwirtschaftlich genutzter Böden 


Im Zusammenhang mit anderen Vertretern der Meso- 
fauna (Collembolen, Nematoden) wird die Familien- 
gruppe der Gamasiden untersucht. Dazu werden 
10200 Erdproben sowie 54 Fallenfänge ausgewertet und 
5500 Gamasiden bestimmt. 41 Gamasidenarten werden 
ermittelt. 13 für die Wissenschaft neue Arten werden 
beschrieben, diskutiert und durch Abbildungen belegt. 
13 weitere Arten werden besprochen und Beschreibun- 
gen vervollständigt. 2 Arten sind neu für Deutschland. 
Für die aufgetretenen Gattungen der Aceosejinae Evans 
1957 und für die Gattung Rhodacarellus WILLMANnN 1935 
wird ein Bestimmungsschlüssel aufgestellt. Die Indivi- 
dualvariabilität von Merkmalen wird untersucht. Stand- 
ortgebundene Abweichungen werden festgestellt. 


Von 12 Arten werden systematisch wichtige Körper- 
merkmale (dorsale, ventrale Körperschilder und Be- 
haarung, Tectum, Hypostom, Cheliceren und Bein-Kör- 
perproportionen) in ihrer postembryonalen Entwick- 
lung analisiert und Regelmäßigkeiten herausgearbeitet. 
Der Häutungsvorgang wird beschrieben. Die Entwick- 
lungsdauer wird unter verschiedenen, konstanten Tem- 
peraturen ermittelt. 


Ein Kartoffelacker und ein Wiesenacker desselben 
Bodentypus werden verglichen. Im Kartoffelacker leben 
16 Gamasidenarten mit der größten Dichte in 5-10 cm 
Tiefe, im Wiesenboden 38 Arten mit dem Dichtemaxi- 
mum in 1-5 cm Tiefe. Die Tiefe des Vorkommens, das 
Körper-Beinlängen-Verhältnis und die Bewegungs- 
geschwindigkeit stehen in Korrelation. 


13 durch Fütterungsexperimente überprüfte Gama- 
siden erweisen sich als rein karnivor. Grundlage der 
Fütterungsversuche bilden Vergleiche des Tiefenvor- 
kommens, der Körperorganisation und der Populations- 
schwankungen von Verfolgern und Verfolgsten. Weiter- 
hin wird der Besatz an Milben und Collembolen eines 
nematodenverseuchten Kartoffelschlages mit dem einer 
normalen Fläche verglichen. 

Monophage Spezialisten, oligophage und polyphage 
Arten werden festgestellt. Die Chelicerenbezahnung 
zeigt Beziehungen zur Nahrung. Verhalten bei Beute- 
suche und Beutefang werden beschrieben. Es erfolgen 
Angaben über Nahrungsverarbeitung, -aufnahme und 
-menge. Schutzeinrichtungen und -reaktionen der 
Beutetiere werden besprochen. 


Abschließend wird die agrarökologische Bedeutung 


der Gamasiden umrissen. 
Referenten: Prof. Dr. Hey 
Prof. Dr. Erdmann 


FRITZ LAUTERBACH: 


Über das Stoffwechselschicksal von Herzglyko- 
siden 


In der genannten Arbeit wird das Stoffwechselschick- 
sal von 21 Herzglykosiden mit Hilfe einer in-vitro-Me- 
thodik untersucht. Als Versuchsobjekt wird dabei vor- 
wiegend die Ratte benutzt. 


Im Teil I wird über Untersuchungen berichtet, die 
zur Ausarbeitung einer bislang fehlenden in-vitro-Tech- 
nik für das Studium der Metabolisierung von Herz- 
giften führten. Als entscheidender Faktor für die Ver- 
läßlichkeit einer solchen Technik wird die Verwendung 
von Gewebsschnitten statt der bisher vorzugsweise be- 
nutzten Organhomogenate oder -breie erkannt. Bei der 
Zerstörung der Zellstruktur geht vor allem die glyko- 
sidspaltende Aktivität verloren. Infolge der Labilifät 
der entsprechenden Fermente finden sich in Homo- 
genaten der Zellfraktionen aus Rattenleber im besten 
Fall nur etwa 8% der glykosidspaltenden Aktivität 
einer äquivalenten Menge von Schnitten. Die betreffen- 
den glykosidspaltenden Fermente, für die es bisher 
keine Parallele gibt, entziehen sich dadurch zunächst 
einer näheren Charakterisierung. 


Im Teil II wird nach Versuchen mit Kotsuspen- 
sionen, Acetontrockenpulver aus Leber und Gewebs- 
schnitten der Anteil tierischer und mikrobieller Fer- 
mente an der Spaltung von Herzglykosiden beschrieben. 
Nach Versuchen an 8 Glucosiden (Scillaren A, Scilliro- 
sid; k-Strophantin-$# und -y; Thevetin A, Cerberosid 
= Thevetin B; Purpurreaglykosid A und Lanatosid A) 
wird die Abspaltung der körpervertrauten Glucose im 
Organismus vorwiegend von mikrobiellen Enzymen der 
Darmflora besorgt. Dabei handelt es sich voraussichtlich 
um cellulolytische Fermente, die von den darmbewoh- 
nenden Bakterien aus der Gattung Clostridium gestellt 
werden. Jedenfalls konnte erstmals der Nachweis ge- 
führt werden, daß celluloseabbauende Bakterien (Cell- 
vibrio vulgaris, Cellvibrio fulvus, Sporocytophaga my- 
xococcoides) zur Abspaltung von Glucose aus Herz- 
glykosiden fähig sind. Tierische Enzyme vermögen die 
geprüften Glucoside (mit Ausnahme des Scillaren A) 
kaum oder nicht zu spalten. Versuche mit Lanatosid A 
an Ratten, bei denen durch operative Entfernung der 
entsprechenden Darmteile der größte Teil der Darm- 
flora ausgeschaltet war, bestätigen dieses Ergebnis. — 
Nach Versuchen an 3 Glykosiden (Digitoxin, Somalin, 
Evomonosid) ist die Darmflora an der Abspaltung von 
Desoxyzuckern im Organismus kaum beteiligt. Diese 
körperfremden Zucker werden vielmehr von kKörper- 
eigenen Fermenten abgetrennt. Zwar lassen sich diese 
Enzyme in 7 von 9 untersuchten Organen, darunter im 
Herzen, nachweisen, jedoch finden sie sich ganz vor- 
wiegend in der Leber. 


Im Teil III wird unter Ausnutzung dieser Fest- 
stellungen über die Metabolisierung von 15 Herzgiften 
(Digitoxigenin, Evomonosid, Neriifolin, Somalin, Digi- 
toxigenin-mono-digitoxosid, Digitoxigenen-bis-digitoxo- 
sid und Digitoxin; Digoxigenin, Digoxigenin-mono-digi- 
toxosid, Digoxygenin-bis-digitoxosid und Digoxin; Stro- 
phanthidin, Cymarin und Allo-cymarin, Proscillari- 
din A) durch Schnitte aus Rattenleber berichtet. Durch 
die Identifikation einer großen Zahl von: Metaboliten 
wird bewiesen, daß n»-Digitoxose, p-Cymarose und 
ı-Thevetose aus den entsprechenden Glykosiden unter 
Freisetzung der zugehörigen Genine abgespalten wer- 
den. Die freigesetzten Genine werden in der Regel 
durch Epimisierung und anschließende Conjugation in 
inaktive Derivate überführt. Die relativen Spaltungs- 
geschwindigkeiten werden durch die Stellung der 
Zucker in den Polyglykosiden und die Polarität des 
Moleküls bestimmt. Wie gezeigt wird, eröffnet die Ver- 
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wendung von Leberschnitten erstmals den Zugang zum 
Genin des Neriifolins. Bei Somalin und Cymarin wird 
als weitere Metabolisierungsreaktion die Abspaltung 
der Methoxylgruppe aus der Cymarosekomponente er- 
kannt. Neben der Glykosidspaltung werden Hydroxy- 
lierungen am C«e), Desacetylierung und noch un- 
geklärte Reaktionen beobachtet. 

Die in vitro gefundenen Zusammenhänge werden zu 
den in vivo mit Digitoxin, Digoxin, k-Strophantin-y und 
Cerberosid gemachten Beobachtungen in Beziehung ge- 
setzt, die auf diesem Wege näher analysiert werden. — 
Nach den Ergebnissen dieser Arbeit besteht eine phar- 
makodynamische Funktion der Zuckerkomponente in 
den Herzglykosiden darin, die aufgefundenen Inakti- 
vierungsreaktionen (Epimerisierung und Conjugation) 
zu blockieren. Durch diese Erkenntnis finden innerhalb 
der Cardenolidreihe die bekannten Differenzen in der 
Wirkungsdauer zwischen Glykosid und Genin und die 
Unterschiede in der Kumulationsneigung bestimmter 
Glykoside eine biochemische Erklärung. 

Referenten: Prof. Dr. Repke 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Dr. Rapoport 
Prof. Dr. Erdmann 


KLAus MEYER: 


Über submikroskopische Oberflächenbearbeitung 
von Festkörpern 


Zur Untersuchung der submikroskopischen Elemen- 
tarvorgänge bei der mechanischen Bearbeitung von 
Festkörpern werden Methoden entwickelt, die den Be- 
schuß von Oberflächen mit feinstverteilten Feststoffen 
unter definierten Bedingungen zulassen. Die Bearbei- 
tung von duktilen Metallen (Fe, Ni), spröden Werk- 
zeugstählen sowie Einkristallen von PbS, LiF, CaF>, 
Quarz und SiC erfolgte unter verschiedenen äußeren 
Bedingungen, wie Bearbeitungsmaterial (SiC, B4C, Ni, 
Fe, Co), Korngröße (Dr1-— 163 u), Auftreffwinkel, 
Kristallorientierung und umgebendes Medium (reduzie- 
rende, oxydierend2 und inerte Gase; grenzflächenak- 
tive Substanzen) mit Schergeschwindigkeiten zwischen 
» 10—104cm/s. Die elektronenmikroskopische Unter- 
suchung der Morphologie bearbeiteter Oberflächen er- 
gab, daß die Mikroplastizität als allgemeine Eigenschaft 
des Festkörpers anzusehen ist, wobei unter vergleich- 
baren Bedingungen (gleiche Werkzeuge und Werk- 
stücke, gleiche Fluggeschwindigkeiten) unter Änderung 
der Auftreffwinkel der Körner beim flachen Eintritt 
auf makroskopisch spröde Werkstücke die Ritzspuren 
mit plastischen Verformungen beginnen und dann in 
typische Sprödbrüche mit teilweise muscheligen Aus- 
brüchen und Spaltungen übergehen, wenn die Ein- 
griffe der Werkzeuge größere Tiefen als 0,5—1 u er- 
reichen. Die beim LiF beobachteten Sprödbrüche lassen 
sich zwanglos aus dem strukturellen Aufbau ableiten. 


Diese Vorgänge sind mit einer Erhöhung der über- 
schüssigen freien Energie bei der mechanischen Be- 
arbeitung verbunden. Sie erfolgt durch eine Vergröße- 
rung der freien Oberfläche sowie durch Störung des 
räumlichen atomaren Gefüges der bearbeiteten Körper. 
Die Veränderungen, welche dabei im Gefüge des Fest- 
körpers auftreten, einschließlich der Vergrößerung der 
Oberfläche, führen zu thermodynamisch instabilen Zu- 
ständen. Die Energien, die bei der Rückbildung der 
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Struktur in Richtung energieärmerer Zustände frei 
werden, können z. B. durch die Bildung von NH3 aus 
den Elementen nachgewiesen werden. Die erhaltenen 
Ergebnisse lassen sich nicht mit der SmerArschen Vor- 
stellung des „athermischen Schmelzens“ in Einklang 
bringen, die die jeweilige Schmelzwärme als obere 
Grenze der umgesetzten Energien bedingt. Der Nach- 
weis chemischer Umsetzungen während der mechani- 
schen Bearbeitung ergibt wesentlich höhere über- 
schüssige freie Energien, als die von A. SMEKAL an- 
genommenen Schmelzwärmen. Wahrscheinlich können 
sogar die Sublimationswärmen erreicht werden. Es 
wird daher vorgeschlagen, an Stelle des hypothetischen 
„athermischen Schmelzens“ für die Deutung des Mecha- 
nismus der submikroplastischen Verformung und der 
ersten Bruchbildungen die Ausbildung und Entstehung 
von Versetzungen heranzuziehen. 


Die Summierung von Einzeleinschlägen durch längere 
Bearbeitung von Werkstücken bei anschließender Be- 
stimmung des Gewichtsverlustes (Abriebbestimmung) 
erfolgte in Abhängigkeit von zahlreichen äußeren Be- 
dingungen, wie Geschwindigkeit der Körner, Bearbei- 
tungswinkel und -dauer, Treibgas und Anwesenheit 
von grenzflächenaktiven Substanzen, wobei die Unter- 
suchungen in Abhängigkeit vom Auftreffwinkel einen 
grundsätzlichen Unterschied zwischen makroskopisch 
plastischen und spröden Substanzen brachten. Die Be- 
stimmung des Abriebes von Metallen war in reduzieren- 
der Atmosphäre mit einer Verringerung (Verfrittung), 
in oxydierender Atmosphäre mit einer Vermehrung des 
Abriebes verbunden. 


Die verwendeten Versuchsanordnungen lassen sich so 
variieren, daß sie den in der Technik ablaufenden Pro- 
zessen entsprechen. Dadurch ist es möglich, Modellver- 
suche durchzuführen, um komplizierte technologische 
Prozesse auf die elementaren Einzelvorgänge zurück- 
zuführen. Die submikroskopischen Verformungen bei 
der mechanischen Bearbeitung von Festkörperober- 
flächen in verschiedenen Atmosphären und in An- 
wesenheit oberflächenaktiver Substanzen lassen Rück- 
schlüsse auf den Mechanismus der „Spanbildung“ und 
auf die Probleme der Reibung und Schmierung in der 
Technik zu. Zwischen den submikroskopischen Ober- 
flächenbearbeitungen von Metallen mit Eisen- und 
Kupferkugeln von einigen Mikron Durchmesser und den 
in der Technik angewendeten Verfahren der Metall- 
härtung durch Beschuß mit Stahlkugeln (Strahlhärtung) 
bestehen enge Zusammenhänge. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Kleber 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Thiessen 


Kurr MÜLLER: 
Über die Nitrierung von Ligninsulfonsäure 


Die Nitrierung der Ligninsulfonsäure wurde unter 
verschiedenen Bedingungen ausgeführt. Die beste Aus- 
beute an Nitro-Ligninsulfonsäure wurde mit rauchen- 
der Salpetersäure erzielt. 


Als Ausgangsmaterial kann nur gereinigte Ligninsul- 
fonsäure verwandt werden. Die Spaltung der Nitro- 
Ligninsulfonsäure wurde mit äthanolischer Salzsäure, 
ferner mit selektiven Oxydationsmitteln oder Metall- 
oxydkatalysatoren im alkalischen Medium durchgeführt. 
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Es konnte in jedem Fall 2-Nitrovanillin papyro- 
graphisch nachgewiesen werden. Damit wurde der Be- 
weis erbracht, daß eine Nitrierung am aromatischen 
Kern stattgefunden hat. Zur genaueren Klärung der 
Nitrierung wurde diese an Ligninmodellsubstanzen 
studiert. Substanzen mit freier Hydroxygruppe wurden 
aber bei der Behandlung mit rauchender Salpetersäure 
auch unter 0° oxydiert, so daß die Hydroxygruppe 
durch Acetylierung oder Methylierung geschützt wer- 
den mußte. Nitroacetylderivate waren aber oftmals 
präparativ nicht darstellbar. Deshalb wurden methy- 
lierte Derivate eingesetzt, also Substanzen mit Veratryl- 
struktur. Hierbei wurde die Nitrogruppe in die 
6-Stellung dirigiert, während die acetylierten Substan- 
zen mit Guajacylstruktur hauptsächlich in 2-Stellung 
und zu etwa 10° in 6-Stellung substituiert wurden. 


Bei der Nitrierung der 2(3,4-Dimethoxy-phenyl)- 
5-nitro-2-[3,4-dimethoxy-6-nitro-phenyl]-cumaran. 
Manschen Säure, wurde ein Dinitroderivat erhalten, das 
bei der Oxydation mit Kaliumpermanganat 6-Nitro- 
veratrumsäure ergab, also das 7-Methoxy-3-methyl- 
5-nitro-2-[3,4-dimethoxy-6-nitro-phenyl]-cumaran. 

Wird das Lignin als Poly-8-methoxy-dihydrobenzo- 
pyron betrachtet, so können Flavanone als Modellsub- 
stanzen benutzt werden. Die Flavanone wurden durch 
Ringschluß aus den 2’-Hydrochalkonen dargestellt, diese 
aus 0o-Oxyacetophenon und aromatischen Aldehyden. 

4'-Acetoxy-3’-methoxy-flavanon und 
3-methoxy-6-methyl-flavanon wurden 
nitriert. 


4'-Acetoxy- 
in 2’-Stellung 


Aus 3’,4’-Dimethoxy-flavanon resultierte bei der Ni- 
trierung ein Trinitroderivat, das mit nitriertem 
3,4 -Dimethoxy-6'-nitro-flavanon und nitriertem 3’,4’-Di- 


methoxy-6-nitro-flavanon identisch war. 3’,4-Di- 
methoxy-2’-nitro-flavanon ergab dagegen ein anderes 
Trinitroderivat, ebenso 3’,4°-Dimethoxy-2',6-dinitro- 
flavanon. 


Nach den Substitutionsregeln ist es wahrscheinlich, 
daß die besprochenen Flavanone in 6- und 8-Stellung 
substituiert werden. Ein entsprechendes 8-Nitroflavanon 
konnte aber nicht synthetisiert werden, da das ent- 
sprechende 2’-Hydroxy-3’-nitro-chalkon wegen der 
Ausbildung einer Wasserstoffbrückenbindung nicht 
den Ring zum 8-Nitroflavanon schließen kann. Sowohl 
das dargestellte 2’-Hydroxy-3,4-dimethoxy-5’-methyl- 
3-nitro-chalkon als auch das 2-Hydroxy-3,4-dimethoxy- 
5-methyl-2,3-dinitro-chalkon ließ sich nicht umlagern. 


Schließlich wurde das 3’ ‚4° 8-Trimethoxy-6-methyl- 
flavanon dargestellt. Die Substituenten sind hier dem 
Lignin analog angeordnet. Bei der Nitrierung entstand 
ein Mononitroderivat, das mit dargestelltem 3’ ‚4° ‚8-Tri- 
methoxy-6-methyl-6-nitro-flavanon identisch war. 


Referenten: Prof. Dr. Reichel 
Prof. Dr. Neunhoeffer 


SIEGFRIED ÖBERLÄNDER: 


Methoden zur qualitativen und quantitativen Dis- 
kussion der Lösungen bzw. Charakteristiken von 
Differentialgleichungssystemen 


In der vorliegenden Arbeit wird eine neue Me- 
thode zur qualitativen und quantitativen Diskussion 
der Lösungskurven allgemeiner Differentialgleichungs- 
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systeme für n (reelle) Funktionen einer (reellen) Va- 
riablen entwickelt, und zwar unabhängig davon, ob die 
unabhängige Variable explizit auftritt oder nicht und 
unabhängig von der Anzahl der Singularitäten. 


Im einzelnen handelt es sich dabei zunächst um eine 
Methode zum Nachweis von Majoranden- und Mino- 
randen-Funktionen zu den durch vorgegebene Anfangs- 
werte definierten Lösungsfunktionen, insbesondere um 
hinreichende Kriterien dafür, ob irgendwelche vor- 
gegebenen Funktionen Majoranden- bzw. Minoranden- 
Funktionen sind. Daraus ergeben sich Existenz- und 
Eingrenzungssätze für Halbcharakteristiken und in ge- 
wissen Fällen auch Informationen über das Monotonie- 
verhalten der Lösungsfunktionen und über das Ver- 
halten von Charakteristiken in der Nähe einer Singu- 
larität. 


Es wird ferner die Bedeutung von Isoklinen für 
qualitative und quantitative Diskussionen erläutert und 
ein besonderer Weg zur Gewinnung von Näherungs- 
lösungen beschrieben, der auf der Ersetzung gewisser 
Differentialgleichungen durch Isoklinengleichungen be- 
ruht und einem in der Physik üblichen Näherungsver- 
fahren entspricht. 


Die Untersuchungen entstanden anläßlich der Be- 
handlung verschiedener Probleme aus der Festkörper- 
physik, von denen einige als Anwendungsbeispiele der 
erhaltenen Sätze am Schluß der Arbeit dargestellt wer- 
den. 

Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Schröder 
Prof. Dr. Brauer 


LORE ÖETKEN: 


Über eine Anomalie im kontinuierlichen Spektrum 
heißer Sterne 


Der Ursprung der lange bekannten Diskontinuität im 
kontinuierlichen Spektrum der heißen Sterne (O—F) 


bei Hß | ; 221) [Ann. d’Astrophys. 19, 267 (1956)] ist 


vermutlich in den Sternatmosphären zu suchen. Ein 
interstellarer Ursprung ist unwahrscheinlich, da der 
Richtungssinn der bei etwa derselben Wellenlänge be- 
obachteten Stufe im Verfärbungsgesetz von den zur 
Ableitung benutzten Sternpaaren abhängt. Bei den 
F-Sternen überlagert sich eine Stufe, die durch die 
falsche Festlegung des Kontinuums unterschiedlicher 
Linienverschmierung zwischen kurz- und langwelliger 
Seite von Hfß verursacht wird. Es ist möglich, daß die 
extremen Stufenbeträge von Metalliniensternen einer- 
seits und Unterzwergen andererseits durch diesen 
Linienverschmierungseffekt entstehen. 


Die Bedeutung der stellar bedingten Stufe als Ab- 
sorptionskante erweist sich als unwahrscheinlich, da der 
klassisch berechnete Absorptionskoeffizient für das 
günstigste Element, den neutralen Sauerstoff, auf einen 
zu kleinen Sprung im Strahlungsstrom führt. Auch die 
Berücksichtigung möglicher Abweichungen vom ther- 
modynamischen Gleichgewicht ändern die Verhältnisse 
nicht genügend stark. Die Besetzungszahlen wurden 
dabei wie bei WELLMANN [Z. Astrophys. 30, 71 (1951)] 
bestimmt. Das Ergebnis ist interessant für die Deutung 
des anomalen Verhaltens der OI Linien ) 7774Ä und 
% 8446 A bei Emissionsliniensternen. Danach wird der 
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Boweznsche Resonanzmechanismus (Koinzidenz von Lyß 
mit dem OI Übergang 23 P— 33 DV) kaum wirksam, die 
Emission von A 8446 Ä bei gleichzeitiger Absorption von 
) 7774Ä vielmehr durch die Metastabilität des 35S0- 
Niveaus (Ausgangsterm für A 7774 Ä) verursacht sein. 


Referenten: Prof. Dr. Wempe 
Prof. Dr. Ritschl 


HERBERT PEIBST:! 


Die Abhängigkeit des Idealitätsgrades von den 
Wachstumsbedingungen aus der Schmelze gezüch- 
teter Kristalle (diskutiert am Züchtungsbeispiel 
CaF5) 


In der Arbeit wird der Versuch unternommen, das 
Kristallwachstum mit einem Fehlordnungsmechanismus 
zu erklären. Dabei wurde angenommen, daß sich 
zwischen Kristall und Schmelze eine orientierte 
Zwischenschicht ausbildet, in der eine höhere Gleich- 
gewichtsfehlordnung herrscht als im Kristall. Der 
eigentliche Kristallisationsprozeß wird als Ausschei- 
dungsvorgang der Eigenfehlordnung aufgefaßt. Die 
mathematische Behandlung des Problems führt auf 
Funktionen, die den bekannten Wachstumsformeln 
unter gewissen Voraussetzungen sehr ähnlich sind. 
Allein die auftretenden Konstanten haben eine etwas 
andere Bedeutung. 

Der Nutzen dieser neuen Betrachtungsweise besteht 
nicht allein darin, daß der Formalismus die Aufstellung 
von Gleichungen für alle möglichen Spezialfälle erlaubt, 


sondern ergibt sich vor allem daraus, daß man in der _ 


Lage ist, Voraussagen über den Idealitätsgrad in 
Abhängigkeit von einigen rechnerisch und experimen- 
tell zu erfassenden Parametern zu machen. 


Im zweiten Teil der Arbeit wird die Theorie mit den 
Ergebnissen bei der Züchtung von CaF>-Kristallen ver- 
glichen. Es zeigt sich, daß die Voraussagen sich bestäti- 
gen und daß darüber hinaus noch Hinweise für die 
Deutung einiger anderer Erscheinungen wie Epitaxie 
und orientierte Einlagerungen gegeben werden Können. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Kleber 
Prof. Dr. Ritschl 


RAINER PHILIPPSON: 


Beiträge zur Chemie und Pharmakologie von 
Derivaten der Thiokohlensäure 


Eine Anzahl Alkyl-aryl-thioncarbonate wurden syn- 
thetisiert und ihr Verhalten bei höheren Temperaturen 
untersucht. 


Die Herstellung der Alkyl-aryl-thioncarbonate er- 
folgte durch Umsetzung von Arylthionkohlensäureester- 
chloriden, die man aus Thiophosgen und einem Phenol 
erhält, mit einem Alkohol. 


Versuche, Alkyl-aryl-thioncarbonate thermisch in die 
isomeren Thiolcarbonate umzulagern, ergaben, daß dies 
prinzipiell möglich ist. In den untersuchten Beispielen 
wanderte — unabhängig von der Substitution des Aro- 
maten — immer der Alkylrest zum Schwefel. Die Aus- 
beute an Thiolester ist jedoch von der Substitution des 
Aromaten derart abhängig, daß sie mit zunehmendem 
positiven Charakter des Substituenten ansteigt. Nach- 
teilig ist, daß unter den angewandten Bedingungen die 
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Reaktion nicht eindeutig zum Thiolester führt. Als 
Nebenprodukte wurden Kohlenoxysulfid, Anisol und 
Diarylcarbonat sicher isoliert. 


Ein Reaktionsmechanismus, der die Bildung dieser 
Nebenprodukte mit einschließt, wird diskutiert. 


Bei der Umsetzung von Alkyl-aryl-thioncarbonaten 
mit Trimethylamin wurden die Tetramethylammonium- 
salze der entsprechenden Phenolate erhalten. 


Eine Überführung der Alkyl-aryl-thioncarbonate in 
die isomeren Thiolearbonate ohne unerwünschte Neben- 
reaktionen gelang einmal durch Umsetzung der Ver- 
bindungen mit Alkylhalogeniden bei 60-70 °C und zum 
anderen bei 180 °C unter gleichzeitigem Durchleiten von 
Stickstoff. 

Aus Arylthionkohlensäureesterchloriden und primä- 
ren und sekundären Aminen wurden eine Reihe N-sub- 
stituierter Thiocarbamidsäure-0-arylester synthetisiert 
und auf ihre baktericiden, fungiciden und viruciden 
Eigenschaften untersucht. 


Als wirksam gegen Bakterien, Hefen und pathogene 
Hautpilze erwiesen sich nur diejenigen Substanzen aus 
dieser Verbindungsklasse, die in der Lage sind, Senf- 
öle zu bilden. Die größte Wirksamkeit zeigten Verbin- 
dungen, die Aralkylsenföle zu bilden vermögen. Ver- 
bindungen, die auf Grund ihrer Konstitution keine 
Senföle zu bilden in der Lage sind, erwiesen sich auch 
gegen Bakterien, Hefen und Pilze fast unwirksam. 


Alle synthetisierten Substanzen wurden in einem 
Siebtest auf Hemmung der Vermehrung des Influenza- 
virus im exembryonierten Hühnerei geprüft. 


Die Virussynthese wurde nur von denjenigen Ver- 
bindungen in einer Konzentration von 10 y/ml vollstän- 
dig gehemmt, die als Wirkstoffkomponente Aralkylsenf- 
öle zu bilden vermögen. Diese Substanzen hemmen die 
Virussynthese auch dann, wenn die Wirkstoffe 2, 4 und 
8 Stunden nach der Infektion zugegeben wurden. 


Auch eine Vorbehandlung der Zellen mit Wirkstoff 
verhinderte die Virusproduktion. Eine Einwirkung der 
Verbindungen auf das intakte Virus selbst, also eine 
virucide Wirkung, konnte nicht beobachtet werden. 


Das Ergebnis der Untersuchung liegt somit darin, daß 
eine Verbindunssklasse, nämlich die N-Aralkylthiocarb- 
amidsäure-0-arylester, aufgefunden wurde, die die Ver- 
mehrung des Influenzavirus in der Wirtszelle hemmen, 
ohne diese selbst zu schädigen. 


Referenten: Prof. Dr. Rieche 
Prof. Dr. Neunhoeffer 


WOLFRAM SCHWABHÄUSER:! 


Entscheidbarkeit und Vollständigkeit der elemen- 
taren hyperbolischen Geometrie 


In dieser Arbeit werden Entscheidbarkeit und Voll- 
ständigkeit der elementaren hyperbolischen Geometrie 
(EHG) des (dreidimensionalen) Raumes gezeigt durch 
Rückführung auf entsprechende Resultate für die ele- 
mentare Arithmetik der reellen Zahlen (ARZ), die von 
TARsKI erzielt wurden. 


In den ersten beiden Paragraphen werden zunächst 
die zugrunde gelegten formalisierten Theorien, die EHG 
und die ARZ, beschrieben. 


AUTORREFERATE ÜBER DISSERTATIONEN 


Der Aufbau der EHG geschieht im Rahmen eines 
mehrsortigen Prädikatenkalküls der ersten Stufe mit 
Identität. Es werden Variablen für Punkte, Geraden 
und Ebenen und die Grundbeziehungen des HiLBErT- 
schen Axiomsystems für die euklidische Geometrie ver- 
wendet. Die Axiome der Verknüpfung, Anordnung und 
Kongruenz sind gleichwertig mit den entsprechenden 
HıLsertschen Axiomgruppen. Da Variablen für natür- 
liche Zahlen und für Mengen nicht zur Verfügung 
stehen, lassen sich die Hırsertschen Stetigkeitsaxiome 
nicht im Formalismus der EHG ausdrücken. An ihre 
Stelle tritt ein von Tarskı stammendes unendliches 
Schema von Stetigkeitsaxiomen. Als Parallelenaxiom 
wird die Verneinung des Parallelenaxioms für die 
euklidische Geometrie verwendet. 


In $3 wird zu jeder Aussage H einer gewissen Klasse 
von Ausdrücken der EHG, auf die man sich für den 
Vollständigkeitsbeweis von vornherein beschränken 
Kann, eine entsprechende Aussage Rdz(H) der ARZ, die 
„arithmetische Reduzierte von H“, konstruiert, die im 
wesentlichen dasselbe besagt wie H, wenn man sie als 
Aussage über die Koordinaten der in H eingehenden 
Punkte auffaßt (es werden kartesische Koordinaten im 
reellen „Kremschen Kugelmodell“ [Kugel vom Radius 1 
um den Nullpunkt als Eichfläche] verwendet). Dann er- 
gibt sich das Theorem!’: Eine Aussage H der betrachteten 
Klasse ist genau dann (im genannten Modell) allgemein- 
gültig, wenn ihre arithmetische Reduzierte (im Bereich 
der reellen Zahlen) allgemeingültig ist. Sodann wird 
zu jedem Ausdruck 9 der ARZ ein entsprechender Aus- 
druck Rdg(S) der EHG, die „geometrische Reduzierte 
von 9“, konstruiert, die im wesentlichen eine Nach- 
bildung von 9 in der HırLzertschen Endenrechnung ist. 
Dann ergibt sich das Theorem 2’: Für jeden in der ARZ 
beweisbaren Ausdruck 9 ist Rdg(9) in der EHG (aus 
den oben erwähnten Axiomen) beweisbar. Außerdem 
wird das folgende Theorem 3’ bewiesen: Für jede Aus- 
sage H der oben betrachteten Klasse ist (Rdz(H)) mit H 
(syntaktisch) äquivalent. Mit Hilfe der Theoreme 1’, 2/, 
3 ergibt sich aus der inhaltlichen Vollständigkeit der 
ARZ die inhaltliche Vollständigkeit der EHG, d. h. das 
Theorem: Jeder (im reellen Kleinschen Kugelmodell) 
allgemeingültige Ausdruck der EHG ist in der EHG 
beweisbar. Daraus fließen dann auch die anderen in der 
Literatur üblichen Arten von Vollständigkeit. 


Dagegen ist, wie man schon aus allgemeinen Sätzen 
der mathematischen Logik erhält, die EHG als elemen- 
tare Theorie nicht kategorisch, d. h., sie besitzt ver- 
schiedene nicht zueinander isomorphe Modelle. In $4 
werden nun die Modelle (des Axiomensystems) der EHG 
charakterisiert als diejenigen Strukturen, die zu einem 
Kıeinschen Kugelmodell über einem reell-abgeschlosse- 
nen Körper isomorph sind. Vorher wird die Entscheid- 
barkeit der EHG gezeigt durch Rückführung auf die 
Entscheidbarkeit der ARZ mit Hilfe des Theorems I’. 


Beim Beweis von Theorem 3° stößt man auf eine 
Reihe von Ausdrücken der EHG, deren (formale) Be- 
weisbarkeit zu zeigen ist. Diese Ausdrücke werden in 
$5 nur inhaltlich (ohne Rückgang auf die Definition der 
formalen Beweisbarkeit) als Sätze der hyperkolischen 
Geometrie bewiesen, aber so, daß sich die Beweise leicht 
in den Formalismus übertragen lassen. Als Hilfsmittel 
für die Beweise wird der Tangens hyperbolicus des Ab- 
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standes zweier Punkte im Rahmen der EHG (im 
wesentlichen mit Hilfe der HırLgertschen Endenrech- 
nung) eingeführt und damit ein Stück der hyper- 
bolischen Trigonometrie aufgebaut. 


Die Arbeit wird in Band5 (1959) der Zeitschrift für 
mathematische Logik und Grundlagen der Mathematik 
erscheinen. 

Referenten: Prof. Dr. Schröter 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Schröder 


HELMUT THIELE: 


Statistische Auswertung von drei Versuchen aus 
dem land- und forstwirtschaftlichen Unter- 
suchungswesen. Drei Beiträge zur Varianzanalyse 
nichtorthogonaler Versuchsdaten 


Nach einer kurzen Einführung in die Theorie des 
Prüfens linearer Hypothesen werden in der Arbeit drei 
der Praxis entnommene Beispiele für Varianzanalysen 
mit mehrfacher Klassifikation und ungleicher Besetzung 
der Unterklassen mit Beobachtungen behandelt. 


Das erste Beispiel ist eine Varianzanalyse mit zwei- 
facher Klassifikation. Die Fragestellung ergab sich bei 
Untersuchungen über den Einfluß von Kronengüte und 
Standort auf den jährlichen Radialzuwachs von Kiefern. 
In jeder Unterklasse wurden für die Erwartungswerte 
der Beobachtungen Parabeln zweiter Ordnung angesetzt, 
welche die Abhängigkeit des Radialzuwachses vom 
Durchmesser der Stämme beschreiben sollten. Die zu 
prüfenden Hypothesen bezogen sich auf Unterschiede 
dieser Parabeln, die durch verschiedene Kronengüten 
bzw. Standorte bedingt waren. 


"Das zweite Beispiel stammt ebenfalls aus dem forst- 

wirtschaftlichen Untersuchungswesen. In einem als 
lateinisches Rechteck angelegten Versuch sollte der Ein- 
fluß von fünf verschiedenen Behandlungen auf das 
Höhenwachstum von jungen Kiefernpflanzen geprüft 
werden. Die entsprechende Varianzanalyse mit drei- 
facher Klassifikation weicht von den üblichen Varianz- 
analysen dieser Art insofern ab, als der Versuch nicht- 
orthogonal angelegt war — eine Behandlung trat 
doppelt auf — und in den Unterklassen ungleich viele 
Beobachtungen vorlagen. 

Das letzte Beispiel wurde der Tierzucht entnommen. 
In einer Varianzanalyse mit vierfacher Klassifikation 
wurden Unterschiede in der Legseleistung von Hühnern 
geprüft. Das Beobachtungsmaterial war nach Legejahr, 
Versuchsstation, Rasse und Zuchtstamm gegliedert. In 
den Unterklassen lagen wiederum ungleich viele Be- 
obachtungen vor. 

Für sämtliche Varianzanalysen werden die Formeln 
zur Durchführung der F-Teste angegeben. Zahlenbei- 
spiele erläutern die erforderlichen Rechengänge. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Schröder 
Prof. Dr. Erna Weber 


GÜNTER WAGNER: 


Über den Verlauf der Ozonisierung von Olefinen 
in flüssiger Phase 


Die Reaktionen des Ozons mit ungesättigten orga- 
nischen Verbindungen sind seit der Jahrhundertwende, 
als HArrıEs und seine Mitarbeiter das Ozon in die orga- 
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nische Chemie einführten, Gegenstand eifriger Unter- 
suchungen. STAUDINGER, RIECHE und besonders CRIEGEE 
und Mitarbeiter haben viele Beiträge zum Verständnis 
dieser Reaktionen geliefert. 


Im Zusammenhang mit der technischen Anwendung 
der Ozonisierung von organischen Stoffen, insbesondere 
von Olefinen, zur Gewinnung wertvoller sauerstoff- 
reicher Produkte tauchen jedoch noch manche un- 
geklärten Probleme auf. Zu diesen Problemen gehören: 


Die Makrokinetik der Ozonanlagerung an ÖOlefine, 
d.h., welchen Einfluß haben Konzentration, Tempe- 
ratur, Ozondurchsatz und andere Reaktionsparameter 
auf die Reaktionsgeschwindigkeit. 

Die Frage nach der Angriffsweise des Ozons auf 
Olefine in flüssiger Phase (verläuft die Ozonanlage- 
rung homogen oder heterogen?). 

Das Problem der Nebenreaktionen bei der Ozonisie- 
rung einer C=C-Doppelbindung (Mechanismus der 
Formaldehydbildung während der ÖOzonisierung). 


Die vorliegende Arbeit verfolgt das Ziel, einen Bei- 
trag zur Klärung dieser offenen Fragen zu leisten. 


In Versuchen mit Dodecen-1 und anderen Olefinen 
konnte gezeigt werden, daß die Ozonisierungsreaktion 
derart schnell ist, daß sie im Diffusionsgebiet, nicht 
aber im kinetischen Gebiet, verläuft. Die Geschwindig- 
keit des Prozesses wird demnach durch die Geschwin- 
digkeit der Ozonzufuhr, nicht aber durch die Reaktions- 
geschwindigkeit limitiert. Es wurde festgestellt, daß die 
Ozonanlagerung an Olefine in flüssiger Phase einem 
kinetischen Gesetz nullter Ordnung folgt und die 
Ozonisierungsgeschwindigkeit in einem breiten Inter- 
vall (-40 bis +12,5 °C) nicht von der Temperatur ab- 
hängt. Mit Hilfe einer im Experiment begründeten stoß- 


theoretischen Berechnung wurde gefunden, daß die 
Reaktion mit einer Aktivierungsenergie nahe Null und 
einem sterischen Faktor von der Größenordnung 0,005 
verläuft. 

Der Angriff des Ozons an Olefine in flüssiger Phase 
erfolgt nicht homogen, sondern an der Phasengrenz- 
fläche Gas-Flüssigkeit. Dies wurde durch Messungen 
der Lösungsgeschwindigkeit von Ozon in verschiedenen 
organischen Lösungsmitteln und mit Hilfe schlieren- 
optischer Methoden bewiesen. Unter Berücksichtigung 
des gesamten experimentellen Materials und der theo- 
retischen Analyse zur Kinetik der Reaktion wird für 
das Ozon eine quasiheterogene Angriffsweise definiert. 

In einer Reihe kinetischer Versuche, zu denen auch 
die Infrarotspektroskopie herangezogen wurde, konnte 
festgestellt werden, daß die Bildung von Formaldehyd 
während der Ozonisierung von Olefinen nur in be- 
schränktem Umfange durch spontane Spaltung der 
Ozonide hervorgerufen wird. Die Formaldehydentwick- 
lung ist vielmehr auf die Konkurrenz folgender Reak- 
tionen zurückzuführen: 

1. Oxydative Einwirkung des Ozons (bzw. des bei- 
gemischten Sauerstoffes). 

2. Polymerisation der Zwitterionen. 

3. Spontane Spaltung der Ozonide. 

Der Anteil der einzelnen Konkurrenzreaktionen an 
der Formaldehydbildung bei der Ozonisierung von end- 
und mittelständigen Olefinen wurde bestimmt. 

Die Arbeit enthält außerdem einen theoretischen Teil, 
65 Literaturhinweise und die Beschreibung eines ein- 
fachen, leistungsfähigen Ozongenerators. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr.-Ing. Bertsch 
Prof. Dr. Rieche 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 
MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE REIHE JG. X (1961) 2 
WISS. Z. HUMBOLDT-UNIV. BERLIN, MATH.-NAT.R. X (1961) 


Als Manuskript gedruckt 


Autorreferate über Dissertationen 


MEDIZINISCHE FAKULTÄT 


HELMFRIED ÄDLER: 


Chirurgische Indikationen nach stumpfen Brust- 
korbverletzungen 


Einleitend wird auf die Zunahme der stumpfen Tho- 
raxtraumen in den letzten Jahrzehnten in der Unfall- 
statistik hingewiesen und es werden die Ursachen auf- 
gezeigt. Als stumpfe Verletzungsfolgen mit chirurgi- 
schem Interesse werden die Bronchus- und die Lungen- 
ruptur als Krankheitsbilder gegenübergestellt, ihr Ent- 
stehungsmechanismus geschildert und die klinischen 
und therapeutischen Besonderheiten aufgezeigt. Auf die 
selteneren Verletzungen des Herzens, der Speiseröhre, 
des Zwerchfells und der großen Gefäße des Mediasti- 
nums wird in dieser Arbeit nicht eingegangen. 


Im ersten Abschnitt der Arbeit wird dieBronchus- 
ruptur behandelt. Es wurden hierbei 43 in der inter- 
nationalen Literatur der Jahre 1948 bis April 19538 be- 
schriebene Fälle von traumatischer Bronchusruptur 
ausgewertet. Die Entstehungsursache, der Zeitpunkt der 
Diagnosestellung, die Komplikationen und die Behand- 
lungsmethoden werden in Form von 4 graphischen 
Darstellungen verdeutlicht. In zwei eigenen, ausführ- 
lich geschilderten Beobachtungen, die erst Monate nach 
dem Trauma in die chirurgische Klinik der Charite 
kamen, werden die operativen Möglichkeiten im Spät- 
zustand aufgezeigt und durch 10 Röntgenabbildungen 
verdeutlicht. 


Anschließend wird über die Lungenruptur als 
häufigste Folge einer Thoraxkontusion berichtet. Auch 
hier können 2 eigene Beobachtungen, die erst im Spät- 
zustand in die Charite kamen, geschildert werden. Der 
postoperative Heilverlauf wird zusätzlich durch 6 Rönt- 
genabbildungen verdeutlicht. 


Sinn und Ziel dieser Arbeit ist es, die diagnostischen 
und besonders die chirurgisch-therapeutischen Möglich- 
keiten bei Verletzungen der Bronchien und der Lungen 
aufzuzeigen. Besonders hervorgehoben wird die Wich- 
tigkeit der aktiven Frühbehandlung; denn klares Er- 
kennen und sofortiges aktiv chirurgisches Handeln ent- 
scheiden über das Schicksal dieser Patienten. 


Referenten: Doz. Dr. Hasche 
Prof. Dr. Coutelle 


MICHAEL ARNAUDOW: 
Über Ursachen des epiphysären Knochentodes 


Der epiphysäre Knochentod stellt in der Unfallchir- 
urgie ein schwerwiegendes Problem dar. Insbesondere 


wirkt er sich nach Fraktur des Schenkelhalses aus, wo 
die Kopfnekrose zu Belastungsunfähigkeit und somit 
zum Funktionsausfall des Beines führt. Die Ent- 
stehung der Kopfnekrose nach Schenkelhalsfraktur 
wird auf die Zerstörung der ernährenden Gefäße und 
die damit verbundene Ischämie (RUTISHAUSER, HAsL- 
HOFER U. a.) zurückgeführt. Auch epiphysäre Nekrosen 
anderer Skeletteile,. die posttraumatisch entstehen, 
können durch Zirkulationsschädigung bedingt sein. 
ZIEGLER hat bereits im Jahre 1877 die Bedeutung der 
Gefäßversorgung für den Gelenkknorpel bei Arthrosis 
histologisch nachgewiesen. Demgegenüber ist die Ent- 
stehung der Epiphyseolyse des Schenkelhalskopfes im 
Pubertätsalter als Primärerkrankung der Epiphysen- 
fuge und erst sekundär als Folge eines traumatischen 
Geschehens zu deuten. Entstehung dieser Epiphyseo- 
lysen wurde auf das Fehlen der Sexualhormone be- 
zogen. Die klinischen und experimentellen Beobachtun- 
gen AXHAUSENnsS rechtfertigen die Annahme, daß die 
primäre Schädigung der Epiphyse eine sekundäre Ver- 
änderung des zugehörigen Gelenkes nach sich zieht. 
Auch die klinischen Beobachtungen aus der Unfall- 
chirurgie können die Ansicht bestätigen, daß Verände- 
rungen am Kopfteil des Gelenkes eine sekundäre Ar- 
throse mit Veränderung der Gelenkpfanne verursachen. 


Die vorliegende Arbeit ist ein Beitrag zur dualisti- 
schen Lehre AxHAusens, der den Gegensatz zwischen 


. POMMER und ZIEGLER durch den Beweis der Beteiligung 


beider Teile des Gelenkes zu beseitigen versucht. Sie 
befaßt sich speziell mit den Ursachen des epiphysären 
Knochentodes. Entgegen der Lehre Pommzrs, der die 
Veränderungen am Gelenk bei der deformierenden Ar- 
thropathie einheitlich von funktionellen Einwirkungen 
auf den „degenerierten“ Gelenkknorpel ableitete, ver- 
trat ZIEGLER die Meinung, daß die Ursache der Ent- 
stehung dieses Krankheitsbildes im epiphysären 
Knochen liest. Für den epiphysären Knochen konnte 
AXxHAUSEN den Gewebstod als Primärveränderung und 
Ursache der deformierenden Arthropathie nachweisen. 
Die der Pathogenese der deformierenden Arthropathie 
gewidmeten Arbeiten von AxHAusen haben im Schrift- 
tum nur wenig Beachtung gefunden. PommeEr hat sich 
seinerzeit dahin ausgesprochen, daß die Lehre von den 
„hypothetischen“ Knochen- und Knorpelnekrosen jeder 
Begründung entbehre. 


Bei der sorgfältigen Durchsicht der einschlägigen 
Literatur wurde festgestellt, daß die Autoren den Zu- 
stand des epiphysären Knochens in den beschriebenen 
Fällen als Atrophie, Osteoporose oder Rarifikation be- 
zeichnen. Über die Ursachen einer solchen Abwand- 
lung des Knochens war bislang nicht gesprochen wor- 
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den. Da aber die Knochenatrophie als eine Folge- 
erscheinung des Knochentodes, als eine Begleiterschei- 
nung des knöchernen Umbaus toten Knochens von der 
Knochentransplantation wohl bekannt war, hat die 
AXHAUSEN-Schule sich zunächst dem Studium von defor- 
mierten, aber knorpelbedeckten Schenkelköpfen zu- 
gewendet — in dem Gedanken, ob nicht auch hierbei 
dem Knochentod eine besondere Rolle zufalle. 


Auf Grund des Literaturstudiums und der klinischen 
Betrachtungen konnte die Anschauung POMMERS wider- 
legt werden. Erscheinungsbilder der Arthropathien, wie 
bei Morbus PeErTHEs, KÖHLER, TmieMAnN, bei Osteo- 
myelitis, Caisson- und Taucherkrankheiten, Lunatum- 
Malazie und Schenkelhalskopfnekrosen, finden zum Teil 
eine Klärung ihrer Ursache durch den meta- und epi- 
physären primären Knochentod. 


Auf Grund des analysierten großen unfallchirurgi- 
schen Krankengutes wird die Ansicht geäußert, daß 
die Knochennekrosen, sowohl als epiphysärer Knochen- 
tod wie auch als aseptische Nekrose, einerseits ein- 
deutige Traumafolge sein können, wie zZ. B. bei MADe- 
zunGsscher Deformität nach Epiphysenbruch, bei Luna- 
tum-Malazie und Schenkelhalsnekrosen und anderer- 
seits als Ursache einer sekundären Fraktur gelten 
können. 


Als Grund der Knochennekrose im zweiten Fall sind 
Zirkulationsstörungen, embolisch-mykotische Gefäß- 
verschlüsse, Fettembolien oder Gasembolien anzuneh- 
men. Die sekundäre Fraktur, nicht selten unter dem 
Bild einer Spontanfraktur, ist dann die Folge einer 
primären Knochenschädigung. Hierfür spricht auch 
das Auftreten eines Schenkelhalsschwundes trotz 
idealer Repositionsstellung mit ausbleibender knöcher- 
ner Heilung. Referenten: Prof. Dr. Ostapowicz 

Prof. Dr. Zwicker 


DIETRICH ARNDT: 


Über die fibrogene Wirkung von Tridymit in der 
Rattenlunge nach einmaliger intratrachealer Ap- 
plikation 


Im Rahmen des vorliegenden Themas sollte im be- 
sonderen die Frage nach dem Einfluß der Staubmenge, 
speziell also der des Tridymits, auf das Maß und die 
Stärke der Gewebsreaktion einer tierexperimentellen 
Untersuchung unterzogen werden. 


Da die mineralogische Beschaffenheit einen maßgeb- 
lichen Anteil an der fibrogenetischen Eigenschaft des 
Staubes hat, machte sich eine eingehende Beschäfti- 
gung mit dem Mineral Tridymit notwendig. Dabei ge- 
langte man zu der Erkenntnis, daß der Tridymit, der 
bislang als eine der drei kristallinen Modifikationen 
der freien Kieselsäure angesehen wurde, als streng 
definierte Phase der Kieselsäure gar nicht existiert, 
sondern nach Ansicht FLörkes ein strukturelles Gemisch 
aus fehlgeordneten und überstrukturellen Gittergebie- 
ten darstellt, das nur unter ganz bestimmten Tempe- 
raturbedingungen und unter Mitwirkung von Alkali- 
ionen aus Quarz entstehen kann. In einer Übersicht 
über die Strukturverhältnisse, Physik und Chemie des 
Tridymits sowie über sein Vorkommen in Natur und 
Technik wurde der Versuch unternommen, die moder- 
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nen Auffassungen über die kristallchemischen Struk- 
turen im Einstoffsystem SiOa im Interesse der arbeits- 
hygienischen Forschung in verständlicher Form wieder- 
zugeben. Das natürliche Vorkommen des Tridymits in 
Andesiten, Basalten und Laven und seine bevorzugte 
Entstehung in der keramischen Industrie und im in- 
dustriellen Ofenbau gibt Anhaltspunkte für eine mög- 


liche Berührung des arbeitenden Menschen mit diesem | 


pathogenen Staub. 
Nach der Besprechung des Wesens und der Ursache 


der Silikose folgt eine zusammenfassende Darstellung | 


der literarischen Beiträge auf dem Gebiet der experi- 
mentellen Tridymitforschung. Die Autoren beschrieben 
eine massive fibrogenetische Reaktion des Tridymits, 
der nach Kıng und Schmipr und LÜCHTRATH in einer 
Dosis von 50 mg nach einmaliger intratrachealer Appli- 
kation schon nach zwei bzw. drei Monaten zum Auf- 
treten einer ausgereiften Gewebsfibrose (= Fibrose- 
grad 5 nach KınG) geführt haben soll. 


Anschließend wird eine genaue Beschreibung der 
Versuchsanordnung und Methodik der eigenen Tier- 
versuche gegeben. 


Zur Anwendung gelangten Tridymitstaubsuspensio- 
nen in Dosen von 5, 15 und 50 mg/1,5 ml Aqua dest., 
wobei die Korngrößen zu etwa 93,5°/oe unter 3 « lagen. 
Jeweils 1,5 ml der einzelnen Staubsuspensionen wur- 
den auf intratrachealem Wege an drei Serien von ins- 
gesamt 436 weißen Ratten verabreicht. Die Sterblich- 
keit während des Eingriffes bezifferte sich mit 13°/o und 
betrug in den ersten drei Wochen post operationem 
30,9°/o. Die Gesamtsterblichkeit innerhalb von fünfzehn 
Monaten war mit durchschnittlich 76,6°o erschreckend 
hoch. 


Die in monatlichen Abständen getöteten Tiere kamen 
zur Sektion, und ihre Lungen mit den zugehörigen 
Tracheobronchial- bzw. Bifurkationslymphknoten wur- 
den nach entsprechender Vorbereitung histologisch aus- 
gewertet. Zahlenmäßig gesehen standen am Versuchs- 
ende insgesamt 102 Präparate zur Verfügung, die sich 
mit 40 auf die 1.,, mit 41 auf die 2. und mit 21 auf 
die 3. Serie verteilten. Durch die Einbeziehung von 
14 Rattenleichen erhöhte sich die Zahl der untersuch- 
ten Tiere auf 116. 


Die mikroskopischen Gewebsveränderungen wurden 
nach der Stärke ihrer fibrotischen Reaktion in Anleh- 
nung an Kınc in Fibrosegrade eingeteilt und ihre 
Mengenstufen nach dem Vorbild von ScHMmipr und 
LÜCHTRATH durch Anfügen eines oder mehrerer Plus- 
zeichen berücksichtigt. 


In der 1. Serie mit 5mg beobachtete man nach Ab- 
lauf von sieben Monaten erstmalig einen Fibrosegrad 
von 2-3°. Die 2. Serie mit 15 mg war zwar durch eine 
stärkere Aktivität der Gewebsprozesse gekennzeichnet, 
jedoch konnte nach acht Monaten Versuchsdauer als 
Höchstmaß nur ein Fibrosegrad von 3-4° verzeichnet 
werden. 


Die 3. und letzte Serie mit 50 mg, die der Kontrolle 
und dem Vergleich der einzelnen Serien untereinander 
diente und eine Gegenüberstellung zwischen den eige- 
nen und den in der Literatur beschriebenen Resultaten 
erlaubt, zeigte wohl eine Massivität der Gewebsreak- 
tion in quantitativer Hinsicht, erreichte aber erst nach 
neun Monaten gerade den Fibrosegrad 5. 
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Die Veränderungen in den Lymphknoten entsprachen 
nahezu denen in den zugehörigen Lungenpräparaten, 
eilten aber in ihrer Stärke denselben fast immer um 
einen Fibrosegrad voraus. Das Ergebnis der durch- 
geführten Experimente läßt sich so zusammenfassen, 
daß zwar eine eindeutige Abhängigkeit der Gewebs- 
reaktion von der Staubdosis besteht, daß die bisher be- 
schriebene explosive fibrogenetische Wirkung des Tri- 
dymits jedoch keinesfalls bestätigt werden konnte. 


Referenten: Prof. Dr. Holstein 
Prof. Dr. Coutelle 


HELGA BAUMANN: 


Untersuchungen über den Einfluß der Paraffin- 
einbettung auf die Kohlensäureanhydratase 
(KAH) und ihre Lokalisation in bestimmten Zell- 
bestandteilen in der Rattenniere 


Die histochemischen Untersuchungen des KAH-Nach- 
weises (HÄusLer) an Paraffinschnitten haben ergeben, 
daß sich die Paraffineinbettung für diesen Nachweis 
nicht eignet, da sich niemals charakteristische Nieder- 
schläge einstellten. 


An Hand der Modellversuche konnte gezeigt werden, 
daß das als Intermedium benutzte Benzol und die Ent- 
paraffinierungsmittel Xylol und Chloroform die KAH 
weitgehend hemmen; über den Einfluß des Paraffins 
auf die KAH konnten keine sicheren Aussagen ge- 
macht werden. 


Die biochemischen Untersuchungen über die genaue 
intrazelluläre Verteilung der KAH ergaben, daß die 
korpuskulären Zellbestandteile, wie Kerne, Mitochon- 
drien und Mikrosomen die KAH in geringem Maße, 
die flüssige Phase des Protoplasmas das Ferment in 
hoher Konzentration enthielten. Bei mehr als 3stündi- 
gem Stehenlassen der Zellfraktionen machte sich eine 
deutliche Abnahme der KAH-Wirksamkeit bemerkbar. 
Als Ursache dieser Aktivitätsabnahme wird das Vor- 
handensein eines spezifischen KAH-Hemmstoffes in der 
Rattenniere betrachtet. 

Referenten: Prof. Dr. Dr. Waldeyer 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Dr. Rapoport 
Doz. Dr. Simon 


MARIANNE BEGRICH! 


Beitrag zur röntgenmorphologischen Differential- 
diagnose zwischen einschmelzenden Lungentumo- 
ren und abszedierenden Lungenparenchympro- 
zessen 


In röntgenologischer Hinsicht bereitet die Differen- 
tialdiagnose einschmelzender Lungentumoren zu ab- 
szedierenden Parenchymprozessen sehr oft Schwierig- 
keiten. 

Mit diesen Darlegungen soll ein Beitrag für diese 
Differentialdiagnose aus röntgenmorphologischer Sicht 
unter besonderer Berücksichtigung von Schichtaufnah- 
men geleistet werden. 

Das Ziel der Untersuchungen ist, die Tumoreinschmel- 
zung insbesondere von der retentionspneumonisch be- 
dingten Abszedierung im poststenotischen Dystelek- 
tase- bzw. Atelektasegebiet und vom einfachen Lungen- 
parenchymabszeß mit relativer Sicherheit abzugrenzen. 


An Hand des Röntgenfilmmaterials des Instituts für 
Röntgendiagnostik der Charite Berlin sind aus dem 
Zeitraum von 1953 bis 1958 von 135 Fällen von Ein- 
schmelzungen im Lungentumor 36 Fälle, von 34 Fällen 
von Einschmelzungen distal vom Tumor 15 Fälle, von 
125 Fällen von Lungenparenchymabszessen 23 Fälle aus- 
gesondert und nach röntgenmorphologischen Gesichts- 
punkten eingehend untersucht und verglichen worden. 


Der röntgendiagnostischen Abgrenzung kavitierter 
Lungentumoren von Lungenparenchymabszedierungen 
wurde eine Stadieneinteilung nach Vollständigkeit der 
Einschmelzungsvorgänge zugrunde gelegt. 


Eine sichere röntgenologische Unterscheidung ist im 
ersten Stadium des Zerfalls, welches zu untypischen, 
kleinen Hohlraumbildungen führt, nicht möglich. Da- 
gegen bieten das zweite und dritte Zerfallsstadium, 
in welchen teilweise bzw. vollständig gereinigte Höhlen 
zur Darstellung gelangen, in den allermeisten Fällen 
eine gute Möglichkeit zur differentialdiagnostischen Ab- 
srenzung. Hierbei sind durchschnittlich dickere, außen 
polyzyklisch begrenzte und nach innen zu zerklüftet 
erscheinende Höhlenwände sowie in das Lumen vor- 
springende knollige Zapfen für einen zerfallenden Lun- 
gentumor charakteristisch im Gegensatz zu den dünn- 
und glattwandigen Abszessen. In Ausnahmefällen aller- 
dings muß eine glatte Höhleninnenwand nicht gegen 
einen Tumor sprechen. Dagegen spricht eine poly- 
zyklisch begrenzte Wandung immer für einen Tumor. 
In solchen Zweifelsfällen sollte man sich, wenn auch 
zusätzliche Kriterien nicht sicher sind, eher für einen 
Tumor entscheiden und entsprechende therapeutische 
Maßnahmen ergreifen, um nicht wertvolle Zeit zu ver- 
lieren. 


An Hand des zwar geringen Untersuchungsmaterials 
von eingeschmolzenen Lungenmetastasen konnten so- 
wohl glattwandige und regelmäßig begrenzte Höhlen- 
bildungen als auch Höhlenformen beobachtet werden, 
die wie ein zerfallender Primärtumor der Lunge typisch 
zerklüftet erschienen und höckrige Innenkonturen er- 
kennen ließen. 


Retentionspneumonische Abszesse sind dadurch cha- 
rakterisiert, daß sie alle Kriterien der Abszedierung 
zeigen, multipel auftreten und dabei von verschiedener 
Größe sein können. Eine Verwechslung mit Tumor- 
zerfallshöhlen ist praktisch nicht möglich. Ein Kombi- 
niertes Auftreten mit einer reinen Tumoreinschmelzung 
kommt vor. 


Auch bei Zuhilfenahme aller röntgenologischen Unter- 
suchungsmöglichkeiten wird es in Ausnahmefällen 
(auch im zweiten und dritten Zerfallsstadium) nicht 
möglich sein, die Diagnose aus dem Höhlenbefund rönt- 
genologisch zu stellen. Hierbei müssen dann alle zu- 
sätzlichen Röntgenkriterien und eventuell klinische Be- 
funde mit zur Diagnosefindung herangezogen werden. 
Selbst dann wird es nicht immer gelingen, zu einem 
sicheren Urteil zu kommen. 


Auf Grund eigener Erfahrungen ist anzunehmen, daß 
es in den allermeisten Fällen bei Berücksichtigung der 
geschilderten Röntgenkriterien möglich ist, die Dia- 
gnose mit ausreichender Sicherheit zu stellen. 


Referenten: Doz. Dr. Ließ 
Doz. Dr. Renger 
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MARION BENNDORF: 


Versuche an syrischen Goldhamstern zur karies- 
vermindernden Wirkung des Spurenelementes 
Chrom 


Es konnte im Tierversuch (syrische Goldhamster) ge- 
zeigt werden, daß das Spurenelement Chrom, wenn es 
als Chromat oder als Dichromat verabreicht wird, ex- 
perimentell erzeugte Zahnkaries zu hemmen vermag. 
Weiter wurde demonstriert, daß das Dichromat diese 
kariesvermindernde Wirkung sowohl bei peroraler als 
auch bei subkutaner Applikation entfaltet. 


Über den Kariesbefall der Versuchstiere wurden im 
wesentlichen folgende Beobachtungen gemacht: 


1. Die einzelnen Tiere wiesen eine zum Teil recht 
unterschiedliche Kariesanfälligkeit auf, 


2. Hinsichtlich Art und Frequenz des Kariesbefalls 
konnte kein geschlechtsbedingter Unterschied fest- 
gestellt werden. 


3. Die Oberkiefer waren im allgemeinen stärker von 
Karies befallen als die Unterkiefer. Der Befall der 
rechten und linken Kieferhälften war praktisch gleich 
stark. 

4. Die Kariesanfälligkeit der Molaren der Gold- 
hamster nahm in folgender Reihenfolge ab: 3. oberer 
Molar, 2. unterer Molar, 2. oberer Molar, 3. unterer 
Molar, 1. oberer Molar, 1. unterer Molar. 


Referenten: Prof. Dr. Dr. Münch 
Prof. Dr. Dr. Hoffmann-Axthelm 


MARIANNE Benz: 


Die Folgen der Säuglingsosteomyelitis im Bereich 
des Hüftgelenkes und ihre Behandlungsmöglich- 
keiten 


Die Disposition des wachsenden Knochens für Infek- 
tionen erklärt die Häufigkeit der Osteomyelitis im 
Säuglingsalter. Die Neigung der akuten Säuglingsosteo- 
myelitis zur Gelenkbeteiligung ist in der für die Säug- 
lingsosteomyelitis typischen Lokalisation in der Epi- 
physe begründet. Unter den Gelenken wird das Hüft- 
gelenk infolge seiner anatomischen Besonderheiten ein- 
deutig bevorzugt. Der Befall der Synovialis und die 
Entstehung eines Gelenkempyems können zu schweren 
destruktiven Veränderungen von Kopf und Pfanne 
führen. Typischer Folgezustand ist die Luxation, meist 
nach hinten und oben (als Distensions-, Destruktions- 
oder Deformationsluxation). Als zweite wichtige Kom- 
plikation der Säuglingsosteomyelitis seien die Epi- 
physenlösungen erwähnt; die Ursache mag in der noch 
nicht so festen Verbindung von Kopf und Schaft im 
Säuglingsalter liegen. Häufig sind weiterhin Konti- 
nuitätstrennungen, die außerhalb der Epiphysenlinie 
durch die Knochensubstanz der Meta- oder schon be- 
ginnenden Diaphyse verlaufen, Wachstumsstörungen 
infolge Schädigung einer der drei Zonen des Epiphysen- 
fugenknorpels und Deformitäten im Sinne der Coxa 
vara und valga infolge Epiphysengleitens, umschriebe- 
ner Wachstumsstörungen und durch zu frühe Belastung 
des Hüftgelenks nach der Verbandsperiode. Die Pro- 
phylaxe der Luxation besteht in frühzeitiger Ent- 
lastung des Gelenks durch Eiterentleerung in Verbin- 
dung mit lokaler Instillatio von Antibioticis und in der 
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Anwendung von Verbänden zwecks Ruhigstellung in 
günstiger Dreh- und Spreizbewegung. 


An Hand eigener Kasuistik wird auf die Behand- 
lungsmöglichkeiten der Luxation eingegangen (un- 
blutige Repositionsmethoden, blutige Reposition, 
Pfannendachplastiken, Osteotomien). Als wichtigste 
Repositions- und Retentionsmethoden haben sich die 
von LorEnz und LAnGeE bewährt. Die untersuchten Fälle 
bestätigen die Luxation als typischen Folgezustand. Die 
prophylaktisch angewandte Incision mit nachfolgender 
Drainage, ebenso die in zwei Fällen angewandte 
Beckengipsschale in Abduktion bei gleichzeitiger Punk- 
tion und lokaler Instillatio von Antibioticis Konnten 
eine Luxation nicht verhindern. Es zeigten sich aus- 
gesprochene Repositions- und Retentionsschwierigkeiten 
infolge der Steilheit der Pfanne, destruktiver Verände- 
rungen der gelenkbildenden Anteile, Ausfüllung der 
Pfanne mit Narbengewebe und Narbenschrumpfung 
periarticulärer Weichteile. Trotz äußerst vorsichtigen 
Vorgehens führte die herabgesetzte Stabilität des 
Femur in 2 Fällen zur Fraktur des Knochens während 
der Reposition. Epiphysenlösungen konnten nicht be- 
obachtet werden, jedoch die für die Osteomyelitis sel- 
tene Bildung einer Gleitfurche im Sinne einer Pfannen- 
wanderung. Einerseits war die Regeneration ursprüng- 
lich im Röntgenbild fehlender Anteile von Kopf und 
Pfanne auffällig, andererseits muß auf das Ausbleiben 
der Bildung eines Epiphysenkernschattens bzw. sein 
Wiedererscheinen hingewiesen werden. Insgesamt ist es 
in 10 Fällen nur einmal gelungen, das coxale Femur- 
ende dauernd in der ursprünglichen Pfanne unter- 
zustellen. 


Aus der Kenntnis der Repositions- und Retentions- 
schwierigkeiten der Luxation nach Säuglingscoxitis 
müssen wir danach streben, die Ursache der Luxation, 
die Überdehnung der Gelenkkapsel und die Zerstörung 
der gelenkbildenden Anteile hintenanzuhalten. Dies 
ist nur möglich durch eine Frühdiagnose und recht- 
zeitige genügend hohe und genügend lange Therapie 
mit Sulfonamiden und Antibioticis. 


Referenten: Prof. Dr. Loeffler 
Prof. Dr. Sperling 


Kar Hans BERGMANN: 


Untersuchungen über die Ausscheidung von Östro- 
genen in der Schwangerschaft, unter der Geburt 
und im Wochenbett, mit einer chemischen Methode 


Einem kurzen Vorwort, in dem auf den unterschied- 
lichen Wert chemischer und biologischer Östrogen- 
bestimmungsmethoden hingewiesen wird, folgt die Be- 
sprechung der Chemie und Physiologie der Östrogene. 


Eine gesonderte Darstellung erfahren die Östrogene 
in der Schwangerschaft, ihre Beziehungen zur Geburt, 
zum Wochenbett, zur Übertragung und zu den Gestosen. 


Ausführlich wird dann auf die Koger-Irtricusche Me- 
thode der Östrogenbestimmung eingegangen. 


Ziel der vorliegenden Arbeit war es, unter Verwen- 
dung der Koser-Irtrichschen Reaktion chemische 
Östrogenbestimmungen in der Schwangerschaft, unter 
der Geburt und im frühen Wochenbett durchzuführen. 
Dabei interessierte besonders die Frage nach einem 
Zusammenhang zwischen Östrogenausscheidung und 
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Geburtsbeginn. In Einzeluntersuchungen wurde bei 
53 Schwangeren der verschiedenen Schwangerschafts- 
monate die Follikelhormonausscheidung bestimmt. Der 
Anstieg der Harnöstrogene war stetig, die mitt- 
leren Standardabweichungen nahmen gegen Schwanger- 
schaftsende hin zu. 


Bei 12 Patientinnen konnte am Ende der Gravidität 
laufend die Tagesausscheidung ermittelt werden. In 
Übereinstimmung mit den Untersuchungen von BREIT- 
NER wurden bei einigen Fällen erhebliche Schwankun- 
gen der Harnöstrogenmengen von einem auf den an- 
deren Tag festgestellt, ohne daß eine Störung der 
Schwangerschaft hätte objektiviert werden können. Im 
Hinblick auf den spontanen Geburtsbeginn kann 
man auf Grund der durchgeführten Untersuchungen an- 
nehmen, daß es in den letzten Tagen der Schwangerschaft 
eher zu einem Abfall als zu einem Anstieg der Östro- 
genausscheidung kommt. Ein kausaler Zusammenhang 
zwischen Einsetzen der Wehentätigkeit und der Folli- 
kelhormonausscheidung — etwa im Sinne eines „Folli- 
kelhormonsturzes“ — läßt sich aber nicht als gesichert 
betrachten. Zur Frage der Übertragung konnten die 
Untersuchungen keinen Beitrag leisten, denn bei den 
drei Fällen klinisch diagnostizierter Übertragung kam 
es zur Geburt reifer Kinder, die keine Zeichen der 
Übertragung aufwiesen. 


In einem Falle von sicherem intrauterinen 
Fruchttod bestanden stark erniedrisgte Werte der 
Östrogenausscheidungen. Da diese über einen längeren 
Zeitraum hin zu finden waren, konnten sie als sicheres 
Kriterium aufgefaßt werden. Unter der Geburt 
waren in der Eröffnungsperiode deutlich größere Östro- 
genmengen im Harn als in der Austreibungsperiode zu 
finden. Die Konzentrationen im Urin waren aber in der 
Phase der Eröffnung deutlich niedriger als in der der Aus- 
treibung. Infolge der Diuresehemmung sub partu werden 
die Harnmengen immer Kleiner, der Östrogengehalt des 
Urins nimmt aber ständig zu. Im frühenWochenbett 
kam es 2 Stunden nach der Geburt der Plazenta zu 
einem kleinen Anstieg der Follikelhormonausscheidung; 
er war von einem abrupten Abfall gefolgt. Ein zweiter 
Gipfel 18 Stunden post partum war die Folge der ge- 
steigerten Diurese, und nun erst gingen die Östrogen- 
mengen im Urin stetig zurück. Es war aber auch ein 
echter neuer Konzentrationsanstieg am 1. Wochenbetts- 
tag zu beobachten, der einem steilen Abfall unmittel- 
bar post partum folgte. Im weiteren Verlauf sank nun 
auch die Östrogenkonzentration im Harn. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Kraatz 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Hohlweg 


GERDA Bock: 


Über die Toleranz der Haut gegenüber kurz- 
welliger infraroter Strahlung 


Es wird über eigene Versuche zur Bestimmung der 
Hautverträglichkeit kurzwelliger infraroter Strahlung 
berichtet. 

Die infrarote Strahlung umfaßt die Wellenlängen von 
760 mu bis etwa 460 u. Medizinische Bedeutung haben 
nur die kürzeren Wellen. Die Wirkung auf die Haut 
ist eine rein kalorische in der Schicht der Absorption. 
Photochemische Effekte sind nur in Anwesenheit von 
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besonderen Sensibilisatoren zu erwarten, die in der 
normalen Haut fehlen. 


Die Reaktion der Haut besteht bei Bestrahlung eines 
begrenzten Hautfeldes mit mäßigen Intensitäten neben 
der Wärmeempfindung in einem vorübergehenden Ery- 
them. Bei stärkerer Bestrahlung setzt nach einer ge- 
wissen Latenzzeit plötzlich ein stechender Schmerz ein, 
und es entwickelt sich bei weiterer Strahleneinwirkung 
eine Quaddel von der Größe der bestrahlten Hautstelle 
mit nachfolgender Ulkusbildung. 


Entsprechend dem größeren Eindringvermögen der 
kurzwelligen Strahlung, die bis in das subkutane Ge- 
webe reicht, wird von dieser bis zum Auftreten von 
Schmerz eine höhere Energiemenge vertragen als von 
dem langwelligen Infrarot, dessen Absorptionsmaxi- 
mum in den oberen Hautschichten in Höhe der Schmerz- 
rezeptoren liegt. 


Die für die Dauer ohne Schmerz verträgliche maxi- 
male Energiemenge, gewöhnlich an der Beugeseite des 
Unterarms gemessen, wird für das langwellige Infra- 
rot in der Literatur ziemlich übereinstimmend mit 1,2 
bis 1,5 cal/em?2min angegeben. Für den kurzwelligen 
Spektralbereich wurden durchweg höhere Intensitäten 
ermittelt, doch differieren die Angaben mit Werten 
zwischen 1,71 und 9,6 cal/cm2min beträchtlich. 


Eigene Untersuchungen mit kurzwelligem Infrarot 
wurden an einer größeren Anzahl von Personen ver- 
schiedenen Alters und Geschlechts durchgeführt. Es 
ergab sich am Unterarm eine durchschnittliche maxi- 
male Verträglichkeit von 1,92 callem2min. Vergleichs- 
weise Messungen an der Stirn ergaben mit einem 
Durchschnitt von 2,64 callem2min eine höhere Toleranz 
als am Unterarm. Der Unterschied zwischen beiden 
Mittelwerten ist signifikant. 


Eine 2. Versuchsreihe hatte zum Ziel, die Empfind- 
lichkeit der verschiedenen Hautregionen in bezug auf 
die kurzwellige Infrarotstrahlung zu untersuchen. Zu 
diesem Zweck wurde bei gleichbleibender Intensität 
die Latenzzeit der Schmerzempfindung gemessen. Es 
konnten teilweise erhebliche Unterschiede festgestellt 
werden, die hauptsächlich von der Dicke der Epidermis, 
insbesondere der Hornschicht, abhängig sein dürften. 


Auf individuelle Unterschiede in der Empfindlichkeit 
gegenüber Infrarot wird in der Literatur Kaum ein- 
gegangen. Den von Henschke als sehr gering bezeich- 
neten Abweichungen scheint nach den vorliegenden 
Ergebnissen eine größere Bedeutung zuzukommen. 


Referenten: Prof. Dr. Dr. h. ce. Linser 
Prof. Dr. Schreiber 


ERDMUTE BRUNZLAFF!: 


Überlastungsschäden an den oberen Extremitäten 
bei Hutmachern 


Ein ehemaliger langjähriger Hutzieher stellte den An- 
trag, seine Berufsunfähigkeit durch eine isolierte Ar - 
throsis deformans beider Daumen als Berufs- 
krankheit anzuerkennen. Das gab Veranlassung, eine An- 
zahl weiterer Hutzieher, die unter gleichen oderähnlichen 
Bedingungen dieselbe Arbeit ausführen, Klinisch und 
röntgenologisch auf entsprechende Veränderungen zu 
untersuchen und den Vorgang ihrer Arbeit zu studie- 
ren. Gelegenheit dazu bot sich in den VEB Hut- 
fabriken „Kunst und Mode“ Berlin und 
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Dresden-Sachsenwerkstraße — sowie in 
dem Zweigwerk Dresden-Bannewitz. 33 lang- 
jährige Hutzieher wurden untersucht und befragt. Nur 
zwei Arbeiter der Berliner Hutfabrik gaben anamne- 
stisch starke subjektive Beschwerden an, die sie ge- 
zwungen hatten, wiederholt längere Zeit der Arbeit 
fernzubleiben. In beiden Fällen handelt es sich um eine 
Epicondylitishumer radialis, die aber zur 
Zeit der Untersuchung weder klinisch noch röntgeno- 
logisch nachweisbar war. Alle übrigen hatten nie stär- 
kere Beschwerden gehabt, sondern lediglich über „Er- 
müdungserscheinungen“ geklagt. Unter Ermüdungs- 
erscheinungen verstanden sie vorübergehende mäßige 
ziehende Schmerzen in beiden Händen, besonders in 
den Daumenballen, weiter in beiden Unterarmen, von 
denen aus sie bis zur Schulter ausstrahlten, sowie über 
nächtliches Taubheitsgefühl in den Fingerspitzen und 
vorübergehende Kraftlosigkeit in beiden Armen. Am 
häufigsten traten die Beschwerden am Ende einer 
Arbeitswoche und nachts auf. Die röntgenologischen 
Befunde dagegen waren aufschlußreicher. Bei 13 von 
33 Hutziehern, die untersucht werden konnten, zeigten 
sich arthrotische Veränderungen im Bereich der Finger- 
gelenke, während die übrigen Gelenke der oberen 
Extremitäten sowie des Schultergürtels sich altersent- 
sprechend verhielten oder nur geringe, degenerative 
Veränderungen aufwiesen. In mehreren Fällen fielen 
Cysten im Bereich der Finger- und Handwurzelknochen 
auf, die eventuell als präarthrotische Zustände zu be- 
werten sind. Für das Entstehen dieser cystischen De- 
generationen spielt sicher eine Rolle, daß bei dem 
Druck der Handwurzel und Finger, der beim Formen 
der Hutstumpen angewendet wird, eine, wenn auch 
jeweils nur kurz andauernde Blutleere in diesem Ge- 
biet erzeugt wird, wobei auch hier nicht das einmalige 
Geschehen pathogenetisch wirkt, sondern die Summation 
der Insulte. Alle diese Veränderungen sind mit großer 
Wahrscheinlichkeit als berufsbedingt aufzufassen. 


Zusammenfassend kann man sagen, daß das Ent- 
stehen einer Arthrosis deformans an den beim Hut- 
zieher über lange Zeit stark belasteten Fingergelenken 
durchaus möglich ist. 


Die Anerkennung einer isoliert auftretenden Arthro- 
sis deformans im Bereich der Hand- und Fingergelenke 
bei Hutziehern als Berufskrankheit ist auch nach der 
heutigen Berufskrankheitsverordnung vom 14. 11. 1957 
gegeben. Festgelegt ist diese Änderung im Gesetzblatt 
der Deutschen Demokratischen Republik Teil I vom 
9. Januar 1958, wo es jetzt unter Ziffer 22 heißt, 
daß „arbeitsbedingte Erkrankungen der 
Schleimbeutel, der Sehnen und Muskelursprünge und 
Ansätze, der Bandscheiben und Menisken, sowie der 
Gelenke und Knochen, die zur Aufgabe der 
schädigenden Tätigkeit oder jeder Erwerbstätigkeit 
zwingen“, als Berufskrankheit anerkannt werden. 


Referenten: Prof. Dr. Holstein 
Prof. Dr. Sperling 


JOACHIM BUskE: 


Physikalische und biologische Untersuchungen an 
verschiedenen medizinischen UV-Strahlern 


Verschiedene Typen von Quecksilberdampflampen 
des VEB BGW, Berlin, wurden nach dem erweiterten 
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Coblentzschen Filterdifferenzverfahren physikalisch 
untersucht. Außerdem wurden an Patienten der Haut- 
klinik der Humboldt-Universität die mittleren Erythem- 
schwellenwerte sowie die Erythemgradation an nicht 
vorbestrahlter und nicht pathologisch veränderter Haut 
für diese Brennertypen gemessen. 


An Hand der erhaltenen physikalischen und bio- 
logischen Versuchsergebnisse kann festgestellt werden, 
daß die Brennertypen S 250 (PRK4) S300 und U 500 
den seit Jahren in der medizinischen Praxis bewährten 
Hg-Hochdruckbrennern der Hanauer Quarzlampen- 
gesellschaft entsprechen. Beim HQA 125-Brenner han- 
delt es sich zwar auch um eine Hochdrucklampe, jedoch 
haben wir hier die sehr große Erythemschwellenzeit von 
etwa 15 Minuten, da die Lampe nur eine geringe 
Leistungsaufnahme besitzt. Außerdem kann dieser 
Brenner wegen seiner geringen Größe nur ein relativ 
kleines Bestrahlungsfeld ausleuchten. Dieser Lampen- 
typ scheint deshalb für allgemeine medizinische Be- 
strahlungen ungeeignet zu sein. Die Hg-Niederdruck- 
dampflampe vom Typ HNU 6 kann zwar ein sehr großes 
Bestrahlungsfeld ausleuchten (wäre also für Ganzkör- 
perbestrahlungen geeignet), wenn nicht die Intensität 
im UV-Gebiet so äußerst gering wäre. Dies führt zu 
Erythemschwellenwertzeiten von 40 Minuten. Eine stär- 
kere biologische Wirkung ist demnach erst nach mehr- 
stündiger Bestrahlung zu erzielen, weshalb diese Lampe 
für medizinische Zwecke abzulehnen ist. 


Referenten: Prof. Dr. Schreiber 
Prof. Dr. Dr. h. c. Linser 


JÜRGEN DOLLNY: 


Die Beziehungen zwischen Lungenembolie und 
Venenthrombose zum Hypertonus 


Die Arbeit stammt aus dem Pathologischen Institut 
des Städtischen Krankenhauses im Friedrichshain, 
Leitung: Prof. Dr. med. E. Banrmann. Hier wurden 
die Sektionsprotokolle der Jahre 1953 bis 1958 durch- 
gesehen. Aus einer Gesamtzahl von 6636 Sektionen 
wurden 516 Lungenembolien und 34 registrierte Venen- 
thrombosen untersucht. 


Alle Aussagen wurden einer strengen statistischen 
Beurteilung unterzogen. 


Diese Untersuchungen ergaben folgende Ergebnisse: 


Sie bestätigen mit statistisch gesicherten Aussagen 
den ursächlichen Zusammenhang zwischen Lungen- 
embolie, Venenthrombose und Hypertonus und lassen 
den Schluß zu, daß die Schädigung der Herzkraft 
durch eine Hypertonie, insbesondere durch eine weit- 
gehend hypertoniemitbedingte Coronarsklerose, eine 
wesentliche Teilursache in dem großen Ursachengefüge 
der Lungenembolie nach Venenthrombose darstellt. Be- 
sonders der große Anteil des Hypertonus als Haupt- 
leiden bei den männlichen Thromboembolien mit 86% 


und bei den weiblichen mit 87°/o unterstreichen das 
Ergebnis. 


Aus dem Untersuchungsmaterial geht statistisch eine 
sichere Mehrgefährdung der Frau im Verhältnis von 
ungefähr 2:1 hervor, die besonders im höheren Alter 
hervortritt. Am häufigsten ist die Lungenembolie 
zwischen dem 65. bis 80. Lebensjahr zu erwarten. 
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Im Frühjahr und Herbst wurde eine Häufung der 
Todesfälle durch eine Lungenembolie gefunden, ohne 
daß für das gehäufte Auftreten im Herbst eine sta- 
tistische Sicherung möglich war. 


Als Ursprungsort der Thrombosen, die zur Lungen- 
embolie führen. sind die tiefen Venen des Unter- und 
Oberschenkels anzusehen. 

Referenten: Prof. Dr. Bahrmann 


Prof. Dr. Coutelle 
Horst Düser: 


Behandlung der Tibiakopffrakturen und ihre Er- 
gebnisse 


In der Chirurgischen Universitätsklinik Ziegelstraße 
wurden von 1934-1957 238 Tibiakopffrakturen regi- 
striert, 194 davon selbst behandelt, davon 20° ambu- 
lant. 36,6°/. der Patienten wurden nachuntersucht. Fast 
95° hatten eine Tibiakopffraktur mit Gelenkbeteili- 
gung. Die Schienbeinkopfbrüche machen unter den ge- 
samten Knochenbrüchen nach JunGHAanns 1°0, nach 
NEUENFELDT 0,8°/o, bei uns 0,97% aus. In den Jahren 
1953 bis 1957 stieg dieser Prozentsatz auf 1,3%/o an. 
Unter den Unterschenkelbrüchen betrug die Tibiakopf- 
fraktur 5,300. BECKER und JUNGHANNS geben 6-7°/o bzw. 
2—-6°/o etwa gleiche, AnDREESEN mit 12,4°/o höhere Pro- 
zentsätze an. 

Wir ermittelten 35,3%/o Verkehrsunfälle, 31,1% Pri- 
vatunfälle, 27,3% Betriebsunfälle und 6,3% Wege- 
unfälle. Unter den männlichen Tibiakopffrakturen ent- 
fielen 75,2°/o auf Verkehrs- und Betriebsunfälle. Unter 
den weiblichen Tibiakopffrakturen waren 48,6% auf 
der Straße oder bei der Arbeit entstanden. 


Die häufigste Frakturart stellt der Spaltbruch mit 
42,8°/o dar. Dann folgen die Kombinationsbrüche mit 
36,2°/o und die Kompressions- und Impressionsbrüche 
mit 21/o. 

60% aller Tibiakopffrakturen wurden bei 
uns durchAnlegungeinesGipsverbandes 
in Form einer langen Gips-U-Schiene behandelt. 

DieoperativeVersorgung bestehtin Hebung 
des Condylus und in seiner Verkeilung durch einen Span, 
wozu sich der lyophilisierte Knochenspan am besten 
eignet. 

Die Gesamtbehandlung der Tibiakopfbrüche 
dauert bei einfachen Frakturen etwa 4 Monate, bei ope- 
rativ versorgten 5 Monate, bei Kompressions- und schwe- 
ren Spaltbrüchen bis zu 8 Monaten. 

Insgesamt erhielten 70° unserer Verletzten 
nach Tibiakopffrakturen ein frei bewegliches standfestes 
Bein. 

Zusammenfassend können wir feststellen, daß 
das operative Vorgehen bei bestimmten Tibiakopffrak- 
turen eine bessere Wiederherstellung der Gelenkfläche 
des Tibiakopfes anatomisch zu erzielen vermag, jedoch ist 
die Behandlungsdauer eine längere. Wir sind auf Grund 
der geringen sekundären Meniscuszeichen bei unseren 
nachuntersuchten Patienten nicht der Überzeugung wie 
ANDREESEN, BECKER, BÜRKLE, DE LA Camp u. a., daß man 
bei jeder Kniegelenkfraktur arthrotomieren und den 
Meniscus entfernen sollte. Auch Bönrter entfernt den 
Meniscus nur ganz selten. In 10% wurden beim Ab- 
schluß der Behandlung orthopädische Hilfsmittel wie 


Kniekappen notwendig. Referenten: Prof. Dr. Ostapowiez 
Prof. Dr. Sperling 


Max EDER: 


Positive Urinzuckerbefunde bei antibiotischer, 
chemotherapeutischer und tuberkulostatischer Be- 
handlung 


Es wurden in vitro- und in vivo-Harnuntersuchungen 
über Reduktionskraft, optische Aktivität und Gärfähig- 
keit wichtiger antibiotischer, chemotherapeutischer und 
tuberculostatischer Medikamente angestellt. 


Ein Reduktionsvermögen fand sich bei den meisten 
Antibioticis. Es war in vitro stärker als in vivo. Sul- 
fonamide und Tuberculostatica zeigten weder in vitro 
noch in vivo deutliche Reduktionskraft. 


Eindeutige optische Aktivität war in vitro nur bei 
den Antibioticis vorhanden. Bei den in-vivo-Versuchen 
wurde eine schwache optische Aktivität bei verschiede- 
nen Antibioticis, aber auch bei einigen Chemothera- 
peuticis beobachtet. 


Eine positive Gärprobe fand sich lediglich bei den in- 
vitro-Versuchen mit Erythromycin, Sigmamycin und 
Inamyecin. Alle anderen Gärversuche verliefen negativ. 


Es wurde dazu Stellung genommen, ob die bei anti- 
biotischer, chemotherapeutischer und tuberculostatischer 
Behandlung beobachteten harnzuckerverdächtigen Urin- 
befunde auf Zuckeranwesenheit im Urin beruhen oder 
ob sie auf das hier ausgeschiedene Medikament zurück- 
zuführen sind. Es wurde der Standpunkt vertreten und 
begründet, daß diese Urinbefunde durch das im Urin 
in verhältnismäßig hoher Konzentration vorhandene 
Medikament und seine Abbauprodukte verursacht wer- 
den. Referenten: Prof. Dr. Kirchmair 

Doz. Dr. Völpel 


GISELA FISCHER: 


Die Größe der Thrombocyten bei der myeloischen 
Leukämie, Iymphatischen Leukämie und bei den 
Thrombocytopathien 


An Hand von Blutausstrichen, die nach MaAy-GrÜn- 
WALD-GIEMSA gefärbt waren, wurden die Durchschnitts- 
durchmesser bei myeloischen und lymphatischen Leuk- 
ämien sowie bei Thrombocytopathien untersucht. 
Zwecks Vergleichsmöglichkeit wurden Thrombocyten 
von Patienten mit normalem Blutbefund gemessen. In 
jedem Blutausstrich wurden 100-200 Thrombocyten ge- 
messen, wobei die Messungsgrößen okularmikrometrisch 
in Meßabständen von 0,5 Teilstrichen = 0,91 bestimmt 
wurden. 


Wir kamen zu folgenden Ergebnissen: 


1. Der Durchschnittsdurchmesser der Thrombocyten 
im normalen Blutbild liegt bei 2,07 «x = 0,2627 u. Die 
größte Anzahl der Plättchen hat einen Einzeldurch- 
messer von 0,91 u bis 1,81 u. Einzeldurchmesser über 
3,62 u waren kaum vertreten. 

2. Bei der myeloischen Leukämie ist der Durch- 
schnittsdurchmesser 2,86 u + 0,3448 u. Der Einzeldurch- 
messer 2,72 u herrscht vor. Einige weisen einen Einzel- 
durchmesser von 4,50 u und 5,46 u auf. 

3. Der Durchschnittsdurchmesser der lymphatischen 
Leukämie beträgt 2,67 u # 0,1746 u. Der Einzeldurch- 
messer 2,72 u herrscht vor. Thrombocyten mit einem 
Einzeldurchmesser über 3,62 « werden kaum gefunden. 
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4. Der Durchschnittsdurchmesser der Thrombocyto- 
pathien liegt bei 2,49 u # 0,02094 u. Dominierend ist der 
Einzeldurchmesser 2,72 u. Einzeldurchmesser der Throm- 
bocyten, die größer als 3,62 « sind, wurden nicht gefun- 
den. 


Auf Grund der Messungsergebnisse können wir 
sagen, daß die Thrombocytendurchmesser durchschnitt- 
lich bei den untersuchten pathologischen Blutverände- 
rungen größer waren als in normalen Blutausstrichen. 
In den graphischen Darstellungen zeigt die Prıce- 
Jonszsche Kurve der Thrombocytendurchmesser eine 
deutliche Rechtsverbreiterung. 


Referenten: Prof. Dr. J. Brugsch 
Doz. Dr. Kunz 


ANNELIESE FRANKE! 


Die Befreiung vom Schulsport als medizinisches, 
pädagogisches und psychologisches Problem 


Unmittlebaren Anlaß für die vorliegende Unter- 
suchung bot die auffallend hohe Prozentzahl der in der 
Deutschen Demokratischen Republik vom Sport befrei- 
ten Schüler. Es zeigte sich von der Unterstufe an eine 
ständige Zunahme der Befreiungen, mit den höchsten 
Werten in den Abgangsklassen. Die große Zahl der 
ungerechtfertigten Schulsportbefreiungen hat verschie- 
dene Ursachen. Als wesentlich werden herausgestellt: 
das Befreiungsbegehren des Schülers oder seiner me 
tern, pädagogische Unzulänglichkeiten oder eine zu 
großzügige Attestierung von ärztlicher Seite. 


Die Teilnahme am Schulsport ist ein wichtiger Fak- 
tor der körperlichen Entwicklung, die allen Kindern 
dienlich ist. Wie dieses Ziel in den verschiedenen sozia- 
listischen Ländern durchgesetzt worden ist, wird ein- 
leitend geschildert. Danach folgt ein Überblick über die 
Probleme der Schulsportbefreiung in Westdeutschland 
und in der DDR. Trotz pädagogischer und ärztlicher 
Bemühungen, die in der DDR etwa 1953 einsetzten, 
gelang es bis 1958 nicht, die Zahl der Schulsportbefrei- 
ungen auf den realen Wert von etwa 3°o zu senken. 
Im Schuljahr 1956/57 waren beispielsweise noch 90 
aller Abiturienten vom Sport befreit. Dieser unhaltbare 
Zustand konnte erst durch eine einschneidende ver- 
waltungsmedizinische Maßnahme verändert werden. 
Nach einer Anordnung vom 15. 1. 1958 (Gesetzblatt der 
DDR I, Nr. 16/1958) müssen alle Schüler, die länger als 
ein halbes Jahr oder erstmals in der Abganssklasse 
sportbefreit werden, vor einer Kommission zur Nach- 
untersuchung erscheinen. Diese arbeitet im allgemeinen 
in der sportärztlichen Beratungsstelle eines jeden Be- 
zirkes oder Kreises. 


Bevor diese Nachuntersuchungen in Berlin begannen, 
wurden an 4 Berliner Oberschulen die sportbefreiten 
Abiturienten des Schuljahres 1957/58 untersucht. Von 
insgesamt 301 Absolventen (135 Mädchen, 166 Jungen) 
der betreffenden 12. Klassen waren 80, das sind 26,58/o, 
völligoderteilweisevom Turnunterricht 
befreit. Dabei ergab sich ein deutlich größerer Anteil 
der Mädchen, von denen 16,3°/o eine Vollbefreiung und 
19,3°/o eine Teilbefreiung vom Schulsport besaßen. Von 
den Jungen waren 7,8°/o voll- und 11,5°o teilbefreit. 


Die Auswertung der eigenen Untersuchungen ergab, 
daß nur 25°/o der Mädchen und 50% der Jungen eine 
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nicht anfechtbare Sportbefreiung hatten. Eine fragliche 
Berechtigung der Befreiung bestand bei 22,9%/o der 
Mädchen und 12,5°/o der Jungen. 


Ungerechtfertigt befreit waren 52,1 %o 
der Mädchen und 37,5% der Jungen. 


Bei einem Drittel der sportbefreiten Abiturienten 
wurde als Befreiungsgrund ein Leiden des Herz-Kreis- 
laufsystems ärztlich bescheinigt. Ein weiteres Drittel 
betrieb wegen Unfallfolgen, Deformitäten oder Über- 
lastungserscheinungen des Binde- und Stützgewebes | 
keinen Sport. Das restliche Drittel der nicht am Schul- 
sport Beteiligten verteilte sich auf verschiedene andere 
Krankheitsursachen. 


Die Fälle der unberechtigt vom Schulsport befreiten 
Abiturienten werden mit Begründung des Urteils ge- 
schildert. 


Die Arbeit wird ergänzt durch 2 Abbildungen und 
2 Tabellen. Zusammenfassende Übersichten geben ein 
Bild über 
Anamnese (soziale Herkunft, Alter, Geschwisterzahl, 
Berufsziel), 
sportliche Fähigkeiten (Schwimmer oder Nichtschwim- 
mer und 


sportliche Interessen (außerschulischer Sport) sowie die 
erhobenen klinischen Befunde. 


Abschließend wird auf die Problematik der Begut- 
achtung von Kindern und Jugendlichen hinsichtlich 
einer Sportbefreiung eingegangen. Die Notwendigkeit | 
von sportmedizinischen Erfahrungen bei der Urteils- 
findung wird durch den hohen Anteil von unberech- 
tigt Befreiten an dem vorliegenden Material gezeigt. 
Tatsächlich ist seit Einführung der kommissionsärzt- 
lichen Untersuchungen die Zahl der Befreiungen vom 
Schulsport auf einen Durchschnitt von etwa 3°/o zurück- 
gegangen. 

Den Pädagogen wird empfohlen, zur Förderung re- 
tardierter oder physisch leistungsschwacher Kinder im 
Turnunterricht bestimmte Gruppen mit diesen Schü- 


lern zu bilden. Referenten: Prof. Dr. Winter 


Prof. Dr. Sperling 


JOHANNA GEBHARDT:! 


Stomatologie und Hospitalismus 


Der Begriff „Hospitalismus“ hat im Laufe des letzten 
Jahrhunderts auf Grund seiner veränderten Wesens- ' 
merkmale einen Bedeutungswandel erfahren. Unter 
dem „Klassischen Hospitalismus“ war die Schädigung 
des Patienten im Hospital durch eine Infektion zu ver- 
stehen, die in Unkenntnis ätiologischer Zusammen- | 


hänge und des Übertragungsmechanismus weitergegeben 
wurde. 


Dagegen erfährt heute der Patient gelegentlich eine 
Schädigung durch krankenhauseigene, der Antibiotika- 
therapie trotzende Staphylokokkenstämme. Die Super- | 
infektion mit solchen resistenten Keimen ist das | 
Wesen des modernen Hospitalismus. In vielen Fällen 
nimmt, wie RosentHAL zeigen konnte, die Infektion von 
der Mundhöhle ihren Ausgang. Die Gefahren des mo- 
dernen Hospitalismus stellen den Arzt und Zahnarzt 
vor die Notwendigkeit Abhilfe zu suchen. Das kann 
kausal durch eine sinnvolle Antibiotikatherapie ge- 
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schehen. Antibiotika sollten nur bei ernsten Indikatio- 
nen — dann aber hochdosiert — gegeben werden. In den 
Krankenhäusern ist darüber hinaus die Raumluftdes- 
infektion unbedingt als prophylaktische Maßnahme 
einzuführen. Ihre Bedeutung als Bekämpfungsmittel 
gegen die „Crossinfektion“ ist nicht hoch genug einzu- 
schätzen. 


Die Raumluftdesinfektionsmittel Aerocid und Aero- 
germ sind auf Grund der vorliegenden positiven prak- 
tischen Untersuchungsergebnisse durchaus für die 
Raumluftdesinfektion im Krankenhausbetrieb geeignet. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Dr. h. c. Rosenthal 
Prof. Dr. Dr. Oesterle 


MARIANNE GÖHRE: 


Zur Frage der Einwirkung von Leberhydroly- 
saten auf verschiedene Dermatome des Menschen, 
dargestellt am Elektrodermatogramm bei multi- 
pler Sklerose und Polyneuritis 


Im Rahmen dieser Arbeit wurden 15 Patienten mit 
multipler Sklerose drei Wochen lang mit Leberhydro- 
lysat-Injektionen (Prohepar, Lysopar und Juvocirrhol) 
behandelt. 

Die Einwirkung der Leberhydrolysate auf die Derma- 
tome C5 und Th 11-12 wurde am EDG dargestellt. Vor 
und nach der Behandlung mit den Leberhydrolysaten 
wurden die Faeces auf Coli-Dysbakterie untersucht. 


Als der Untersuchung der Elektrodermatogramme bei 
multipler Sklerose und Polyneuritis im Bereich der 
Dermatome C5 und Thi1l-12 ergibt sich die außer- 
ordentlich große Verschiedenheit der Reaktionen der 
einzelnen Patienten auf die Therapie: 


1. Eine Abnahme der Differenz zwischen den bei 
den Messungen erhaltenen Werten für die rechte und 
die linke Seite nach der Behandlung mit Leberhydro- 
lysaten. 

2. Völlige Übereinstimmung zwischen dem EDG für 
die rechte und die linke Seite wurde nur streckenweise 
erzielt. Häufig trat eine Vertikalverschiebung und eine 
Horizontalverschiebung im Sinne einer zeitlichen Dis- 
soziation auf. 

3. Das Niveau der Ausschläge nahm gegenüber der 
Höhe der Ausschläge beim EDG vor der Behandlung 
nach Gabe von Leberhydrolysaten bei den meisten 
Fällen ab. 


Die Betrachtung der 
suchungen ergibt: 


elektrophoretischen Unter- 


1. Nach der Behandlung mit Leberhydrolysaten kam 
es in den meisten Fällen zu einem Anstieg der Serum- 
albumine. 

2. Die Hälfte der behandelten Fälle zeigt nach der 
Gabe von Leberhydrolysaten eine Senkung der y-Glo- 
buline. 

3. Der Albumin-Globulin-Quotient steigt bei 15 von 
30 Patienten nach der Behandlung im Sinne einer Nor- 
malisierung. 

Die vorliegenden Ergebnisse beweisen die Möglich- 
keit einer unterstützenden Therapie mit Leberhydro- 
lysaten bei Polyneuritis und multipler Sklerose. 


Referenten: Prof. Dr. Schennetten 
Prof. Dr. Leonhard 


GERHARD GROSS: 
Über die künstliche Hervorrufung von Schmerz 


Ziel der vorliegenden Untersuchung bildete es, eine 
Prüfung der Sensibilität der Haut vor allem gegenüber 
schmerzhaft wirkenden Reizen durchzuführen, wobei 
der elektrische Strom Verwendung fand. Es handelte 
sich um die Benutzung von Serien von rechteckigen 
Stromstößen. Dabei wurde das Reizstromgerät „TuR“ 
RS 2 (Klinikmodell) benutzt, das in der DDR entwickelt 
worden war. Mit seiner Hilfe kann man die Strom- 
stöße in bezug auf Form und Flußzeit sehr leicht ver- 
ändern und sehr genau gestalten; gleichzeitig hat man 
es in der Hand, die Stromstöße rhythmisch in wechseln- 
der Frequenz zur Anwendung zu bringen. Demgegen- 
über ist man aber nicht in der Lage, die Amplitude der 
Ströme genau zu bestimmen. Deswegen wurde das In- 
strument mit einem Zusatzgerät ausgestattet und mit 
Hilfe eines Kathodenstrahloszillographen geeicht. 


Dabei hat es sich gezeigt, daß sich im Bereich von 
10-50 Hz Meßfehler für die Intensität des Stromes er- 
geben, die # 20°/u betragen und infolgedessen nicht zu 
vernachlässigen sind. Bei Verwendung von 50-1600 Hz 
werden die Meßfehler so gering, daß man sie nicht zu 
beachten braucht. Die Flußdauer der Stromstärke be- 
trug jeweils 300 Mikrosec. Ich arbeitete mit folgenden 
Frequenzen: 10, 20, 30, 56, 75, 100, 200, 300, 400, 500, 
750 und 1000 Hz. 

Die Hautsensibilität wurde vorzugsweise am Ober- 
arm geprüft; es geschah dies an 6 Hautstellen, die 
rechts bzw. links gelagert waren. Zu den Versuchen 
wurden 9 Versuchspersonen herangezogen. 


Bei den schwächsten Stromstößen erlebt man ein 
Prickeln, das sehr fein ist und das auf dem Eingreifen 
des Drucksinnes beruht. Steigert man die Intensität 
des Stromes, so treten Stichschmerzen auf, die auf das. 
Eingreifen des Schmerzsinnes zurückzuführen sind. Es: 
wurde eine untere und obere Grenze für den Stich- 
schmerz bestimmt. Geht man aber über die obere 
Grenze hinaus, so wird der Schmerz unerträglich. 


Es hat sich gezeigt, daß die Schwellenwerte bei 50 Hz 
im großen ganzen nicht viel von denjenigen abweichen, 
die für 10 Hz gefunden wurden. In diesem Frequenz- 
bereich, also zwischen 10 und 50 Hz, verlaufen die Kur- 
ven geradlinig. Manchmal allerdings ergab sich eine 
Art von Minimum der Schwellenamplitude bei 50 Hz; 
es muß dies noch genau überprüft werden. Die 
Schwellenamplituden für alle Empfindungen steigen 
mit steigender Frequenz an, doch erfolgt der Anstieg 
der Frequenz und der Schwellenamplitude durchaus 
nicht gleichartig. Steigert man die Frequenz auf das 
hundertfache, so geht die Schwellenamplitude für die 
Drucksinnesempfänger auf etwa das dreifache, für alle 
Arten von Schmerz auf etwa das zweieinhalbfache in 
die Höhe. Man kann dies aus den Reizfrequenzintensi- 
tätskurven ohne weiteres entnehmen. 


Die Schwellenamplituden hängen in ihrer Größe von 
der Hautstelle und auch von der Versuchsperson ab; 
freilich ist im ersten Falle diese Abhängigkeit nur sehr 
wenig ausgeprägt. Zwischen den Versuchspersonen er- 
gaben sich insofern Unterschiede, als bei manchen Ver- 
suchspersonen an der gleichen Hautstelle die Schwellen 
sehr niedrig, bei anderen verhältnismäßig hoch liegen. 
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Soweit man es bisher zu entnehmen vermag, hängt dies 
weniger mit der Bildung der Haut zusammen, als viel- 
mehr mit dem Eingreifen und den Leistungen des vege- 
tativen Nervensystems bei der betreffenden Versuchs- 


Ezison: Referenten: Prof. Dr. von Skramlik 


Prof. Dr. Dr. Nasteff 


Sıcrıp Haas: 


Zur Frage der Betaninausscheidung im Urin bei 
Gesunden und Kranken 


Auf Grund der Mitteilung von ArLıson und WHIRTER 
1956 in der Londoner „Nature“ über die Erblichkeit der 
Sekretion des Rote-Rüben-Farbstoffes im Urin wurden 
150 Versuchspersonen mit 180—200 g frisch zubereiteten 
Roten Beten abends belastet und anschließend die 
Farben der Urinproben vor der Einnahme mit den je- 
weiligen Nachtsammelurinen nach der Einnahme ver- 
glichen. Die subjektive Betrachtung der Harnproben 
ergab eine deutlich sichtbare Farbdifferenz, im Gegen- 
satz zu Vorversuchen mit konservierten Roten Beten, 
wo auch nach dem Genuß größerer Mengen (zZ. B. 500 g) 
keine auffallende Rotfärbung zu sehen war. Das Rot- 
braun bzw. die Apfelsinenfarbe der Urine nach der 
Einnahme hoben sich klar von dem Hell- bzw. Dunkel- 
gelb der Leerurinproben ab. Damit sei zugleich auf 
die verschiedene Farbintensität unter gleichen Ver- 
suchsbedingungen hingewiesen, wofür die unterschied- 
liche Rückresorption des Farbstoffes verantwortlich sein 
kann. Bei sieben Fällen blieb die Urinfarbe unver- 
ändert. Das bedeutete noch keinen Beweis für fehlende 
Ausscheidung, wie die Nachkontrolle von 3 Patienten 
ergab. Bei diesen trat nach wiederholter Gabe von nun- 
mehr 250g eine deutliche Rotfärbung im Urin auf. 


Unter den negativen Fällen waren 3 mit unklaren 
Nierenbeschwerden. Daher wurde versucht, die Beta- 
ninausscheidung als Spiegel der Nierenleistung, ähnlich 
den künstlichen Farbstoffen wie Phenolrot, Indigokar- 
min, Phenolphthalein, Methylenblau, anzuwenden. Das 
Ergebnis überraschte dahingehend, daß bei den ver- 
schiedensten Nierenerkrankungen eine signifikante 
Rotfärbung auftrat. Die gefundenen Nichtausscheider 
konnten daher nur als „unklar“ gewertet werden, da 
sie nicht noch einmal überprüft werden konnten. Zur 
Bestätigung des Ergebnisses diente der Nachweis von 
unzersetztem Betanin im Urin mit Hilfe des Anionen- 
austauschers L150, an den der Farbstoff adsorbiert 
wurde. Er ließ sich mit 25%oiger Perchlorsäure wieder 
eluieren. Zehn Vollurinproben wurden mit den ent- 
sprechenden Leerurinproben vergleichsweise unter- 
sucht. Die Beobachtungen der Farben der Elutions- 
flüssigkeiten ergaben zwar eine erkennbare Differenz 


zwischen den Harnproben vor und nach der Einnahme. , 


Sie war aber so minimal, daß sie praktisch für die 
Diagnostik des angeblichen „Erbmerkmals“ keine Ver- 
wendung finden kann. Die Frage der Erblichkeit der 
Farbstoffausscheidung ist zwangsläufig an einen ein- 
wandfreien Nachweis des Farbstoffes im Urin gebun- 
den und kann auf Grund eigener Beobachtungen noch 
nicht als bewiesen betrachtet werden. 


Referenten: Prof. Dr. Prokop 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Dr. Rapoport 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


ANnnNA HENNIG: 


Untersuchungen über die praktische Ausführung 
der Sekretorbestimmung mittels einer Filter- 
streifenmethode 


Bisher konnte die Sekretorbestimmung in der Praxis 
im Vaterschaftsausschlußverfahren sich nicht recht 
durchsetzen. Das liegt wohl hauptsächlich daran, daß 
der Speichel von auswärts wohnenden Prozeßbeteiligten 
eingeschickt werden muß, was aus rein methodischen 
Gründen und wegen der leichten Zerstörbarkeit der 
Gruppensubstanzen nicht geschätzt wird. 


Um dennoch das Se/se-System in die obligatorischen 
Untersuchungen einbeziehen zu können, wurde von 
Prokor ein Verfahren vorgeschlagen, das an Hand von 
100 Versuchen experimentell geprüft und erhärtet 
wurde. 


Es wurden Blutgruppe und Ausscheiderfähigkeit der 
Versuchspersonen festgestellt. Dann wurde von jeder 
Versuchsperson ein Stück Filterpapier in den Mund 
genommen, mit Speichel getränkt und luftgetrocknet. 
Anschließend wurde ein etwa lcm breiter Streifen 
davon auf Vorhandensein von Gruppensubstanz unter- 
sucht. Während einer Zeitspanne von 10 Wochen wur- 
den laufend Nachuntersuchungen von weiteren Streifen 
des mit Speichel getränkten Filterpapiers durchgeführt. 
Dadurch sollte festgestellt werden, ob im Laufe der 
Zeit eine Verminderung der Gruppensubstanz zu ver- 
zeichnen ist. 


Es wurden folgende Ergebnisse erzielt: 


Die Filterstreifen der Ausscheider sämtlicher Blut- 
gruppen enthielten bei der ersten Untersuchung in 
reichlicher Menge die für die Versuchsperson zu er- 
wartende Gruppensubstanz. 


Die Filterstreifen der Nichtausscheider sämtlicher 
Blutgruppen zeigten bei der ersten sowie bei sämtlichen 
nachfolgenden Untersuchungen eindeutig ein völliges 
Fehlen von Gruppensubstanz. 


Die Filterstreifen von A-, AB- und B-Ausscheidern 
enthielten nach 10 Wochen noch in der gleichen Menge 
Gruppensubstanz wie am ersten Untersuchungstage. 


Die Filterstreifen der O-Ausscheider zeigten bereits 
nach einigen Tagen eine Verminderung der Gruppen- 
substanz, so daß nach mehr als 14 Tagen möglicher- 
weise die Ausscheiderfähigkeit nicht mehr eindeutig 
festgestellt werden kann. Die Untersuchungen, die mit 
Anti-H-Extrakt, Anti-H-Ziegenserum und Ziegenmilch 
durchgeführt wurden, zeigten in den Ergebnissen keinen 
Unterschied. 


Beeinflussung der Untersuchungsergebnisse durch 
Bildung von niedrigen Zuckern im Nichtausscheider- 
speichel oder durch das verwendete Filterpapier konnte 
ausgeschlossen werden sowie auch eine eventuelle Zer- 
störung der Gruppensubstanz durch thermale Einflüsse. 


Die erzielten Ergebnisse beweisen, daß die Mitbewer- 
tung von Se/se beim Vaterschaftsausschluß mittels der 
Filterstreifenmethode praktisch gut durchgeführt wer- 
den kann. 

Referenten: Prof. Dr. Prokop 
Prof. Dr. Dr. Oesterle 
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GERDA Jun: 


Über die gesundheitliche Entwicklung von Mutter 
und Kind bei berufstätigen und nicht berufs- 
tätigen Müttern 


Es wurde versucht, beiden Seiten des Themas, der 
gesellschaftlichen und der medizinischen, in dieser Ar- 
beit Rechnung zu tragen. 


Die gesellschaftliche Bedeutung der Berufstätigkeit 
der Frau wurde dargestellt und diskutiert. 


Im Literaturteil wurden Autoren aus verschiedenen 
Fachkreisen mit positiven und negativen Meinungen 
zum Problem der Berufstätigkeit der Frau und Mutter 
zitiert. Es wurde festgestellt, daß die Berufstätigkeit 
der Frau als das Resultat der historischen Entwicklung 
der menschlichen Gesellschaft erscheint und somit be- 
jJaht und gefördert werden muß. 


Umstritten und problematisch ist jedoch die Frage 
der Berufstätigkeit von Müttern mit kleinen Kindern. 

Die Auswirkungen und Folgen der Berufstätigkeit 
für Mutter und Kind wurden im Rahmen dieser Arbeit 
an 300 Fällen untersucht. 

Es wurde die Methodik der Materialsammlung und 
der Auswertung beschrieben. 

Das Befinden von Mutter und Kind (Säugling) bei be- 
rufstätiger und nicht berufstätiger Mutter wurde gegen- 
übergestellt. 

Die Untersuchungen bezogen sich vor allem auf die 
Tatsache, daß für das Kind andere Umweltverhältnisse 
und für die Mutter körperlich und psychisch meist grö- 
ßere Anforderungen und Belastungen durch die zu- 
sätzliche Berufstätigkeit entstehen. 

Das gesammelte Material wurde vielseitig analysiert 
und ausgewertet. 

Bei den Müttern wurden insbesondere der Gesund- 
heitszustand, der Verlauf von Schwangerschaft, Geburt 
und Wochenbett und die Dauer der Stillzeiten unter- 
sucht und verglichen. 

Das Gedeihen der Säuglinge (bis zum 1. Lebensjahr) 
wurde unter verschiedenen Umweltbedingungen be- 
obachtet. Es wurden folgende Kindergruppen unter- 


schieden: 3 he ne 
I. Kinder im Familienmilieu 


a) Kinder bei der Mutter 
b) Kinder in privater Pflege 


II. Krippenkinder 
a) Kinder in Tageskrippen 
b) Kinder in Wochenheimen 
Besonderer Wert wurde auf vergleichende Unter- 
suchungen der Morbidität und der Gewichtsentwick- 
lung gelegt. 
Es folgen in kurzer Zusammenfassung die wichtig- 
sten Ergebnisse: 


I. Für die berufstätige Mutter: 

Durch die oft vorhandene ständige körperliche und 
seelische Überforderung kommt es in vielen Fällen zu 
psycho-physischen Veränderungen, die sich meist in 
subjektiv empfundenen Störungen des vegetativen Ner- 
vensystems äußern. 

Die Stilldauer der berufstätigen Mutter ist gegen- 
über der nicht berufstätigen verkürzt. 


II. Für das Kind der berufstätigen Mutter: 


Durch die Trennung des Säuglings von seiner Mutter 
Kö nnen negative Auswirkungen auf die geistige und 
körperliche Entwicklung des Kindes entstehen. 


Es wurde festgestellt, daß die Kinder berufstätiger 
Mütter besonders hinsichtlich der Morbidität zur Zeit 
noch sehr benachteiligt sind im Vergleich zu den Ver- 
hältnissen bei Kindern nicht berufstätiger Mütter. 


Die Entwicklung und das Gedeihen der Kinder in pri- 
vater Pflege ist recht gut. 


Der Tageskrippe ist gegenüber dem Wochenheim ein- 
deutig der Vorzug zu geben. 


Aus den Ergebnissen wurden Schlußfolgerungen ge- 
zogen. Abschließend wurde versucht, Vorschläge und 
Anregungen zur Lösung des sehr aktuellen und dring- 
lichen Gegenwartsproblems zu geben. 


Referenten: Doz. Dr. Schmidt-Kolmer 
Prof. Dr. Ocklitz 


EBERHARD KANEHL: 


Haut-, Schleimhaut- und Zahnreizung durch ver- 
einzelte rechteckige Stromstöße 


Ziel der vorliegenden Untersuchung war es, mit Hilfe 
von einzelnen rechteckigen Stromstößen die Empfind- 
lichkeit für eine Anzahl von Körperstellen am Kopf 
und in der Mundhöhle zu bestimmen. Es geschah dies 
mit Hilfe von rechteckigen Stromstößen, die von dem 
Chronaxiemeßgerät „TuR“ RS3 geliefert wurden. Es 
handelt sich um einen Apparat, der in der DDR ent- 
wickelt wurde und der nach einem elektronischen Prin- 
zip arbeitet. Die Zuleitung des elektrischen Stromes 
zum Körper erfolgte z.T. mit Flüssigkeitselektroden. 
Der Körperwiderstand wurde jeweils zu Beginn und 
am Ende des Versuchs bestimmt. 


Zu den Versuchen wurden mehrere Personen heran- 
gezogen, verschiedenen Alters und Geschlechts. Die 
Reizorte befanden sich z.T. auf der Haut in der Um- 
gebung des Mundes, weiter auf der Schleimhaut der 
Ober- und Unterlippe, ferner an der Zungenspitze und 
am Zungengrund. Dazu kamen Untersuchungen an 
sämtlichen Schneidezähnen im Oberkiefer, ferner an 
dem Ohren- bzw. Naseneingang zu beiden Seiten. Durch 
Schaffung eines Zusatzapparates war es möglich, zu ver- 
schiedenen Flußzeiten die Schwellenintensität mit be- 
achtlicher Genauigkeit in mA zu bestimmen; auf diese 
Weise war es möglich, die sogenannten Reizzeitintensi- 
tätskurven zu gewinnen. 


Die Schwellenintensität erwies sich naturgemäß als 
um so geringer, je länger die Flußzeit des elektrischen 
Stromes war. Dies gilt für alle Arten von Schwellen- 
empfindungen, die man von der Haut bzw. Schleimhaut 
der genannten Körpergegenden aus ermitteln kann. Be- 
stimmt wurde die Schwelle für Stoß, für Schmerz und 
endlich für unerträglichen Schmerz; hier macht sich 
gleichzeitig eine Irradiation der Empfindung nach 
entfernter gelegenen Körpergegenden bemerkbar. Die 
Schwelle für Stoß liegt jeweils am tiefsten. Es spricht 
also der Drucksinn beachtenswert leichter an als der 
Schmerzsinn. Erst bei einer Steigerung der Schwellen- 
amplitude für Stoß auf etwa das Doppelte tritt Schmerz 
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auf. Steigert man die Intensität der elektrischen Strom- 
stöße auf das Vierfache, so wird der Schmerz bereits 
unerträglich. 

Man war in der Lage, die Empfindlichkeit verschiede- 
ner Reizorte auf den menschlichen Körper zu bestim- 
men. Die Empfindlichkeit für Stoß erweist sich an den 
Ohreneingängen größer als an der Zungenspitze; diese 
wieder größer als am Zungengrund. Weiter ist sie wieder 
größer bei den Naseneingängen; am wenigsten empfind- 
lich erwiesen sich Haut und Schleimhaut. Diese Reihe 
gilt auch für die Schmerzempfindungen, nur mit der 
einen Ausnahme, daß allen übrigen Körpergegenden 
die Zähne vorgeschaltet werden müssen; diese sind 
nämlich am allerempfindlichsten. Man kann von hier 
aus bei der Schwellenintensität des Stromes ausschließ- 


lich Schmerz auslösen. 
Referenten: Prof. Dr. von Skramlik 
Prof. Dr. Dr. Nasteff 


PETER von KoOVATSITS: 


Über die Möglichkeit einer klinischen Differential- 
diagnose der spino-cerebellaren Ataxien unter be- 
sonderer Berücksichtigung atypischer Bilder 


Es wurde die Möglichkeit einer Differentialdiagnose 
der spinocerebellaren Ataxien untersucht. 


Die Symptome, die eine Unterscheidung zwischen 
FRIEDREICHScher und NonneE-MarıIsscher Erkrankung er- 
möglichen, sind: das Fehlen der Sehnenreflexe, die Ab- 
schwächung des Muskeltonus und das Auftreten von 
Sensibilitätsstörungen, spastischen Zehenzeichen und 
Skelettdeformierungen bei der FRIEDREICHSchen Ataxie. 
Die typischen Symptome der NonnE-Marızschen Ataxie 
sind Steigerungen der Eigenreflexe und des Muskel- 
tonus. Sensibilitätsstörungen, spastische Zehenzeichen 
und Skelettdeformierungen findet man hierbei nur 
selten. Die übrigen Symptome, Muskelatrophien, skan- 
dierende Sprache und Nystagmus, spielen hinsichtlich 
(der Differentialdiagnose keine Rolle. Wichtig dagegen 
ist das Erkrankungsalter; denn bei Patienten mit einer 
FRIEDREICHSchen Krankheit liegt der Beginn in der 
Kindheit oder Jugendzeit, bei der NonnE-MaAarıEschen 
Krankheit dagegen zwischen dem 30. und 50. Lebens- 
jahr. Ausnahmen von diesem typischen Erkrankungs- 
alter kommen vor. 

Erschwert wird die Differentialdiagnose bei den Pa- 
tienten mit einer FrIEDREICHschen Ataxie, bei denen die 
Pyramidenbahn zugrunde gegangen ist und die Reflex- 
kollateralen noch erhalten sind. In diesen Fällen kommt 
es zu einer Hyperreflexie und Muskelhypertonie. 


Bei der FRrirpreicHhschen und bei der NONNE-MARIE- 
schen Ataxie kommen sowohl eine recessive wie auch 
eine dominante Vererbung vor. Bei den Patienten mit 
einer NonnE-MarızEschen Ataxie und einer wahrschein- 
lich recessiven Vererbung fiel das außerordentlich frühe 
Erkrankunsgsalter auf. 

Bei Berücksichtigung der oben angeführten Befunde 
ist eine Differentialdiagnose der spinocerebellaren 
Ataxien sicher möglich, wie an den 49 Patienten, die 
in den letzten 18 Jahren unter dieser Diagnose in der 
UNK der Charite stationär aufgenommen wurden, ge- 
zeigt werden konnte. 

Referenten: Prof. Dr. Leonhard 
Prof. Dr. Möller 
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HELMUT KRAUSE: 


Zur Frage der Differenzierung von Typen der 
höheren Nerventätigkeit bei Ratten 


Die Ergebnisse bedingt reflektorischer Untersuchungen 
an einem größeren Rattenkollektiv wurden benutzt, um 
an Hand festgelegter Kriterien in verschiedenen auf- 
einanderfolgenden Versuchsabschnitten die „indivi- 
duelle Erregbarkeitsquote“ zu ermitteln. 


Die Häufigkeitsverteilung der individuellen Erregbar- 
keitsquoten des Tierkollektivs ordnete sich unter phy- 
siologischen Bedingungen, je länger die Versuche fort- 
gesetzt wurden, weitgehend zu einer Normalverteilung. 


Die Repräsentanten extremer Werte wechseln in auf- 
einanderfolgenden Versuchsabschnitten; gruppengleiches 
Verhalten bestimmter Tiere konnte nicht nachgewiesen 
werden, so daß für die Ratten des untersuchten Eigen- 
zuchtstammes das Bestehen von Typenunterschieden im 
Pıwrowschen Sinne verneint werden muß. 


Das unter der Einwirkung von 5 mg/kg Chlorproma- 
zin beobachtete inverse Verhalten der individuellen Er- 
regbarkeitsquoten aller Tiere mit ihrer Veränderung 
über den Mittelwert hinaus machte die Rolle einer in- 
dividuellen, aktuellen Reaktionslage deutlich und die 
Unterteilung des Kollektivs in mehr hemmbare bzw. 
erregbare Tiere für die Beurteilung der individuellen 
Reaktivität auf Pharmaka notwendig. 


Erst mit Beginn der individuellen Pflege höherer 
Tierarten und beim Menschen konnte sich offenbar das 
Auftreten extremer Reaktivitätsformen häufen, so daß 
sich schließlich auf der Grundlage und in erblicher 
Verankerung der individuellen, aktuellen Reaktionslage 
in der Phylogenese Typen höherer Nerventätigkeit ent- 
wickeln konnten, wie der prozentual häufiger ein- 
getretene Spontantod der im Ausgangsversuch mehr 
extrem hemmbaren bzw. erregbaren Tiere vermuten 
läßt. 


Die individuelle, aktuelle Reaktionslage eines niede- 
ren Säugetieres scheint der Vorläufer der Typendiffe- 
renzierung höherer Säuger und der Konstitution des 
Menschen zu sein, so daß durch Ausarbeitung und An- 
wendung eines bedingt-reflektorischen Testes zur Fest- 
stellung der individuellen, aktuellen Reaktionslage des 
Menschen (als Grundlage seiner Einordnung in die 
Typenskala) eine Synthese zwischen Konstitutionslehre 
und Nervismus und damit die direkte Überleitung des 
theoretischen Wahrheitsgehaltes beider Gedankenkom- 
plexe in die Klinische Praxis möglich wird. 


Referenten: Doz. Dr. Misgeld 
Doz. Dr. Lindemann 


CHRISTA KRÖSCHE: 


Über den Nachweis von Keimen der Typhus-, 


Paratyphus- und Enteritis-Gruppe im Schlachthof- 
dung 


Der Zweck der vorliegenden Arbeit war systematische 
Untersuchung des Schlachthofdungs auf Typhus-, Para- 
typhus-, Enteritis- und Ruhrbakterien. Aus diesem 


. Grunde wurden in der Zeit vom 26. Januar Pis’17.0ER- 


tober 1956 270 Dung- und 30 Kotproben auf TPE- und 
Ruhrkeime untersucht. 


AUTORREFERATE ÜBER DISSERTATIONEN 


Entnahmeort für den Dung und Kot war der Groß- 
Berliner Vieh- und Schlachthof VEB in der Leninallee. 


Bei dem Dung handelte es sich um frischen bis 
8 Tage alten Schweine- und Rinderdung. Ein Teil der 
Dungproben bestand aus Seuchendung. Der Kot ist von 
Kälbern und Schweinen rectal entnommen worden. 


Die Untersuchungen der Kotproben verliefen negativ. 
Dagegen sah es bei den Dunguntersuchungen anders 
aus. Unter 270 Proben waren 7 positive Befunde zu 
verzeichnen. Davon entfallen 3 positive Befunde auf nor- 
malen Dung und 4 auf Seuchendung. Aus dem normalen 
Dung konnte 3mal Bacterium typhi murium isoliert 
werden und aus dem Seuchendung gelang der Nachweis 
von 1mal Bacterium typhi murium, Imal Bacterium 
paratyphi B und 2mal Bacterium typhi. 


Mit der Anreicherungsmethode nach Prruss wurde 
2mal Bacterium typhi murium und limal Bacterium 
paratyphi B nachgewiesen, mit der KAurrmann-Bouillon 
lmal Bacterium typhi murium. Mit Hilfe des direkten 
Ausstrichs auf KAUFrmAnn-Agar gelang lmal der Nach- 
weis von Bacterium typhi murium und lmal von Bac- 
terium typhi und vom Wırson-Blair nochmals Bacte- 
rium typhi. 

Die Anreicherungsmethode erwies sich bei den Unter- 
suchungen dem direkten Ausstrich als überlegen. 


Die vorliegenden Untersuchungsergebnisse zeigen, 
wie wichtig eine sachgemäße Behandlung des Stall- 
dungs ist, um die Verschleppung der Krankheitserreger, 
z.B. durch Insekten, zu verhüten. 


Referenten: Prof. Dr. Dr. Oesterle 
Prof. Dr. Edlinger 


GERHARD MEINICKE: 


Der Zustand der Gingiva und des Gebisses bei 
männlichen Untersuchten in Abhängigkeit von 
sozialen Faktoren und der Zahnpflege 


Bei einer Querschnittsuntersuchung wurde im Jahre 
1956 bei 1486 Männern im Alter von 18 bis 27 Jahren 
der Gebißzustand in Korrelation mit verschiedenen Um- 
weltfaktoren analysiert. Da es sich um Gesunde han- 
delte und die Altersunterschiede nicht wesentlich waren, 
wurde bei der Auswertung das Alter unberücksichtigt 
gelassen. Die Beurteilung nach 'soziologischen Gesichts- 
punkten ergab, daß 37°/o der Untersuchten ihren stän- 
digen Wohnsitz in der Stadt haben und daß 37°/o Ar- 
beiter und 42°/e Bauern sind. Die Charakteristik des 
häuslichen Milieus erwies, daß nur 55°/e der Untersuch- 
ten durch beide Elternteile erzogen worden sind; dies 
ist fast ausschließlich auf die Folgen des 2. Weltkrieges 
zurückzuführen. Die Übersicht zeigt schließlich, daß 
35,7%/o nur unregelmäßige oder keine Zahnpflege be- 
trieben. 

Im speziellen Teil der Arbeit wurde zunächst der 
Zustand der Gingiva in Abhängigkeit von den bereits 
beschriebenen Umweltfaktoren untersucht. Durchgängig 
ließ sich bei Vorliegen guter sozialer Verhältnisse auch 
ein besserer Zustand des Zahnfleisches feststellen. Die 
Untersuchungen ergaben ferner, daß regelmäßige Zahn- 
pflege mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit eine Gingivitis 
ausschließt. Als zweites Merkmal werden Zahnstein und 
Beläge unter den gleichen Umweltfaktoren betrachtet. 
Auch hier wurde bezüglich der sozialen Verhältnisse 
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dasselbe Bild wie bei der Gingivitis festgestellt. Die 
Frage des Zahnsteinbefalls konnte in dieser Arbeit nicht 
geklärt werden; auch unter guten sozialen Verhältnissen 
und bei regelmäßiger Zahnpflege ist der Befall mit 
Zahnstein relativ hoch. Die Untersuchung nach dem 
Kariesbefall deckte sich im wesentlichen mit dem, was 
über die Gingivitis gesagt wurde; bei den intakten Ge- 
bissen konnte eine Abhängigkeit von bestimmten Um- 
weltfaktoren nicht eindeutig festgestellt werden. Der 
entscheidende Faktor für den Kariesbefall ist die Zahn- 
pflege. Bei denjenigen, die morgens und abends Zahn- 
pflege betrieben, fanden sich 71,3%/o intakte Gebisse, 
während es bei denjenigen ohne Zahnpflege 6,8%. in- 
takte und 86,4°/o nicht sanierte Gebisse waren. 


Zusammenfassend kann man sagen, daß sich aus dem 
Gebißzustand eindeutig auf Umweltfaktoren und Zahn- 
pflege des Betreffenden schließen läßt. Dies führt zu der 
Schluß£folgerung, daß es ein ernstes Anliegen aller Zahn- 
ärzte sein muß, vorwiegend prophylaktisch zu arbeiten 
und durch eine systematische Gesundheitserziehung 
Schädigungen am Gebiß und der Gingiva auszuschal- 
ten. 

Referenten: Prof. Dr. K. Winter 
Prof. Dr. Dr. Münch 


KARLHEINZ OTTO: 


Lebenserwartung nicht radikaloperierter Kranker 
mit Rektumkarzinom 


Von insgesamt 507 Patienten wurden 337 in den Jah- 
ren 1945—1955 in der Chirurgischen Klinik der Charite 
und 170 in den Jahren 1938-1951 in der Chirurgischen 
Klinik in der Ziegelstraße behandelt. Das Verhältnis 
Männer zu Frauen beträgt 1,09:1. Das durchschnitt- 
liche Erkrankungsalter liegt bei Männern höher als bei 
Frauen. Eine retrospektive Stadieneinteilung zeigt, daß 
ein sehr großer Teil (42,8%) der Kranken erst in den 
fortgeschrittenen Stadien in klinische Behandlung 
kommt, und daß vor allem ländliche Kreise zu einer 
Verschleppung der Krankheit neigen. In der Histologie 
der Geschwülste überwiegen mit etwa 75°o Adeno- 
Carcinome, gefolgt von den Gallert- und Plattenepithel- 
Carcinomen. Die Beschwerdedauer der Kranken bis zur 
ersten ärztlichen Untersuchung beträgt durchschnittlich 
8 Monate. Der Tumorsitz ist meist (60%) in der Am- 
pulle, die Anordnung vorwiegend zirkulär. Metastasen 
treten in erster Linie regionär auf, sonst hauptsächlich 
in der Leber, aber auch Lunge und Skelett werden be- 
vorzugt befallen. 


Die Palliativbehandlung besteht in der Charite 
(43,6°/o) vorwiegend in der Anlage eines Anus praeter, 
in der Ziegelstraße (62,9°/o) gleichfalls in Colostomie, 
allerdings mit zusätzlicher Röntgennahbestrahlung, 
eventuell nach vorheriger Rectumaufklappung. Die Ope- 
rationsmortalität bei diesen Eingriffen liegt zwischen 
15,2 und 18,3°/o. Unter den Todesursachen postoperativ 
Verstorbener dominiert die Peritonitis, aber auch Kreis- 
laufversagen, Kachexie und Sepsis sowie Pulmonal- 
embolie spielen eine Rolle. Sekundär verstorben sind 
10,7% bzw. 8,6°/o. Hierbei tritt bereits der Tod durch 
den Tumor (Metastasen, Durchbruch, Kachexie) erheb- 
lich in den Vordergrund. Bei der Untersuchung der 
Lebenserwartung unserer Patienten ergibt sich eine 
Verschlechterung der Prognose, die proportional ist zum 
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Stadium des Krankheitsverlaufs. Die Lebenserwartung 
sämtlicher palliativ Operierter beträgt 9,75 Monate 
(Charite) bzw. 8,65 Monate (Ziegelstraße) nach Beginn 
der Behandlung 17,8 Monate (Charite) bzw. 17 Monate 
(Ziegelstraße) nach Auftreten der ersten Beschwerden. 
Als Todesursache der extern Verstorbenen werden 
hauptsächlich Metastasen, Kachexie und Pneumonie 
genannt. An anderen Palliativmethoden wurden an- 
gewandt: Intrarectale Tumorabtragung, Verschorfung, 
sakrale Vorlagerung sowie 5mal eine Probelaparotomie. 
8,9%/o0 der Kranken aus der Charite und 19,4°%o der 
Ziegelstraße wurden nicht operiert. Der Anteil der 
Operationsverweigerer beträgt in der Charite 4,74%, 
in der Ziegelstraße 8,8%o. 


Als Methode zur Linderung der Beschwerden radikal 
nicht operabler Kranker behalten die Palliativmaß- 
nahmen trotzdem ihre Bedeutung in der Behandlung 
des Rectumcarcinoms. Für die Behandlung von Darm- 
stenosen und anderen Hindernissen der Stuhlpassage 
stellen sie die einzige Möglichkeit zur Beseitigung eines 
bedrohlichen Zustandes dar. 


Als Grund für die Inoperabilität der übrigen Kran- 
ken wird vorwiegend hohes Alter bei geringen Be- 
schwerden oder schlechter Allgemeinzustand angegeben. 
Für die Operationsverweigerer ist es typisch, daß sich 
ein großer Teil außerhalb doch noch operieren läßt 
(37,50/o der Operationsverweigerer in der Charite). Es 
fällt weiterhin auf, daß mit Fortschreiten des Krank- 
heitsstadiums und damit wachsenden Beschwerden die 
Zahl der Operationsverweigerer rapid abnimmt. Die 
nicht operierten Kranken sterben durchschnittlich 
14,5 Monate nach der Klinikaufnahme. 


Demgegenüber sind die Heilungsaussichten der Radi- 
kaloperierten bedeutend besser. 60° der Radikalope- 
rierten lebten noch nach einem Jahr, Die Heilungsquote, 
d.h. die Überlebensdauer nach 5 Jahren betrug 26,6°/u 
der 64 operierten Carcinomkranken, ähnlich der 5-Jah- 
resheilung bei FinsTERER mit 28,1°/o. 


Referenten: Prof. Dr. Ostapowicz 
Doz. Dr. Pots 


PETER PETERS: 


Über das Verhalten des Antistreptolysintiters 
nach intracutaner Injektion von Streptococcen- 
allergenen 


In der vorliegenden Arbeit wurde das Verhalten des 
Antistreptolysintiters nach intracutaner Injektion von 
Streptococcenallergenen untersucht. Es wurden dabei 
162 Fälle berücksichtigt. Bei den Patienten wurde zu- 
erst der Antistreptolysintiter bestimmt, worauf die in- 
tracutane Injektion der Streptococcenallergene folgte. 
Dazu wurden 0,2ml eines wäßrigen Extraktes eines 
Streptococcenautolysates an der Beugeseite des Unter- 
armes intracutan injiziert. Bei positiver oder schwach 
positiver Reaktion wurde 2 Tage und 1 Woche nach der 
Testung erneut Blut zur Bestimmung des AST ein- 
gesandt. Bei negativer Reaktion wurde keine weitere 
AST-Bestimmung vorgenommen. Von den 162 Patien- 
ten reagierten 30 (= 18,5°/o) positiv und 132 (= 81,5°/o) 
negativ. Dabei wurde in 14 Fällen der positiv reagieren- 
den Kranken (= 46,67°/o) ein Anstieg, entweder nach 
2 Tagen oder nach einer Woche, beobachtet. Bei 5 Pa- 
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tienten war der Titer nach der Injektion gleichgeblie- 
ben, bei 11 Patienten war er abgefallen. Eine Abhängig- 
keit der Titerveränderungen von der Stärke der Haut- 


reaktion wurde nicht beobachtet. Die übrigen 132 Pa- 


tienten mit negativer Hautreaktion wurden ebenfalls 


tabellarisch aufgeführt. Sie wiesen in 100 Fällen einen 


normalen und in 32 Fällen einen zum Teil stark er- 
höhten Antistreptolysintiter auf. Eine sichere Beziehung 
zwischen der Hautreaktion auf ein Streptococcenauto- 
lysat und der Antistreptolyinreaktion wurde also nicht 
festgestellt. 
Referenten: Prof. Dr. Schulz 
Prof. Dr. Dr. Oesterle 


JOACHIM WALTER RICHTER: 


Über die Ausscheidung von Vitamin A im Urin 
bei Kindern 


Nach eingehender Besprechung der bisherigen Ver- 
öffentlichungen zum Thema der Vitamin-A-Ausschei- 
dung im Urin und deren Beziehungen zum reticulo- 
endothelialen System (RES) wird eine neue eigene Me- 
thode zur Bestimmung von Vitamin A im Urin be- 
schrieben, Diese neue Methode, die auf der Reaktion 
zwischen Vitamin A und Antimon-penta-chlorid beruht, 
ist wesentlich empfindlicher als die bisher üblichen Ver- 
fahren. 


Die Ergebnisse von 588 Urinuntersuchungen von 
175 Patienten der Universitätskinderklinik der Charite 
zu Berlin werden dargestellt und besprochen. Die Unter- 
suchungen zeigten, daß die Zahl jener Kinder, die Vit- 
amin A im Urin unter pathologischen Umständen aus- 
scheiden, wesentlich höher liegt, als dies bisher an- 
genommen wurde. Es konnte der Nachweis geführt wer- 
den, daß bei allen Erkrankungen im Kindesalter, bei 
denen das RES besonders beansprucht wird, insbeson- 
dere bei den Infektionskrankheiten, ein nicht unbe- 
trächtlicher Verlust an Vitamin A durch Urinausschei- 
dung eintritt. 


Mit der beschriebenen neuen Methode wird dem 
klinisch tätigen Kinderarzt die Möglichkeit gegeben, auf 
einfache Weise einen gewissen Einblick in die Vit- 
amin-A-Stoffwechsellage des kranken Kindes zu er- 
halten. Die Ausscheidung von Vitamin A führt zu einem 
nicht unwesentlichen Verlust des gerade für den kran- 
ken Organismus so wichtigen Vitamins. Deshalb wird 
gefordert, in allen jenen Fällen, bei denen eine Vit- 
amin-A-Ausscheidung im Urin festgestellt wurde oder 
zu vermuten ist, Vitamin A zu verabfolgen, da sonst 
ein latentes Vitamin-A-Defizit auftritt. 


Daß für die Ausscheidung von Vitamin A durch die 
Niere das RES verantwortlich ist, konnte bei Unter- 
suchungen, die während zeitweiliger Blockade des RES 
durchgeführt wurden, wahrscheinlich gemacht werden. 
Als Novum wurde konstatiert, daß zu den bisher be- 
kannten Substanzen, die eine Blockade des RES herbei- 
führen, di- und trijodierte Röntgenkontrastmittel hinzu- 
treten. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Dost 
Prof. Dr. Mohnike 


AUTORREFERATE ÜBER DISSERTATIONEN 


SINAIDA ROSENTHAL: 


Über die Eiweißfreisetzung aus Rattenlebermito- 
chondrien 


In der Literatur gibt es Hinweise über. Eiweißfrei- 
setzung aus Mitochondrien bei Anwendung verschiede- 
ner drastischer Methoden, sowie über das p„-abhängige 
Auftreten einer löslichen Diaphorase mit gleichzeitigem 
Aktivitätsabfall der DPNH-Cytochrom-c-Reduktase bei 
Inkubation von Rattenlebermitochondrien (WAGEN- 
KNECHT, C., RAPOPORT, S., Acta med. biol. germ. 2/3, 161 
(1959). 

Es wurde das Verhalten des mitochondrialen Eiweißes 
unter verschiedenen physikalisch-chemischen Bedingun- 
gen, wie p,, Temperatur, Tonizität, Elektrolyte und 
Nichtelektrolyte untersucht. Die Eiweißfreisetzung ist 
Pu-, temperatur- und zeitabhängig und wird durch Ver- 
änderungen der Tonizität nur wenig beeinflußt. Die im 
Verdergrund stehende p,-Abhängigkeit der Eiweißfrei- 
setzung hat ein Maximum bei p, 5,4, erreicht dabei 
40° des Gesamteiweißgehaltes und kann mit einer Re- 
aktion erster Ordnung beschrieben werden. Die nach- 
gewiesenen Gesetzmäßigkeiten sprechen für einen che- 
mischen Prozeß, der an der Eiweißablösung beteiligt ist 
und der im Gegensatz zur Quellung einen langsamen 
Verlauf zeigt. Auf Grund der p,„-Abhängiskeit und der 
thermodynamischen Daten — für den Bereich von 0-37’ 
berechnet sich die Höhe der Aktivierungsenergie der 
Eiweißfreisetzung bei p, 5,4 auf 9200/ cal/10°C — wird 
wahrscheinlich gemacht, daß die Eiweißablösung mit 
Veränderungen in der lIonisation der Imidazolgruppen 
zusammenhängt. In bezug auf die Rolle des Imidazols 
bestehen Parallelen zum Aktivitätsabfall der DPNH- 
Cytochrom-c-Reduktase. 

Es wurden die Eiweißfreisetzung und das Verhalten 
der DPNH-Cytochrom-c-Reduktase und Diaphorase an 
eingefrorenen und aufgetauten Mitochondrien geprüft. 
Die in der Literatur angegebenen Werte über die Höhe 
der Eiweißfreisetzung können bestätigt werden. Der 
Charakter des Reduktaseabfalls ist, verglichen mit den 
nicht vorbehandelter Mitochondrien, verändert. 25°/o der 
Diaphoraseaktivität sind im Mitochondrienüberstand 
nachweisbar. 

Parallel mit der Eiweißablösung wurde die Freisetzung 
ionisierten Eisens beobachtet. Der Zusammenhang 
beider Prozesse wird diskutiert. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Dr. Rapoport 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Jung 


DOROTHEA SAEGER: 


Über Veränderungen im Extremitäten-EKG und 
während der Herzschallregistrierung nach Arte- 
renol 


In 2 Versuchsreihen wurden insgesamt 31 Versuchs- 
personen nach intramuskulärer Injektion von Noradre- 
nalin untersucht. 

Bei 12 Personen (Reihe a „Vorversuche“) wurde nur 
nach intramuskulärer Injektion Pulsfrequenz, Blutdruck 
und Standard-EKG registriert. 19 Versuchspersonen 
(Reihe b „Hauptversuche“) wurden nach intravenöser 
Injektion von 0,3 mg Noradrenalin untersucht. 


263 


Auch bei ihnen wurden Pulsfrequenz und Blutdruck 
beobachtet, dazu wurde das Elektrokardiaphonogramm 
und synchron dazu die zweite Ableitung des Standard- 
EKG aufgezeichnet. Es wurde Pulsdruckamplitude, An- 
spannungszeit und Austreibungszeit bestimmt. 

Ein Teil der Versuchspersonen der „Hauptversuche“ 
wurde sowohl nach intravenöser Injektion als auch nach 
intramuskulärer Injektion des Noradrenalin beobachtet. 
Bei einem Teil von ihnen wurde synchron mit EKG 
und Elektrokardiophonogramm der Blutzuckerspiegel 
bestimmt. Dabei ergab sich, daß nach intramuskulärer 
Injektion des Medikamentes nur ein geringes Ansteigen 
sowohl des systolischen als auch des diastolischen Blut- 
druckes festzustellen war. 

Die Pulsdruckamplitude wurde in jedem Falle an- 
fangs vergrößert, gleichzeitig verkürzte sich die An- 
spannungszeit, die Austreibungszeit wurde durch die 
Vergrößerung der Pulsdruckamplitude verlängert. 

Nach intravenöser Injektion von Noradrenalin stieg 
sowohl der systolische als auch der diastolische Blut- 
druck erheblich an. 

Die Pulsfrequenz wurde bis auf einen Fall, bei dem 
eine Frequenzzunahme von 35 Schlägen je Minute auf- 
trat, verlangsamt. Die maximale Pulsfrequenzabnahme 
betrug 40 Schläge in der Minute 1 Minute nach der In- 
jektion. Das Minimum wurde durch eine Pulsfrequenz- 
beschleunigung dargestellt. 

Die Pulsdruckamplitude wurde nach der intravenösen 
Injektion von Noradrenalin in jedem Fall vergrößert. 
Diese vermehrte Arbeit wurde durch 2 Verhaltensweisen 
der Austreibungszeit geleistet: 

Einmal wurde die isotonische Kontraktionsphase ver- 
längert, die isometrische Phase blieb entweder unbeein- 
flußt oder sie wurde verkürzt. Das andere Mal ließ sich 
eine positiv inotrope Wirkung des Noradrenalin auf den 
Herzmuskel nachweisen. Die Austreibungszeit wurde 
trotz des vergrößerten Widerstandes im Kreislauf sogar 
noch verkürzt. Die Anspannunsszeit war entweder auch 
verkürzt oder blieb unbeeinflußt. 

Nach intravenöser Injektion von Noradrenalin wur- 
den an den EKG-Veränderungen die Wechselwirkun- 
gen zwischen Sympathikus und Parasympathikus deut- 
lich: 

Verlängerung und Verkürzung der Überleitungszeit, 
Abflachung und Erhöhung von T, Senkung von ST, 
Extrasystolen, z. T. ventrikulären, z. T. atrioventriku- 
lären Ursprungs. 

Sowohl nach intramuskulärer Injektion als auch nach 
intravenöser Injektion des Noradrenalin ließ sich nur 
eine geringe Erhöhung des Blutzuckerspiegels fest- 
stellen. 

Ein Zusammenhang zwischen Stoffwechselwirkung 
und den Veränderungen im EKG oder in der Hämo- 
dynamik konnte nicht beobachtet werden. 


Referenten: Prof. Dr. Schennetten 
Prof. Dr. Garten 


HELGA SCHMIDT: 


Psychische Störungen bei Kryptorchismus und 
Dystrophia adiposogenitalis im Kindesalter 


Es werden die Zusammenhänge zwischen 
Kryptorchismus und Dystrophia adi- 
posogenitalisundseelischen Störungen 
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im Kindesalter an Hand von 50 Fällen, davon 
40 Kinder mit Kryptorchismus und 10 Kinder mit 
Dystrophia adiposogenitalis, erörtert. Eine endokrine 
Erkrankung im Kindesalter schafft bekanntlich günstige 
Voraussetzungen für das Entstehen kindlicher Störun- 
gen, die wiederum durch manche psychogene Faktoren 
ausgelöst bzw. mitgestaltet oder unterhalten werden 
können. Obwohl wir bei bestimmten endokrinen Er- 
krankungen keine charakteristischen psychischen Stö- 
rungen nachweisen können, haben unsere Erfahrungen 
gezeigt, daß den beiden oben genannten Endokrino- 
pathien gewisse ihnen eigene kindliche Verhaltens- und 
Charakterstörungen entsprechen, die das ganze Er- 
scheinungsbild abrunden. 

Für Kryptorchiker z.B. ist ihre affektive 
Labilität und Kontaktschwäche bezeich- 
nend. Es werden häufig neurotische Symptome, vor 
allem Bindungslosigkeit, Bettnässen und 
Angstsymptomatik gefunden. Hinzu kommen 
allgemeinemotorische UnruheundKon- 
zentrationsschwäche, die häufig ihren Aus- 
druck in schulischen Leistungsminderungen 
finden. 

Im Gegensatz dazu steht bei Kindern mit Dystro- 
phiaadiposogenitalis eine Antriebsminderung 
im Vordergrund. Wie bei den Kryptorchikern finden 
sich auch hier relativ oft Kontaktschwächeund 
affektive Labilität. Neurotische Störungen sind 
seltener, motorische Unruhe kann vorhanden sein. 
Leistungsminderungen in Form von Spiel-, 
Arbeitshemmungen und Konzentrationsschwäche sind 
häufig vorhanden. 

Referenten: Prof. Dr. Destunis 
Doz. Dr. Müller 


ROLF SCHULZE: 


Feststellungen zum Problem der Prostitution und 
des häufig wechselnden Geschlechtsverkehrs 
(HwG) unter Berücksichtigung der Situation in 
der DDR 


Die Arbeit beschäftigt sich mit dem vielumstrittenen 
Problem der Prostitution und des HwG. Die Ausein- 
andersetzung mit den verschiedenen idealistischen 
Theorien erfolgt vom Standpunkt der marxistisch-mate- 
rialistischen Gesellschaftswissenschaft, wie er im all- 
gemeinen und besonders bezüglich der Übergangs- 
periode in der DDR vertreten wird. Die idealistischen 
Theorien bestätigen die Notwendigkeit eines, wenn 
auch teilweise eingeschränkten, HwG-Gewerbes für die 
Gesellschaft. Sie decken die wirklichen und tiefen Ur- 
sachen nicht auf und kommen zur Schlußfolgerung, daß 
der Zustand immer so bleiben werde. Sie bemühen sich 
im wesentlichen nur um die Mittel und Methoden der 
Einschränkung des Gefahrenherdes. Die wesentlichen 
Ursachen der Prostitution liegen allein im Charakter 
der ökonomischen Struktur der Ausbeutergesellschaft 
begründet. Im Sozialismus fehlen die Voraussetzungen 
für das dauernde Weiterbestehen des HwG-Gewerbes. 
Es wird zum Verschwinden gebracht. Die Methoden und 
Mittel des Kampfes haben zwar vorerst nur ein- 
schränkende Wirkung, gehen aber in der Zielsetzung 
viel weiter. Im Sozialismus ist die Beseitigung dieser 
Erscheinung in greifbare Nähe gerückt. 
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Die Auswertung des statistischen Materials beweist 
die große Gefährdung, die sich für die Bevölkerung der 
DDR aus dem relativ kleinen, aber sehr wirkungs- 
vollen Seuchenherd des HwG-Komplexes ergibt. Es 
wird nachgewiesen, daß vom relativ kleinen Infektions- 
herd der erfaßten HwG-Personen aus die venerischen 
Infektionen in die Bevölkerung in sehr großem Maß- 
stabe ausgestreut werden. Die Gefahr wächst ins Viel- 
fache durch den heimlichen HwG. 


Aus Befragungen und Studium von Akten der Staats- 
anwaltschaft und des Gesundheitswesens ergibt sich, 
daß der Kampf mit entweder unzureichenden Mitteln 
oder fehlerhaft geführt wird. Die rechtliche Situation 
ist völlig überholt. Ein wirkungsvoller Kampf gegen 
das HwG-Gewerbe ist z. T. aus diesem Grunde nicht 
möglich, wird aber auch aus Gründen der Nachlässig- 
keit nicht geführt. Eine aktive und energische Gesund- 
heits- und Jugendfürsorge existiert faktisch nicht. 


Das Prinzip der Resozialisierung ist nicht eine An- 
gelegenheit allein in den Heimen für soziale Betreu- 
ung. Dieses Prinzip ist eine allgemeine Aufgabe, die 
umfassende Maßnahmen erfordert. 

Aus den Feststellungen ergeben sich folgende Forde- 
rungen: 

Einführung und Erprobung neuer Arbeitsmethoden 
im Kampf gegen das HwG-Gewerbe bei gründlicher 
Beobachtung der Wirkungsweise alter und neuer Me- 
thoden in einigen wenigen Fürsorgestellen; Schaffung 
neuer rechtlicher Grundlagen sozialistischer Art; Auf- 
bau eines Resozialisierungssystems für die Zeitdauer 
vorerst einer Generation, 


Referenten: Prof. Dr. Dr. h. c. Linser 
Prof. Dr. Winter 


EBERHARD SCHÜTZ: 


Die Hyperostosis frontalis interna und ihre 
etwaigen Beziehungen zu endokrinen Störungen 


Der Ausgangspunkt der vorliegenden Arbeit war 
die Sichtung des Röntgenmaterials eines ausgesuch- 
ten Krankengutes zur Feststellung der Häufigkeit der 
Hyperostosis frontalis interna. 


Von den 1196 Schädelaufnahmen (485 Männer und 
711 Frauen) ambulanter und klinischer Patienten zeig- 
ten 79 Röntgenaufnahmen (26 männliche und 53 weib- 
liche Fälle) einen Hyperostosenbefund. Etwas weniger 
als die Hälfte der Hyperostosefälle (32) wies eine lokali- 
sierte Verdickung des Os frontale auf. Die retrospektive 
Durchsicht der dazugehörigen Krankenberichte zeigte, 
daß nur in 8 Fällen eine sichere endokrine Störung an- 
gegeben ist. Diese geringe Zahl der Hyperostosis-fron- 
talis-interna-Fälle ergibt keine eindeutige Beziehung zu 
endokrinen Störungen. Auch wenn man die anderen 
Hyperostosearten (14 Fälle mit einer endokrinen Stö- 
rung) berücksichtigt, so läßt sich daraus noch keine 
generelle Abhängigkeit von hormonellen Verschiebun- 
gen erkennen. 

Unter den Patienten mit einer sicheren endokrinen 
Genese fanden sich folgende Diagnosen: Diabetes melli- 
tus, Adipositas, Hyper- und Hypothyreose sowie Akro- 
mesgalie. 

Bei 51 Hyperostosefällen konnte keine endokrine Dys- 
funktion nachgewiesen werden; hier finden sich bei den 
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Patienten u. a. vor allem Zeichen einer vegetativen 
Dystonie. Ein großer Teil des gesamten Patientengutes 
klagte über Kopfschmerzen, einige über psychische De- 
pressionen. Während sich bei vielen männlichen und 
weiblichen Patienten eine Adipositas zeigte, konnten 
nur bei wenigen Frauen Anzeichen von Virilismus fest- 
gestellt werden. Bei der röntgenologischen Nachunter- 
suchung von 11 Patienten konnte nur in einem Falle 
— nach 8 Jahren — neben der bestehenden Hyperostosis 
{rontalis interna eine zusätzliche Veränderung des fron- 
talen Schädeldaches beobachtet werden. Hier lagen keine 
pathologischen endokrinen Störungen vor, die klini- 
schen Symptome sind im Gegenteil zum Knochenbefund 
geringer geworden. Die anderen Kontrolluntersuchun- 
gen zeigten über Jahre hinaus einen unveränderten 
Schädelbefund. 


Somit läßt sich annehmen, daß die klinischen Sym- 
ptome, d.h. besonders die endokrinologischen Störun- 
gen, in keinem zwangsläufigen Verhältnis zu den Hyper- 
ostosen des Schädels oder besonders zur Hyperostosis 
frontalis interna stehen, 


Referenten: Prof. Dr. Schulz 
Nationalpreisträger: Prof. Dr. Hohlweg 


'CHRISTA SEIFERT: 


Häufigkeit, Ursachen und Schicksal der Spontan- 
frakturen 


In den Jahren 1936—1958 wurden an der Chirurgischen 
Universitätsklinik Ziegelstraße von 25224 Brüchen 
32 Spontanfrakturen bei pathologisch veränderten 
Knochen beobachtet. 17 davon entfielen auf den Ober- 
schenkelknochen, der eine bevorzugte Lokalisation der 
Spontanfrakturen, ähnlich den Angaben anderer Auto- 
ren, darstellt. 12mal war der rechte, einmal der rechte 
und der linke Oberschenkel befallen. Als Ursache der 
Spontanfraktur am Oberschenkel fanden wir 4mal Lues, 
bei 3 Männern und einer Frau, in 8 Fällen lag eine 
maligne Geschwulst vor. Von den 17 Oberschenkelspon- 
tanfrakturen wurden 6 genagelt oder verschraubt, 7 er- 
hielten Streckverband oder Gips, die übrigen wurden 
bestrahlt oder symptomatisch behandelt. 6 kamen in 
der Klinik ad exitum. 


Je 5 Spontanfrakturen verschiedener Skeletteile wur- 
den durch Mammacarcinom und Lues verursacht, wo- 
gegen die Knochenzysten in den letzten 3 Lebensdezen- 
nien am häufigsten zu einer Spontanfraktur führten, 
während in den späteren Lebensjahren vorwiegend 
metastasische Geschwülste als auslösendes Moment 
nachgewiesen wurden. Von 22 Fällen mit Knochen- 
zysten führten 11 zur Spontanfraktur. Knochenlues war 
insgesamt in 43 Fällen und Mammacarcinom in 
26 Fällen bei 350 Erkrankungen als Skelettmetastase 
bei uns vorgekommen. Von 62 Sarkomgeschwülsten mit 
37 Knochenmetastasen und von 23 hypernephroiden 
Carcinomen traten je 2 Spontanfrakturen auf. 


Als zweithäufigster Knochen, der pathologisch ver- 
ändert eine Spontanfraktur aufwies, ist nach unserer 
Aufstellung der Oberarm mit 9 Spontanfrakturen an- 
zusehen. Dann folgen die Finger 3mal und je einmal 
der Unterschenkel, Beckenschaufel, Brustwirbel und 
Mittelfußknochen. 
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Das deutliche Überwiegen des männlichen Geschlech- 
tes ist entgegen der Darstellung von MoerrL an unserer 
Klinik festzustellen in einem Verhältnis 20:12. Wenn 
Moerr etwa 1°/o Spontanfrakturen an seinem Kranken- 
gut beobachten konnte, so betrug der Prozentsatz an 
unserer Klinik nur 0,14. Interessant ist die Tatsache, 
daß wir keine Spontanfrakturen bei Bronchial-, Schild- 
drüsen- und Prostatacarcinomen gesehen haben, obwohl 
diese Geschwülste gern in die Knochen metastasieren. 
Neben 31 Bronchialcarcinomen mit 3 Knochenmeta- 
stasen fanden sich im überprüften Zeitabschnitt an un- 
serer Klinik 10 Schilddrüsencarcinome ohne Tochter- 
geschwülste am Knochen und 67 Prostatacarcinome mit 
14 Skelett- und 4 gemischten Metastasen. 


Das Schicksal der Frakturen wurde von den Ursachen 
bestimmt. Die besten Ergebnisse wurden bei der Be- 
handlung der Knochencysten erzielt. Auf Grund eigener 
Nachuntersuchungen ist ein Fall mit Beinverkürzung 
geheilt, während die übrigen Fälle weder belastungs- 
noch bewegungseingeschränkt waren. 


Referenten: Prof. Dr. Ostapowicz 
Prof. Dr. Sperling 


INGRID STEPHAN: 


Vergleichende Untersuchungen der Säuglings- 
sterblichkeit in den Bezirken Frankfurt/Oder und 
Dresden in den Jahren 1954 und 1955 


In der vorliegenden Arbeit beschäftigt sich die Ver- 
fasserin mit den Ursachen der Säuglingssterblichkeit 
in den Bezirken Frankfurt/Oder und Dresden in den 
Jahren 1954 und 1955. Dies ist eine Zusammenfassung 
aus einer Arbeit, in der besonders auf die Probleme 
der erhöhten Säuglingssterbeziffern im Bezirk Frank- 
furt eingegangen worden ist. 


In den ersten Kapiteln wird der Sinn und Zweck der 
Arbeit erläutert, eine Begriffserklärung vorgenommen 
und ein kurzer historischer Überblick über die Entwick- 
lung der Säuglingssterblichkeit gegeben. 


Dann folgen einige Abhandlungen über die in der 
Literatur angegebenen sozialen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Ursachen der Säuglingssterblichkeit. Im 
Zuge dieser Literaturbetrachtungen sind dem Früh- 
geburtenproblem, der Bevölkerungs- und Wohndichte, 
der Berufstätigkeit der Frau, dem Problem der ehe- 
lichen und nichtehelichen Mütter und Kinder, den in 
dieser Frage bestehenden Unterschieden zwischen Stadt 
und Land, den Haus- und Anstaltsentbindungen be- 
sondere Kapitel gewidmet. Ein etwas größerer Ab- 
schnitt beinhaltet den Einfluß der Pflege und Ernährung 
des Säuglings auf die Säuglingssterblichkeit. 


Methodisch wurde so vorgegangen, daß zuerst ver- 
gleichende Betrachtungen der Säuglingssterblichkeit im 
Gebiete der DDR seit dem Jahre 1945 angestellt wur- 
den. Es konnte bis zum Jahre 1958 ein Absinken der 
Säuglingssterblichkeit von 13,1% auf 4,4°/o verzeichnet 
werden. 

Es folgt dann die Analyse der Säuglingssterblichkeit 
in den Bezirken Frankfurt und Dresden in den Jah- 
ren 1954/55 unter Angabe des verwendeten Zahlen- 
materials und dessen statistische Sonderung. Zu diesem 
Zwecke wurden die Totenscheine der in den betreffen- 
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den Bezirken in den beiden Jahren gestorbenen Säug- 
linge herausgesucht und nach den Ursachen aufgeglie- 
dert. Dabei zeigte sich für den Bezirk Frankfurt eine 
doppelt so hohe Sterblichkeit an Ernährungsstörungen. 


Die anschließende detaillierte Klärung der Ursachen 
der Säuglingssterblichkeit im Bezirk Frankfurt durch 
namentliche Erfassung der Säuglinge und Einsicht- 
nahme in die Krankengeschichten ergab eine erhöhte 
Nachsterblichkeit, eine äußerst geringe durchschnittliche 
Stilldauer der meistens sehr jungen Mütter, Fälle von 
Pflegevernachlässigung und eine Krankheitshäufung an 
Ernährungsstörungen. 


Bei der Auswertung der Ergebnisse wurde zuerst auf 
die Besonderheiten der beiden Bezirke Frankfurt und 
Dresden eingegangen. Während Dresden ein auf allen 
Gebieten hoch entwickelter Bezirk ist, handelt es sich 
bei Frankfurt um einen Bezirk mit vorwiegend länd- 
lichem Charakter. Die Ursachen der erhöhten Säug- 
lingssterblichkeit des Bezirkes Frankfurt liegen haupt- 
sächlich in mangelnder ärztlicher und fürsorgerischer 
Betreuung, nicht ausreichender gesundheitlicher Spe- 
zialeinrichtungen und häufig verzögerter und ungenü- 
gender Verteilung der Milch und Trockennahrungsprä- 
parate für Säuglinge begründet. Außerdem herrscht 
größtenteils Unkenntnis der Mütter in Fragen der 
Pflege und Ernährung der Säuglinge. 


Den Schluß der Arbeit bildet die Forderung nach Ver- 
besserung der ärztlichen und fürsorgerischen Betreuung 
im Hinblick auf Aufklärung und Erziehung der Mütter, 
Prophylaxe, Behandlung und Einrichtung von zweck- 
entsprechenden Institutionen. Diese Forderungen sind 
effektiv nur durch wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Angleichung des Bezirkes Frankfurt/Oder an die ande- 
ren Bezirke der DDR zu verwirklichen. 


Referenten: Doz. Dr. Schmidt-Kolmer 
Doz. Dr. Rapoport 


MELANIE ZENTHOEFER: 


Über die Beziehungen zwischen Papillenbefund 
und den Sehfunktionen beim Glaucoma simplex. 
chronicum und akuten Glaukom 


Aufgabe der Arbeit war es, die Beziehungen zwischen 
Papillenbefund und den Sehfunktionen bei den drei 
Hauptverlaufsformen des primären Glaukoms zu unter- 
suchen sowie eventuell vorhandene Unterschiede und 
voneinander abweichende Nervenfaserschädigungen fest- 
zustellen. 


Ausgewertet wurden hierzu dieBefunde von 269 Augen 
mit Glaucoma simplex, 309 mit Glaucoma chronicum 
und 81 mit akutem Glaukom. Zunächst wurden die 
Sehfunktionen bei vitalen Papillen berücksichtigt, und 
zwar bei solchen ohne Exkavation, mit beginnender 
glaukomatöser Exkavation, fast randständiger und 
schließlich mit randständiger Exkavation. Von den oph- 
thalmoskopisch als atrophisch erkannten Papillen ge- 
langten Augen mit fast randständiger und randständi- 
ger glaukomatöser Exkavation zur Untersuchung. Außer- 
dem wurden die Sehfunktionen bei großer, fast rand- 
ständig exkavierter Papille mit atrophischem Exkava- 
tionsgrund und noch vitalem Saum festgestellt. 


Die Untersuchungen ergaben beim Glaucoma simplex 
und chronicum in Abhängigkeit von der Progredienz 
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der Papillenexkavation weitgehend gleiche Funktions- 
ausfälle. Ein unterschiedliches Verhalten war nur hin- 
sichtlich der Häufigkeit der Funktionsminderungen bei 
vitalen Papillen zu verzeichnen, während unter denen 
mit atrophischen Veränderungen am Sehnerveneintritt 
kein unterschiedliches Verhalten festzustellen war. Die 
an Glaucoma simplex leidenden Augen wiesen gegen- 
über den an Glaucoma chronicum erkrankten Augen 
bei noch vitalen Papillen günstigere Untersuchungs- 
befunde auf. Die Untersuchung der Augen mit Glau- 
coma simplex ergab in einem Drittel aller Fälle einen 
normalen Papillenbefund. Dieser hohe Anteil wurde als 
ein Erfolg der modernen Frühdiagnostik gewertet. Beim 
chronischen Glaukom konnten 22°/o mit einem solchen 
Papillenbefund angetroffen werden. Jedoch lagen nicht 
alle Funktionen im Bereiche der Norm. Das trifft be- 
sonders für das chronische Glaukom zu. Es wurde ge- 
schlußfolgert, daß die vorhandene Funktionsminderung 
in einer noch nicht ophthalmoskopisch in Erscheinung 
tretenden Nervenfaserschädigung zu suchen ist. Die 
graduelle Beeinträchtigung der zentralen und periphe- 
ren Sehfunktionen bei den einzelnen Exkavations- 
stadien konnte gesetzmäßig aufgezeigt werden und 
ebenso die Abnahme intakter Gesichtsfelder und eines 
normalen Visus. Es konnte beim Glaucoma simplex und 
chronicum eine dem Visesverfall vorauseilende Schädi- 
gung des peripheren Sehens festgestellt werden. Aber 
auch in den Fällen mit atrophischen Veränderungen am 
Sehnerveneintritt war dieses Verhalten zu ermitteln, 
obwohl hier das zentrale Sehvermögen gleichfalls einen 
hochgradigen Verfall erkennen ließ. 


Bei der Gesichtsfelduntersuchung zeigten die Augen 
mit fehlender und beginnender glaukomatöser Exkava- 
tion Defekte bis zu 30° nasal und vereinzelt beginnende 
konzentrische Einengungen. Häufig waren innen ge- 
legene 30—-10° erreichende Ausfälle bei randständig 
exkavierter, aber vitaler Papille nachzuweisen. Insbe- 
sondere konnten schwere nasale Defekte bei totaler 
atrophischer Exkavation festgestellt werden. Auch wur- 
den ein Verfall des Fixierpunktes und hochgradig kon- 
zentrisch eingeengte Restfelder nur bei atrophischen, 
nicht aber bei vitalen Papillen ermittelt. Temporale 
Restgesichtsfelder traten bei randständig exkavierter 
und atrophischer Papille gehäuft auf. Es wird fest- 
gestellt, daß bei fehlender glaukomatöser Veränderung 
cder nur zentral vergrößerter Exkavation 30° über- 
schreitende Gesichtsfelddefekte als sehr selten vor- 
kommend angesehen werden dürfen und daß eine Wahr- 
scheinlichkeit des Auftretens von temporalen Rest- 
gesichtsfeldern und stark konzentrisch eingeengten Ge- 
sichtsfeldern bei noch vitalen Papillen nicht gegeben ist. 


Bezüglich der Skotombildungen wurden mäßig und 
stark vergrößerte blinde Flecke auf ihr Vorkommen 
untersucht. Es zeigte sich mit fortschreitender Exkava- 
tion prozentual ein vermehrtes Auftreten dieser Sko- 
tombildungen. Erstmalig war ein ausgedehntes Bjer- 
rumskotom bei fast randständig exkavierter, noch vita- 
ler Papille bei Glaucoma chronicum festzustellen, wäh- 
rend ein solches beim Glaucoma simplex bei randstän- 
dig exkavierter, jedoch vitaler Papille nachgewiesen 
wurde. Mäßige und ausgedehnte Kontinuitätsunter- 
brechungen des Gesichtsfeldes waren bei total exkavier- 
ter atrophischer Papille in annähernd der gleichen 
Häufigkeit zu eruieren. In der Mehrzahl der Fälle fan- 
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den sich unter den großen Skotomen solche, die mit dem 
peripheren Defekt in Verbindung standen. Zentrozökale 
und Ringskotome fanden sich nur bei randständig ex- 
kavierter und atrophischer Papille. 


Hinsichtlich des Visus fand sich bei diesen Glaukom- 
formen unter den Augen mit vitalen Papillen eine Ab- 
nahme der zentralen Sehfunktion bis zu 1/io. Eine noch 
stärkere Minderung bis auf das Stadium von fere ab- 
solutum war nur unter den atrophischen Papillen fest- 
zustellen. Bei noch fehlender glaukomatöser Papillen- 
veränderung konnte nur bei einer geringen Anzahl der 
Fälle eine Verminderung des Visus auf 5/jo oder weni- 
ger festgestellt werden. Dagegen wurden schwere dies- 
bezügliche Funktionsschädigungen bei totaler atrophi- 
scher Exkavation häufig angetroffen. 


Beim akuten Glaukom fand sich insofern eine Ge- 
setzmäßigkeit, als in Abhängigkeit des andersartigen 
Verlaufes 91°/o der ermittelten Augen einen normalen 
Papillenbefund besaßen und sich das Gesichtsfeld der- 
selben zu einem großen Teil als nicht geschädigt er- 
wies. Auch hier wurden, wie beim Glaucoma simplex 
und chronicum, periphere Defekte bis zu 30° nasal ge- 
funden. Die gegenüber der Gesichtsfeldeinengung häufi- 
ger nachzuweisende leichte Visusbeeinträchtigung wurde 
auf Veränderungen der vorderen Augenabschnitte in- 
folge des akuten Anfalls bezogen bzw. mit einer bevor- 
zugten Schädigung des zentralen Sehens erklärt. 


Abschließend wird auf die große Bedeutung der oph- 
thalmoskopischen Untersuchung, die der Gesichtsfeld- 
untersuchung und der routinemäßig durchzuführenden 
Messung des intraokularen Druckes zur Erkennung des 
Glaukoms hingewiesen. 


Referenten: Prof. Dr. Pietruschka 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Velhagen 


KARL-REINHARDT ZIEHE: 


Die Einwirkung von Stromstoßserien auf die 
Schleimhaut und Zähne 


Ziel der vorliegenden Untersuchung war es, die Emp- 
findlichkeit des Druck- bzw. Schmerzsinnes an ver- 
schiedenen Körperstellen, vorzugsweise an den Schleim- 
häuten, zu prüfen. Dazu kam die Untersuchung des 
Lippenrots, der Zähne und des äußeren Gehörganges. 
Insgesamt handelte es sich um. 9 Körperstellen. Die 
Prüfungs sollte unter Verwendung von Stromstoßserien, 
also auf elektrischem Wege, erfolgen. Benutzt wurde 
dabei ein „TuR“-RS-2-Gerät (Klinikmodell). Die Strom- 
stöße waren rechteckig und hatten eine Flußzeit von 
0,3 m/s. Für diese Flußzeit wurden bei verschiedener 
Reizfrequenz (50, 75, 100, 200, 300, 400, 500, 750 und 
1000 Hz) die Schwellenamplituden für Prickeln bzw. 
Stichschmerz bestimmt. Dazu mußte die Vorrichtung 
geeicht werden. Dabei hat es sich gezeigt, daß es nicht 
statthaft ist, unter die Frequenz von 50 Hz herab- 
zugehen. In diesem Falle sind nämlich die Fehler bei 
der Umrechnung des für die Amplitude des Stromes 
im Mikroamperemeter abgelesenen Wertes viel zu groß; 
sie bewegen sich da um + 20°o, oft überschreiten sie 
diesen Wert sogar ganz beträchtlich. 

Die genannten Körperstellen erwiesen sich ausnahms- 
los viel empfindlicher als Stellen auf der äußeren Haut. 
Prickeln, eine Empfindung, die durch die Reizung des 
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Drucksinnes hervorgerufen wird, läßt sich im all- 
gemeinen bei geringen Schwellenamplituden herbei- 
führen. Die Werte schwanken zwischen 110 und 
250 Mikroampere. Sie wechseln mit der Reizstelle. Die 
Auslösbarkeit von Stichschmerz, eine Empfindung, die 
durch den Schmerzsinn vermittelt wird, erfordert 
sehr viel höhere Schwellenamplituden. Auch hier er- 
gaben sich an verschiedenen Körperstellen recht be- 
trächtliche Differenzen in den abgelesenen Werten. Von 
den Zähnen, vom harten und weichen Gaumen sowie 
vom äußeren Gehörgang aus läßt sich Schmerz sehr 
leicht auslösen. Für die Zähne fallen die Schwellen für 
Prickeln und Stichschmerz meist zusammen. 


Daß sich gewisse individuell bedingte Unterschiede 
in den Sinnesleistungen der genannten Körpergegenden 
ergeben, ist nicht weiter überraschend. Es hängt dies 
mit der Beschaffenheit der Haut bzw. der Schleimhaut 
zusammen, die ja nicht bei allen Personen gleichartig 
ist. Etwas ähnliches gilt auch für die Zähne. 


Es war möglich, die Empfindlichkeit des Druck- bzw. 
Schmerzsinnes an den 9 geprüften Körperstellen auf 
Grund der Schwellengrößen in einer Reihe unter- 
zubringen. Diese Reihen wiesen allerdings für Prickeln 
und Stichschmerz eine verschiedenartige Zusammen- 


setzung auf. Referenten: Prof. Dr. von Skramlik 


Prof. Dr. Pichotka 


HANNELORE ZIEM: 


Die Beziehung der Pulpengangrän zum Dentin- 
system 


In der vorliegenden Arbeit wurde versucht, folgende 
Fragen einer Klärung näherzubringen: 


1. Wie groß ist das Ausmaß und die Tiefe der Bak- 
terieninvasion in das Dentinsystem bei den verschiede- 
nen Formen der Pulpengangrän: 

der Gangraena partialis, 
der Gangraena totalis, 
der Gangraena complicata? 


2. Inwieweit stehen die Untersuchungsergebnisse mit 
den bereits bestehenden Anschauungen über die Bak- 
terieninvasion im Einklang? 

Es wurden insgesamt 75 gangränöse Zähne histo- 
logisch untersucht; 29 mit partieller Gangrän, 20 mit 
totaler und 26 mit komplizierter Gangrän der Pulpa. 

Bei der Gangraena partialis wurde nur eine ober- 
flächliche Infektion in den koronalen Abschnitten des 
Dentins gefunden, bei der totalen Gangrän eine stärkere 
Infektion des Dentins des 1. und 2. Wurzelkanaldrittels 
und bei der komplizierten Gangrän eine massive Den- 
tininfektion bis in die Region des Foramen apicale. 

In Beantwortung der zweiten Frage konnte auf Grund 
der Untersuchungen die bisherige Auffassung, daß die 
Dentininfektion bei der Gangrän über ein Achtel des 
Dentindurchmessers nicht hinausgeht, nicht bestätigt 
werden. Es ließ sich bei der totalen Gangrän eine 
Durchdringungstiefe von !/4 und bei der komplizierten 
Gangrän von ?/4 des Dentindurchmessers beobachten. 

Die zentrifugale Art der Bakterienausbreitung, wie 
sie bisher angenommen wurde, konnte auch durch die 
vorliegenden Untersuchungsergebnisse bestätigt werden. 


Referenten: Prof. Dr. Dr. Münch 
Prof. Dr. Dr. Hoffmann-Axthelm 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE REIHE: 


JG. X (1961) 2 


WISS. Z2. HUMBOLDT-UNIV. BERLIN, MATH.-NAT.R. X (1961) 


Als Manuskript gedruckt 


Autorreferate über Dissertationen 


VETERINÄRMEDIZINISCHE FAKULTÄT 


RUTH BARNITZKI: 


Ein Vergleich der gesetzlichen Bestimmungen zur 
Schlachttier- und Fleischbeschau in der Deutschen 
Demokratischen Republik und der Union der So- 
zialistischen Sowjetrepubliken 


In der Arbeit wurden das gültige deutsche Fleisch- 
beschaugesetz (dtsch. FG) vom 29. 10. 1940 und die in- 
zwischen in der DDR erlassenen Bestimmungen mit 
den sowjetischen Regeln der veterinärsanitären Exper- 
tise für Fleisch und Fleischprodukte (sowj. FR) vom 
10. 2. 1959 verglichen. Dabei wurde folgendes fest- 
gestellt: 

1. Die sowj. FR sind mit den staatlichen Organen des 
Gesundheitswesens abgestimmt und enthalten direkte 
Angaben über die Zusammenarbeit zwischen Veterinär- 
und Gesundheitswesen. 

2. Gliederung, Aufbau und Ausarbeitung sind in den 
sowj. FR übersichtlicher und detaillierter als im dtsch. 
FG, mit Ausnahme der Untersuchungsanweisungen zur 
Fleischbeschau und Trichinenbeschau. 

3. Die neuen Untersuchungsergebnisse über Anthro- 
pozoonosen und kontagiöse Tierseuchen sind zum 
Schutz der Menschen und Tiere sowie zur Erhaltung 
volkswirtschaftlicher Werte in den sowj. FR wesent- 
lich besser berücksichtigt als im dtsch. FG und können 
als Anregung zur Ausarbeitung eines neuen dtsch. FG 
dienen. 

4. Die laboratoriumsmäßige Untersuchung ist nach 
den sowj. FR zielgerichtet und umfassender. 

5. Die sowj. FR enthalten Anweisungen zur Schlacht- 
tier- und Fleischbeschau für Geflügel und Kaninchen. 
Die Anweisungen zur Geflügelbeschau könnten bei der 
Ausarbeitung eines dringend notwendigen deutschen 
Geflügelbeschaugesetzes berücksichtigt werden. 

Insgesamt erbrachte der Vergleich den Beweis für 
die Fortschrittlichkeit der sowj. FR. 

Referenten: Prof. Dr. Farchmin 
Prof. Dr. Claassen 
Prof. Dr. Meyer 


MANFRED BARTH! 


Die Eutertuberkulose 
Eine Auswertung des Schrifttums bis 1958 


Für die Verbreitung der Eutertuberkulose beim Rind 
lassen sich reale Zahlenangaben z. Z. noch nicht machen, 
da zahlreiche Eutertuberkulosefälle der Feststellung 
entgehen. Bei Reagenten und tuberkulosekranken Tie- 
ren ist in ungefähr 10% der Fälle mit einer Euter- 
tuberkulose zu rechnen. Besonders hoch ist die Mit- 
beteiligung des Euters bei der tuberkulösen Generali- 
sation (bis 52%/o der Fälle). Der hämatogenen Infektion 


des Euters kommt die Hauptbedeutung zu, der lympho- 
gene Infektionsweg hat für die Ausbreitung im Euter 
selbst Bedeutung. Der Ablauf der Eutertuberkulose 
wird durch immunbiologische Vorgänge bestimmt; 
neben der allgemeinen Reaktionslage ist auch das Lak- 
tationsstadium für das Haften und für den Verlauf der 
tuberkulösen Euterinfektion maßgebend. Beim Vor- 
liegen einer Eutertuberkulose sind die Lunge (nahezu 
100°/6) und die Serosen die am häufigsten miterkrankten 
Organe. Pathologisch-anatomisch wie auch pathogene- 
tisch sind die disseminierte miliare Form, die lobulär- 
infiltrierende Form und die Mastitis caseosa vonein- 
ander abzugrenzen. Die lobulär-infiltrierende Form 
wird je nach Ausbreitungsgrad in ein Früh-, Mittel- 
und Spätstadium eingeteilt. Diese Form kommt auch 
mit 80—-90%0 am häufigsten vor. Die beiden anderen 
Formen sind zu etwa gleichen Teilen auf die rest- 
lichen 10—20°/o verteilt. Von den Eutervierteln sind die 
Hinterviertel, vor allem das linke, am häufigsten er- 
krankt. Für die klinische Feststellung der Eutertuber- 
kulose sind die im Viehseuchengesetz niedergelegten 
Bestimmungen bis in die letzte Zeit ein Hemmnis ge- 
wesen, weil dadurch nur die fortgeschrittenen Euter- 
tuberkulosen erfaßt wurden. Heute muß aber eine mög- 
lichst frühzeitige Diagnose der Eutertuberkulose, beson- 
ders der am häufigsten vorkommenden lobulär-infiltrie- 
renden Form gefordert werden, da eine Ausscheidung 
von Tuberkelbakterien mit der Milch schon in den 
frühesten Krankheitsstadien erfolgt. Über die Aus- 
scheidung von Tuberkelbakterien mit der Milch aus 
unverändertem Euter sind die Meinungen geteilt. Die 
Milch ist makroskopisch oft lange Zeit unverändert. 
Mikroskopisch ist das spezifische Zellbild der Milch 
besonders für die Frühdiagnose von Bedeutung. Die 
milchserologischen Untersuchungsmethoden sind ledig- 
lich ein wertvolles Hilfsmittel für die bisher gebräuch- 
lichen Untersuchungsverfahren (mikroskopische und 
kulturelle Untersuchung, Tierversuch). Die Bekämpfung 
der Eutertuberkulose ist nur eine Notmaßnahme bis zur 
Tilgung der Rindertuberkulose. 
Referenten: Prof. Dr. Schaetz 
Prof. Dr. Farchmin 
Prof. Dr. Claassen 


PETER BLUHM: 


Zum Vorkommen von Hefen und Pilzen in Milch 
unter besonderer Berücksichtigung der Ge- 
winnung von Reinkulturen mit Hilfe eines Mikro- 
manipulators 


In der Literatur mehren sich die Funde von Hefen 
und Pilzen bei verschiedenen Erkrankungen von Mensch 
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und Tier. Da die Lebensmittel die größte Infektions- 
quelle für den Menschen darstellen, wurden 111 Roh- 
milchproben und 50 Proben pasteurisierter Trinkmilch 
auf das Vorkommen von Hefen und Pilzen untersucht. 


Durch die Art der Probenahme wurde versucht, die 
Proben in dem Zustand zu entnehmen, in dem die 
Milch vom Verbraucher genossen wird oder wie sie 
zum Verkauf ab Hof kommt. Die weitere Verarbeitung 
der Proben erfolgte unter sterilen Kautelen. Von allen 
gefundenen Stämmen wurden Einzelkulturen mittels 
eines Mikromanipulators angelegt; diese Methode bietet 
größte Sicherheit für die Reinheit der Kulturen. 


Aus Rohmilch wurden 64 Hefen und 41 Pilze und aus 
pasteurisierter Trinkmilch 83 Hefen und 28 Pilze iso- 
liert. 

Bei Rohmilch waren 43 Proben (38,8°/o) und bei 
pasteurisierter Trinkmilch 4 Proben (8°/o) frei von 
Hefen und Pilzen. 

7 Hefen und alle gefundenen Pilze — 69 Stämme — 
wurden bestimmt. Von den 41 in Rohmilch gefundenen 
Pilzen gehörten 23 Pilze zur Gattung Penicillium, 
4 Pilze zur Art Geotrichum candidum, 4 Pilze zur 
Gattung Aspergillus, 4 Pilze zur Familie der Mucora- 
ceae, 4 Pilze zur der Familie Moniliaceae, 1 Pilz ge- 
hörte zur Ordnung Mycelia sterilia und 1 Pilz konnte 
nicht klassifiziert werden. 


Von den 28 in pasteurisierter Trinkmilch gefundenen 
Pilzen gehörten 15 zur Art Geotrichum candidum, 4 zur 
Gattung Penicillium, 3 zur Gattung Aspergillus und 
6 Pilze konnten nicht klassifiziert werden. 


Auf die Notwendigkeit weiterer Untersuchungen, be- 
sonders von Flaschenmilch, wurde hingewiesen, 


Referenten: Prof. Dr. Farchmin 
Prof. Dr. v.d. Aa 
Prof. Dr. Matthias 


MARIANNE BRETER: 
Beitrag zur Gehirnentwicklung des Schweines 


562 Schweinefeten verschiedener Altersstufen wurden 
gemessen und gewogen und dabei festgestellt, daß unter 
gleichaltrigen Früchten Gewichtsunterschiede bis um 
das Dreifache vorkommen können. Die Längenmaße 
variieren ebenfalls, jedoch nicht so stark. 


Die Gehirngewichte sind bei gleichaltrigen Feten 
— ungeachtet großer Differenz der Körpergewichte — 
wesentlich konstanter, obgleich auch hier natürlicher- 
weise Unterschiede auftreten. Die Ursache für die ver- 
hältnismäßige Konstanz der Hirngewichte gleichaltriger 
Feten ist, daß bei einem bestimmten Alter der Frucht 
auch das Gehirn eine bestimmte Entwicklungsstufe er- 
reicht hat. Daher kann ein Fetus körperlich weit zu- 
rückgeblieben sein, sein Gehirn entspricht jedoch immer 
sowohl gewichtsmäßig als auch morphologisch, seinem 
Alter, ist also dem Körpergewicht nicht proportional. 
Der kleinste Fetus eines Wurfes hat daher meist das 
größte relative Gehirngewicht. Außerdem wurde fest- 
gestellt, daß das Gehirn bei Feten bis zu einer Länge 
von 10 cm die größte Proliferation aufweist. Dann folst 
eine Periode gleichmäßigen, aber etwas weniger star- 
ken Wachstums, das kurz vor der Geburt merklich 
nachläßt, um nach der Geburt stark hinter dem Kör- 
perwachstum zurückzubleiben. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Das Auftreten der 21 wichtigsten Gehirnfurchen wird 
in zeitlicher Reihenfolge beschrieben und festgestellt, 
daß die gesamte Furchung während einer sehr kurzen 
Zeit vonstatten geht und bei einer Scheitelsteißlänge 
von 21 cm abgeschlossen ist. Später überwiegt dann das 
Größenwachstum des Gehirns, und die Furchen ver- 


tiefen sich nur noch. 
Referenten: Prof. Dr. Koch 
Prof. Dr. Matthias 
Dr. Lyhs 


BÄRBEL BURKHARDT! 


Über das Vorkommen intermediusähnlicher Bak- 
terien in Milch und ihr Verhalten in der „kurzen 
bunten Reihe“ 


Es wurden 100 Milchproben unmittelbar nach dem 
Melken, 25 Proben roher Molkereianlieferungsmilch und 
25 Proben pasteurisierter Flaschenmilch entnommen. 


Nach Feststellung der Gesamtkeimzahl und des Coli- 
titers dieser Milch auf Bromthymolblau-Trypaflavin- 
Agar galt die weitere Aufmerksamkeit den unspezifisch 
wachsenden Keimen, d. h. denen ohne gelben Hof. 
Gramnegative Stichproben davon wurden Beweglich- 
keitsprüfungen unterzogen, ihr Wachstum auf Gaßner- 
und Phenolrot-Agar und ihr Verhalten auf der „kurzen 
bunten Reihe“ sowie gegenüber polyvalentem T.P.E.- 
Serum und NaClI-Lösung festgestellt. So gelangten 
155 Stämme aus Kuhstall-, 25 Stämme aus Molkerei- 
und 34 Stämme aus Flaschenmilchproben zur Unter- 
suchung. Auf Grund ihres biochemischen Verhaltens 
konnten diese Keime in verschiedene Typen eingeteilt 
werden. An Hand dieser Ergebnisse, die in Tabellen 
dargestellt wurden, erfolgte dann der Versuch einer 
Einordnung in das Schema zur „Gruppen- und Typen- 
einteilung der Enterobacteriaceae“ von KAUFFMANN 
(1956). 


Typhus-Paratyphus-Enteritis-(T.P.E.-)Bakterien konn- 
ten nicht nachgewiesen werden. Das verhältnismäßig 
zahlreiche Vorkommen sogenannter Schmutzkeime, 
auch in der pasteurisierten Flaschenmilch, ließ jedoch 
eine Betrachtung des Problems von der hygienischen 
Seite notwendig erscheinen. 


Referenten: Prof. Dr. Farchmin 
Prof. Dr. Schaetz 
Prof. Dr. Claassen 


HELMUTH Fuchs: 


Die wirtschaftliche Bedeutung der Veterinärortho- 
pädie in der tierärztlichen Praxis 


Die Arbeit stützt sich auf eine Erhebung der ortho- 
pädischen Erkrankungen der Pferde in vier tierärzt- 
lichen Praxen des Bezirkes Erfurt für die Jahre 1951 
bis 1957, darunter zwei Stadt- und zwei Landpraxen. 
Auf Grund der Untersuchungsergebnisse wurde fest- 
gestellt, daß die orthopädischen Erkrankungen einen 
großen Teil der Erkrankungen der Pferde überhaupt 
ausmachen. Ihr niedrigster prozentualer Anteil liegt 
bei 21,93%/o und der ‘höchste bei 43,93%. Die ortho- 
pädischen Erkrankungen in der Stadt liegen um 10%/o 
höher als die auf dem Lande. In der Stadt bewegt sich 
der Anteil der orthopädischen Erkrankungen zwischen 
30 und 40°/o und auf dem Lande zwischen 20 und 30%/n. 


AUTORREFERATE ÜBER DISSERTATIONEN za 


Hinsichtlich der orthopädischen Erkrankungen gelangt 
die Arbeit zu dem Ergebnis, daß das Verhältnis zwischen 
den Hufkrankheiten und den Krankheiten der Glied- 
maßen eine statistische, tendenzielle Gesetzmäßigkeitvon 
3:7 ergibt. Der Anteil der Hufkrankheiten beträgt 
etwa 32°/o und der der Gliedmaßen 68°, wobei die 
Huferkrankungen zunehmen und die Erkrankungen der 
Gliedmaßen abnehmen. 


Auf Grund der Tatsache, daß von hundert Erkran- 
kungen 30 auf die Orthopädie entfallen, steht außer 
Zweifel, daß die Veterinärorthopädie keine geringe 
wirtschaftliche Bedeutung besitzt und mit dazu bei- 
trägt, der sozialistischen Volkswirtschaft Werte zu er- 
halten. Sie könnte das in einem noch viel größeren 
Maße als bisher tun, wenn ihre wissenschaftlichen Er- 
kenntnisse in die Praxis, vor allem bei der prophylak- 
tischen Betreuung der Viehbestände Eingang finden 
würden. Dazu wäre erforderlich, daß die Kenntnisse der 
Hufbeschlagschmiede und der Vieh- und Klauenpfleger 
auf den neuesten Stand der Wissenschaft gebracht wer- 
den. Das gilt vor allem auch für die Rinderhaltung, die 
gemäß des Siebenjahrplanes der sozialistischen Land- 
wirtschaft eine große Steigerung erfahren soll. Eine 
planmäßige Anwendung der Veterinärorthopädie in der 
Praxis würde so tatkräftig die sozialistische Landwirt- 
schaft unterstützen und einen großen Beitrag dazu 
leisten, daß gesunde Viehbestände heranwachsen. 


Referenten: Prof. Dr. Ruthe 
Prof. Dr. Dietz 
Prof. Dr. Koch 


HORST FUnNkE: 


Die Bestimmung des Erythrozyten-Cholinesterase- 
Titers bei Pferden unter besonderer Berücksichti- 
gung des Verhältnisses zum Hämatokrit 


Vorliegende Arbeit gibt im Literaturteil einen Über- 
blick über die geschichtliche Entwicklung der Cholin- 
esteraseforschung. Ferner werden der Mechanismus der 
Cholinesterasewirkung und ihr Vorkommen im Organis- 
mus besprochen. 


Die verschiedenen Methoden zur Bestimmung der 
Cholinesteraseaktivität werden geschildert und die von 
uns verwendete photometrische Methode von SABINE 
eingehend erläutert. 


Der Erythrozyten-Cholinesterase-Titer von Pferden 
wurde bestimmt und das Verhältnis des Hämatokrit- 
wertes zur hydrolisierten Menge Azetylcholin unter- 
sucht, wobei eine positive Korrelation ermittelt wurde. 


Bei der Untersuchung der Beziehungen zwischen Ery- 
throzytenzahl, Erythrozytenvolumen und zur hydroli- 
sierten Menge Azetylcholin konnte keine statistisch ge- 
sicherte Korrelation festgestellt werden. 


Das Alter und das Geschlecht sind nach unseren 
Untersuchungen gleichfalls ohne Einfluß auf die EcHE- 
Aktivität. In unserer Versuchsreihe haben die Kalt- 
blüter einen statistisch gesicherten höheren Durch- 
schnittswert als die untersuchten Warmblüter. Die Stan- 
dardabweichung des Ecnr-Titers der Kaltblüter ist 
gegenüber der der Warmblüter nicht signifikant. 

Keferenten: Prof. Dr. Meyer 


Dr. Lyhs 
Prof. Dr. Koch 


ERNST-GÜNTHER GRÜNBAUM: 


Vergleichende Betrachtung zur Therapie der in- 
fektiösen Klauenentzündung (Moderhinke) beim 
Schaf 


In der Schafhaltung Deutschlands ist seit 1800 die 
infektiöse Klauenentzündung der Schafe bekannt und 
wegen der erheblichen wirtschaftlichen Schäden, die sie 
verursacht, gefürchtet. 


Im ersten Teil der Arbeit wird ein Überblick über die 
Auffassungen der Autoren von 1791 bis 1959 über Vor- 
kommen und Benennung, Ätiologie und prädisponie- 
rende Faktoren, Therapie und Prophylaxe dieser Krank- 
heit gegeben. 

Besonders zahlreich sind die Empfehlungen von Medi- 
kamenten und therapeutischen Möglichkeiten, die in 
der Literatur angeführt werden. Dabei wird jedoch auf 
die notwendigen Maßnahmen, die zur Tilgung einer 
Seuche gehören und sich auf die gesamte Herde er- 
strecken, kein Wert gelegt. Es wird anerkannt, daß es 
sich um eine ansteckende Krankheit handelt, die unter 
bestimmten, begünstigenden Verhältnissen auftritt und 
nur durch allgemeine Sanierungssmaßnahmen — in Ver- 
bindung mit der chirurgischen und medikamentösen Be- 
handlung der Klauen — endgültig aus einer Herde zu 
vertreiben ist. 


Differentialdiagnostisch werden allgemein in der Lite- 
ratur die Maul- und Klauenseuche, die mechanisch- 
traumatische Klauenentzündung (Stoppellähme), die po- 
dale Form des Lippengrindes, die Verstopfung und Ent- 
zündung der Zwischenklauendrüse sowie die eitrige 
Dermatitis abgetrennt. 


Im zweiten Teil der Arbeit wird berichtet, daß von 
1281 untersuchten Schafen 500 an infektiöser Klauen- 
entzündung erkrankte Tiere festgestellt und vergleichs- 
weise mit vier verschiedenen Medikamenten behandelt 
wurden. 


Durch Feststellung der wirksamsten Therapie sollen 
Tierärzte und Schäfer die Möglichkeit erhalten, diese 
Krankheit am Einzeltier und in der Herde erfolgreich 
zu bekämpfen, wobei die medikamentelle Behandlungs 
unbedingt durch eine chirurgische Vorbehandlung sowie 
durch prophylaktische und straffe allgemeine Sanie- 
rungsmaßnahmen ergänzt werden muß. Bei gleichen 
Versuchsbedingungen wurden unter Anwendung einer 
konstanten Behandlungsmethode folgende Medikamente 
erprobt: 


1. Moderhinke-Salbe „Knoll“, 

2. Lotagen-Konzentrat, 

3. 10/ige Kupfersulfatlösung, 

4. 0,5°/pige Xanthocillin-Komplex-Lösung (Brevicid- 

Lösung). 

Verbände wurden nicht angelest. 

Der Heilerfolg der einzelnen Medikamente wird an 
Hand der Zahl der nach fünf Wochen geheilten Tiere 
beurteilt. Es wird besonderer Wert auf die Einhaltung 
der 8tätigen Beobachtung vor Eingliederung der geheil- 
ten Tiere in die gesunde Herde gelegt. 


Als wirksamstes Medikament erwies sich die Moder- 
hinke-Salbe „Knoll“. Sie zeigte bei der in dieser Arbeit 
erstmals beschriebenen Anwendungsmethode (die Salbe 
wurde jeweils mit Hilfe eines etwa 20 bis 30 cm langen 
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und 7cm breiten Mullstreifens aufgetragen) signifikant 
bessere Heilerfolge (96,0°/0) als die drei anderen Medi- 
kamente. Lotagen (64,8% Heilerfolg) und 10%/ige Kup- 
fersulfatlösung (59,2°/o Heilerfolg) bieten etwa gleiche 
Aussichten auf Erfolg, während die 0,5%/sige Xantho- 
cillin-Komplex-Lösung die geringste Wirkung zeigte 
(30,4°/o Heilerfolg). 
Referenten: Prof. Dr. Dietz 
Prof. Dr. Meyer 
Prof. Dr. Ruthe 


WOLFGANG HEINZE: 


Die Kopfvenen des Schweines unter besonderer 
Berücksichtigung der venösen Organversorgung 


In der vorliegenden Arbeit wird der Verlauf aller 
am Kopfe des Schweines verlaufenden und das Blut 
des Kopfes abführenden Venen und Venenäste be- 
schrieben. Es wird festgestellt, daß der Verlauf der 
Venen und Venenäste, der an 7 Schweineköpfen unter- 
sucht wurde, einige wesentliche Abweichungen gegen- 
über dem Verlauf der Kopfvenen des Pferdes und des 
Rindes aufweist. In diesem Zusammenhang werden auch 
einige nomenklatorische Fragen erörtert. Besondere 
Aufmerksamkeit wird der Beschreibung der mannig- 
faltigen Gefäßverbindungen, den Kollateralbahnen und 
der speziellen Organversorgung geschenkt. 


Es werden: 


Das Sinussystem des Gehirns und des Auges, das Rete 
mirabile arteriae carotis internae, die arterielle und 
venöse Versorgung der Nasenschleimhaut, das Venen- 
geflecht des harten Gaumens, die venöse Versorgung 
der Schilddrüse, der Parotis, der Glandula mandibu- 
laris, der Zunge, des Pharynx und Larynx, das zwischen 
Pharynx und Larynx gelegene Venengeflecht, das Venen- 
geflecht der Lippen und Augenlider, die Venen des 
Ober- und Unterkiefers, das Kapillargeflecht der Rüssel- 
scheibe und die Venen der Ohrmuschel 


beschrieben und durch Abbildungen veranschaulicht. 
Zwei Skizzen erläutern die Entwicklung der V. bucina- 
toria und des Sinussystems des Gehirns. 


Erwähnt wird erstmalig, daß der Bıcnatsche Wangen- 
fettpfropf auch beim Schwein vorhanden ist. Es wird 
außerdem noch ein kleinerer Wangenfettpfropf be- 
schrieben. 


Die Gefäße wurden zum größten Teil durch Lebend- 
injektionen mit Styrol oder Gelatine gefüllt und korro- 
diert oder präpariert. 

Referenten: Prof. Dr. Koch 
Prof. Dr. Dietz 
Prof. Dr. Meyer 


LISELOTTE KANNENBERG: 


Über die willkürliche Beeinflussung der Ge- 
schlechtsbildung (eine Literaturstudie) 


In dieser Arbeit wird zunächst in kurzer Form die 
Geschlechstbildung, so wie sie die moderne Wissen- 
schaft mit Hilfe von Vererbungslehre und Chromo- 
somenmechanismus erklärt, dargestellt. Es folgen, in 
19 Abschnitte zusammengefaßt, die wichtigsten Theo- 
rien über die Möglichkeit einer willkürlichen Ge- 
schlechtsbeeinflussung. Diese beginnen mit den ältesten 
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Anschauungen und Versuchen aus den Zeiten der Veda 
und des Hippokrates und enden mit den neuesten Er- 
kenntnissen, die das Problem im Zusammenhang mit 
der künstlichen Besamung und dem Wirken von Hor- 
monen und Fermenten sehen. 

Das Ergebnis dieser Literaturstudie ist, daß trotz 
mehrfacher, zumindest teilweiser praktischer Beant- 
wortung der Frage eine allgemeingültige theoretische 
Lösung bisher noch nicht vorliegt. Wahrscheinlich ist 
es jedoch, daß bei der Geschlechtsbildung mehrere Fak- 
toren zusammenwirken. 

Referenten: Prof. Dr. Schaetz 
Prof. Dr. Koch 
Prof. Dr. Wiesner 


RupoLr KokLEs: 


Experimentelle Untersuchungen über das Verhal- 
ten des Maul-und-Klauenseuche-Virus im Orga- 
nismus des Frosches (Rana esculenta) 


Das Verhalten verschiedener Krankheitserreger ho- 
moiothermer Tiere bei poikilothermen ist — zwecks 
Klärung biologischer und besonders seuchenhygienischer 
Fragen — schon mehrfach Gegenstand von Untersuchun- 
gen gewesen. 

Bezüglich des Maul-und-Klauenseuche-(MKS-)Virus 
zeigten damit auf verschiedene Art und Weise infizierte 
Frösche klinisch und pathologisch-anatomisch keinerlei 
Veränderungen, obwohl in ihnen das Virus bis zum 
11. Tag post infectionem nachzuweisen war. Es fand 
sich kurze Zeit nach der-Applikation generalisiert im 
Froschkörper und war hauptsächlich im Blut und — je 
nach dem Blutgehalt — verschieden lange in den einzel- 
nen Organen festzustellen. Zu einer Vermehrung des 
MKS-Virus während des Aufenthalts im Froschkörper 
kommt es nicht, wie mit Hilfe der Virustitration und 
an Hand von direkten Froschpassagen bewiesen werden 
konnte. Auch durch Haltung der Frösche bei 32 °C war 
eine Multiplikation nicht zu provozieren. Wechsel- 
passagen zwischen Meerschweinchen und Frosch ließen 
sich beliebig lange fortsetzen. Die von Kıogouk 1925 
mitgeteilte Beobachtung, daß das MKS-Virus nach 
mehrtägigem Verbleib im Froschorganismus gegenüber 
Meerschweinchen eine Virulenzsteigerung erfährt, 
konnte nicht bestätigt werden. Den Gegebenheiten der 
freien Natur entsprechende Versuche ergaben, daß den 
Fröschen epizootiologisch in bezug auf die Maul- und 
Klauenseuche keine Bedeutung zukommt. 


Referenten: Prof. Dr. v.d. Aa 
Prof. Dr. Claassen 
Prof. Dr. Meyer 


Kraus Kowarskt: 


Über die Temperatur- und Keimgehaltdynamik 
des Fleisches während der kulinarischen Zuberei- 
tung in Gemeinschaftsküchen 


Ein Beitrag zur Kasuistik der unspezifischen bak- 
teriellen Lebensmittelvergiftungen 


Die beim Menschen häufig verursachten Gesundheits- 
schädigungen durch unspezifische, bakterielle Lebens- 
mittelvergiftungen werfen ein Problem der heutigen 
Lebensmittelüberwachung auf. Ihr gehäuftes Auftreten 
im Anschluß an die Gemeinschaftsverpflegung verlangt 


| 
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zur Klärung der Ursachen eine laufende, stufenweise, 
bakteriologische Kontrolle des Fleisches im Zuberei- 
tungsgang der Großküche. 


Dazu ist neben der qualitativen auch die quantitative 
Keimbestimmung erforderlich. Der Verfasser unter- 
suchte in drei verschiedenen Zubereitungsstadien fünf- 
zig einwandfreie, in Großküchen bzw. unter ähnlichen 
Bedingungen zubereitete Bratenstücke auf ihren Keim- 
gehalt und die darin vorkommenden Keimarten sowie 
die bei der Zubereitung herrschenden Temperaturver- 
hältnisse und ihre keimtötende Wirkung. Die Ergeb- 
nisse sind in zwölf Tabellen und zweiundzwanzig 
graphischen Darstellungen wiedergegeben. 


Unter den Bedingungen der täglichen Großküchen- 
praxis werden die Fleischkeime zum großen Teil ab- 
getötet. Eine beachtliche Zahl als Erreger unspezi- 
fischer, bakterieller Nahrungsmittelvergiftungen be- 
kannter Keime übersteht dennoch den Erhitzungsvor- 
gang. Sie bilden eine Gefahr der Gesundheitsschädi- 
gung des Essenteilnehmers. Für die Anreicherung die- 
ser Keime bestehen im Fleisch bis zur Ausgabe der 
Mahlzeit günstige Bedingungen. Der Einfluß der Witte- 
rung wird dargestellt. Die Definition des Begriffes „Ge- 
meinschaftsverpflegung“ sowie die dafür geltenden ge- 
setzlichen Bestimmungen werden besprochen. 


Referenten: Prof. Dr. Farchmin 
Prof. Dr. v.d. Aa 
Prof. Dr. Claassen 


HARRY KunDE: 


Die Papierelektrophorese des Blutserums bei ver- 
schiedenen Erkrankungen der Pferde 


Zunächst erfolgt eine Beschreibung der Bluteiweiße. 
Danach wird auf Störungen in der Zusammensetzung 
der Bluteiweißkörper sowie auf die Papierelektropho- 
rese und die bisher bedeutendsten Ergebnisse von 
papierelektrophoretischen Untersuchungen eingegangen. 
Es folgen die dieser Arbeit zugrunde liegenden papier- 
elektrophoretischen Untersuchungen der Seren von 
186 Pferden. Die Pherogramme wurden zum über- 
wiegenden Teil als Einzel-, in den wichtigsten Fällen 
jedoch als Verlaufsanalysen dargestellt. Technisch liegt 
dieser Arbeit mit ganz geringen Abweichungen die von 
A. Dittmer nach dem Verfahren von W GRASSMANN und 
K. Hanni entwickelte Methode zugrunde. Je nach Er- 
krankung der Patienten erfolgt eine Einordnung der 
Pherogramme in folgende fünf Gruppen: 


I. Erkrankungen des Verdauungstraktes, 
II. Erkrankungen des Respirationstraktes, 
III. Infektionskrankheiten, 
IV. Verschiedene Entzündungen, 

V. Verschiedene andere Erkrankungen. 


Bei entzündlichen Vorgängen kommt es im akuten 
Stadium hauptsächlich zur Vermehrung der a-Globu- 
line. Im subakut-chronischen Stadium ist in erster 
Linie der y-Globulin-Anteil erhöht. Hierbei kommt es 
teilweise zu zusätzlicher oder alleiniger Vermehrung 
der a- und f-Globuline. Das chronische Stadium mar- 
kiert sich besonders durch eine Erhöhung der y-Globu- 
lin-Fraktion. Die infektiöse Anämie ist charakterisiert 
durch einen zum Teil sehr hohen y-Globulin-Spiegel im 
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Pherogramm. Tumoren erzeugen die für sie typischen 
Pherogramme mit Vermehrung aller drei Fraktionen, 
besonders jedoch von «a und y. Tetanus-Patienten hatten 
zweimal eine Vermehrung von « und y und einmal 
eine solche von y. Bei Morbus maculosus weisen die 
Pherogramme des einen Patienten sogleich y-Globulin- 
Erhöhung auf, beim anderen ist diese erst in späteren 
Pherogrammen zu verzeichnen. Dummkoller-Patienten 
haben keine Veränderung im Bluteiweiß. Bei Koliken 
ohne tiefergreifende Auswirkungen auf den Darmtrakt 
sowie bei Hauterkrankungen, Wurmbefall, Hufrehe, 
Myoglobinuria paralytica und verschiedenen anderen 
Erkrankungen kommt es, sofern überhaupt Veränderun- 
gen vorliegen, zu keinen charakteristischen Phero- 
grammen. 


Die Vermehrung der verschiedenen Globulin-Frak- 
tionen geschieht stets auf Kosten der Albumine. 


Trotz großer individueller Schwankungen in der Zu- 
sammensetzung der Bluteiweiße beim Pferde gestattet 
die Papierelektrophorese einen überaus wichtigen Ein- 
blick in das humorale Geschehen. Namentlich unter Be- 
rücksichtigung des klinischen Befundes und anderer 
Untersuchungsmethoden ist die Papierelektrophorese 
besonders für die Differentialdiagnose und Prognose 
von großem Wert. In vielen klinisch unklaren Fällen 
gibt sie Hinweise für einzuschlagende Untersuchungs- 
wege und ist auch in dieser Richtung von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung. 


Referenten: Prof. Dr. Meyer 
Prof. Dr. Farchmin 
Dr. Lyhs 


Epwiın LEYH: 


Lage, Form, Maße und Gewichtsverhältnisse der 
Nebennieren bei Schlachtschweinen 


Es wurden Untersuchungen über Lage, Form und 
Größenverhältnisse der Nebennieren an 267 Schlacht- 
schweinen durchgeführt. Hinsichtlich der Topographie 
wurde vor allem die Lagebezeichnung der Nebennieren 
zu den großen Gefäßen Aorta und Vena cava caudalis 
einerseits und den beiden Nieren andererseits heraus- 
gestellt und der druckmechanische Einfluß dieser 
Organe auf die Nebennieren beschrieben. Für die linke 
Nebenniere wurden fünf Grundtypen der Form er- 
mittelt, während rechts nur zwei Formgruppen — eine 
zweiteilige und eine dreiteilige — unterschieden wer- 
den konnten. 


Von geringem Aussagewert sind die genau durch- 
geführten metrischen Untersuchungen. Die ermittelten 
Daten ergeben jedoch im Endeffekt einige Faustzahlen. 


Ebenfalls großen Schwankungen ist das Nebennieren- 
gewicht unterworfen; es nimmt im allgemeinen mit 
dem Körpergewicht zu und ist im Durchschnitt bei 
weiblichen Tieren etwas größer als bei männlichen. Bei 
Zuchttieren ist in der Regel ein höheres Nebennieren- 
gewicht zu beobachten. Das hohe Absolutgewicht bei 
Zuchttieren bedingt auch ein hohes Relativgewicht. Im 
Gegensatz dazu nimmt das relative Nebennierengewicht 
bei Mastschweinen mit zunehmendem Körpergewicht 
ab. Die linke Nebenniere des Schweines ist im großen 
Durchschnitt schwerer als die rechte. 
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Den im Titel genannten Untersuchungen ist zusätz- 
lich ein Abschnitt über die venöse Versorgung der 
Nebennieren beigefügt. 

Die im durchgeführten Rassevergleich ermittelten 
Unterschiede lassen sich mathematisch-statistisch nicht 
sichern. 

Referenten: Prof. Dr. Koch 
Prof. Dr. Farchmin 
Prof. Dr. Matthias 


WOLFGANG REHFELDT! 


Untersuchungen über die Erythrozytencholin- 
esterase bei Aderlaßpferden unter besonderer Be- 
rücksichtigung des Hämatokritwertes 


In der vorliegenden Arbeit wird eine Übersicht über 
die geschichtliche Entwicklung der Cholinesterasefor- 
schung und über deren in der Literatur erscheinen- 
den Hemmungs- und Aktivierungsstoffe gegeben. Weiter- 
hin wird auf die Cholinesterasebestimmungen bei 
gesunden und kranken Menschen und Tieren eingegan- 
gen. Es wird die aus der Humanmedizin übernommene 
Methode von SasgıneE beschrieben, die sich auch für die 
Untersuchung von Pferdeblutproben auf Erythrozyten- 
cholinesterase eignet. Um festzustellen, ob im Pferde- 
blut eine Abhängigkeit zwischen dem Ferment Erythro- 
zytencholinesterase und der Menge der roten Blutkör- 
perchen besteht, wurden gleichzeitig ungefähr eine 
Woche lang bei denselben Pferden Messungen der Ery- 
throzytencholinesteraseaktivität und Hämatokritwert- 
bestimmungen durchgeführt. Es ergab sich eine echte 
Korrelation zwischen Hämatokrit und Erythrozyten- 
cholinesteraseaktivität. Um eine große Schwankungs- 
breite für den Hämatokrit zu bekommen, wurden bei 
10 Pferden Aderlässe durchgeführt, die ungefähr 1°/o 
des Körpergewichtes betrugen. Auch bei dieser Ver- 
suchsreihe wurde eine echte Korrelation zwischen 
Hämatokrit und Erythrozytencholinesterase beobachtet. 
Bis zu einer Woche nach dem Aderlaß wurden Werte 
in demselben Schwankungsbereich ermittelt wie bei ge- 
sunden Tieren. Bei allen 157 Bestimmungen wurden im 
Durchschnitt Iml Erythrozyten in 1 Minute bei 38 °C, 
2,46 (1,24—3,35) Mikromol Acetylcholin zersetzt. 


Referenten: Prof. Dr. Meyer 
Dr. Lyhs 
Prof. Dr. Koch 


HORST SAUERWALD!: 


Zur makroskopischen und topographischen Ana- 
tomie der Hypophyse bei der Ratte 


Ausgehend von der Gesamtgestalt des Endocranium 
wird die Konfiguration der mittleren Schädelgrube, 
insbesondere des Os sphenoideum geschildert. Die 
Fossa hypophyseos der Ratte befindet sich auf der 
okzipitalen Hälfte des Basisphenoidkörpers und stellt 
eine sehr seichte Vertiefung ohne Ausbildung eines 
Dorsum sellae dar. Letzteres wird lediglich durch die 
Synchondrosis sphenooccipitalis angedeutet. Die Be- 
grenzungen der Fossa hypophyseos werden festgelegt 
und geschildert. Das Diaphragma sellae der Ratte wird 
durch zwei winklig zueinander gestellte Duramem- 
branen gebildet. Das Foramen diaphragmatis, welches 
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den einzigen Zugang zu der allseitig von Dura mater 
umschlossenen Hypophysengrube darstellt, befindet sich 
nasobasal. Die Plicae petroclinoideae laterales und me- 
diales sowie die Plica clinoidea transversa sind gut 
ausgebildet. Die Durchtrittsstellen der A. carotis cerebri 
und des N. oculomotorius werden erörtert. Die Hypo- 
physe der Ratte stellt ein Prisma mit einer basalen, 


zwei lateralen, einer frontalen und einer nuchalen 


Fläche dar. Der Hypophysenstiel liegt in horizontaler 
Richtung. Vorderlappen, Hinterlappen und Zwischen- 
lappen sind makroskopisch gut voneinander zu unter- | 


scheiden und liegen gleichfalls in horizontaler Richtung 
schichtenartig übereinander. Der Trichterlappen ist ma- 
kroskopisch nicht zu unterscheiden. Eine Hypophysen- 
höhle und ein Recessus infundibuli sind vorhanden. 
Der Form der Hypophyse entspricht eine ebenso ge- 
staltete Aussparung an der Gehirnbasis, in welcher die 
Hypophyse gelegen ist und somit ihre basale Fläche mit 
der gesamten Hirnbasis in einer Ebene liegt. Die Hypo- 
physe verdeckt in ihrer natürlichen Lage das Corpus 
mamillare, die Fossa intercruralis, den Pons und Teile 
der Crura cerebri. Die makroskopische Anatomie des 
Tuber cinereum und des Corpus mamillare werden ge- 
schildert. An Hand eines mikroskopischen Übersichts- 
bildes werden die adenoneurohypophysären Kontakt- 
flächen erörtert. 

Prof. Dr. Koch 
Dr. Lyhs 

Prof. Dr. Matthias 


Referenten: 


SIEGMUND STIEHLER: 


Nutzung und Abgang von Milchkühen in Herd- 
buchbetrieben des Kreises Karl-Marx-Stadt 


Im Kreise Karl-Marx-Stadt wurden in 58 Herdbuch- 
betrieben statistische Erhebungen an Milchkühen des 
schwarzbunten Niederungsviehs über das Erstkalbe- 
alter, die Fruchtbarkeit, ‚die Lebensdauer und die Ur- 
sachen der Abgänge durchgeführt. Das mittlere Erst- 
kalbealter beträgt 33,2 Monate. In Großbetrieben liegen 
die Werte für das Erstkalbealter höher als in Klein- 
betrieben. 


Die Länge der Nutzungsdauer und die Fruchtbar- 
keit (ausgedrückt durch Kalbungszahl und mittlere 
Zwischenkalbezeit) werden nicht durch das Erstkalbe- 
alter beeinflußt. 


Die mittlere Zwischenkalbezeit verkürzt sich mit 
jeder weiteren Abkalbung um rund 2 Tage. 12,15°/o der 
untersuchten Tiere können hinsichtlich ihrer Frucht- 
barkeit nicht befriedigen. Ihre mittlere Zwischenkalbe- 
zeit liegt über 430 Tagen. An erster Stelle der Aus- 
merzungsursachen liegt die Sterilität mit 44,64%. Ihr 
folgen mit 10,05°%, geringe Leistung und mit je 9,82°/o 
chirurgische und innere Erkrankungen. Die Abgangs- 
ursachen Sterilität, Tuberkulose, Eutererkrankungen 
und innere Erkrankungen bestimmen die Höhe der 
mittleren Lebensdauer. Die Ursachengruppe Alter übt 
einen positiven, während geringe Leistung, Störungen 
der Geburt und chirurgische Erkrankungen einen nega- 


tiven Einfluß auf die Höhe der mittleren Lebensdauer 
ausüben. 


Die mittlere Lebensdauer der gemerzten Tiere wurde 
mit 8 Jahren und 3 Monaten berechnet. 
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Eine Verbesserung der Haltung und Fütterung ist die 
Voraussetzung für eine entscheidende Verlängerung der 
Lebensdauer der Milchkühe. 

Referenten: Prof. Dr. Wiesner 
Prof. Dr. Schaetz 
Brot, Dr2v2drAa 


WERNER VERTER: 


Veränderungen der Erythrocytenzahl, des Hämo- 
globingehaltes und des Erythrocytendurchmessers 
nach Aderlässen beim Pferd 


In dieser Arbeit wurden die Veränderungen des Zell- 
durchmessers der roten Blutkörperchen nach verschie- 
den starken Aderlässen bei 20 Pferden über einen Zeit- 
raum bis zu 5 Wochen untersucht. Gleichzeitig wurden 
die Veränderungen in der Erythrocytenanzahl und im 
Hämoglobingehalt kontrolliert. Die Bestimmungen der 
Zelldurchmesser der roten Blutkörperchen wurden in 
nach PAPPENHEIM gefärbten Präparaten mit dem Oku- 
larschraubenmikrometer von Carl Zeiss Jena durch- 
geführt. Je Ausstrich sind 200 Zellen gemessen worden. 
Die Untersuchungen ergaben folgende Ergebnisse: 1. Die 
Abnahme der Erythrocyten nach dem Aderlaß ist ab- 
hängig von der Stärke des Blutentzuges und von den 
zur Verfügung stehenden Blutreserven. 2. Die Regene- 
rationszeit des roten Blutbildes ist abhängig von der 
Menge des entzogenen Blutes. 3. Der Hämoglobingehalt 
wird schneller regeneriert als die Erythrocyten. 4. Die 
Entleerung des Blutdepots führt zu einem geringen Ab- 
fall des mittleren Erythrocytendurchmessers. 5. Die ver- 
mehrte Ausschwemmung jugendlicher Erythrocyten aus 
den Bildungsstätten in der Regenerationsphase nach 
Aderlässen führt zu einem Anstieg des mittleren Ery- 
throcytendurchmessers, der besonders 4-5 Wochen nach 
dem Blutentzug deutlich wird und bis zu einem u be- 
tragen kann. 6. Ein bestimmter Zusammenhang zwi- 
schen Erythrocytenanzahl und Erythrocytendurchmesser 
konnte nicht festgestellt werden. 7. Die Größe der Blut- 
reserven ist individuell verschieden. 

Referenten: Prof. Dr. Meyer 
Prof. Dr. Koch 
Dr. Lyhs 


Weiter wurden von der Veterinärmedizinischen Fa- 
kultät folgende Dissertationen angenommen: 


ROLAND ANDREAS: 


Keimhemmende Zusätze zum Sperma — eine Lite- 
raturstudie 
Referenten: Prof. Dr. Schaetz 
Prof. Dr. Meyer 
Prof. Dr. v.d. Aa 


GERD MEESER: 


Der Schweinekot als Salmonellenreservoir und 
seine Bedeutung für die Teichwirtschaft 


Referenten: Prof. Dr. Farchmin 
Prof. Dr. v.d. Aa 
Prof. Dr. Claassen 


FRITZ ÖHLERT: 


Allgemeine Erhebungen in den Rinderbeständen 
des Praxisbereiches Wolfshagen 


Referenten: Prof. Dr. Schaetz 
Prof. Dr. Wiesner 
Prof. Dr. Meyer 


HEINRICH ROBRA: 


Ferkelaufzuchtergebnisse in Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften des Kreises Halber- 


stadt 
Referenten: Prof. Dr. Wiesner 
Prof. Dr. Schaetz 
Prof. Dr. Meyer 


Kraus THIENEL:! 


Über das Blutbild des Rindes bei verschiedenen 


Formen der Mastitis 
Referenten: Prof. Dr. Schaetz 
Prof. Dr. Meyer 
Prof. Dr. Farchmin 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 
MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE REIHE: JG. X (1961) 2 
WISS. Z. HUMBOLDT-UNIV. BERLIN, MATH.-NAT.R. X (1961) 


Als Manuskript gedrückt 


Zusammenstellung wissenschaftlicher Literatur 
aus der Sowjetunion und den Ländern der Volksdemokratie 
für die Fachgebiete Mathematik und Forstwirtschaft 


Fachgebiet Mathematik 


‚loraampı Akanemnn Hayr CCCP 


[Berichte der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR] 


Tom 132. 1960 
N 


MaproB,A.A.: O6 arndbaBuTHoOM KonmpoBaHnm. 
(Markov, A. A.: Alphabet coding.) 


3y60B,B.N.: O6 »pronmyeckux Kıaccax Pekyp- 
PEeHTHbIX ABmkeHnmü. (Zubov, V. I: Ergodic 
classes of recurrent motions.) 


Tom 132. 
Nr.5 


1960 


APpXaHreJbCckKuü, A.: O coBMaleHnun Pa3MepHocTu 
ind G n dim G IA JIORAJIBHO ÖHKOMIAKRTHBIX 
rpymm. (Archangel’skij, A.: Dimensionality 
coincidence between ind G and dim G for locally 
bicompact groups.) 

TanpnepH,C. A.: JlakyHbI HerumepÖ0oJIMYeckuX ypaB- 
HeHnü. (Halpern, S. A.: Lacunes of non-hyper- 
bolic equations.) 


Tom 132. 1960 


Nr. 6 


Bypmucrposu4,M.E.: Bjroskenne alıuTuBHoN KRa- 
TeTOPUH B KaTerTopHIO C IPAMBIMM IIPOM3BENEeHHUAMM. 
(Burmistrovi£, I. E.: Imbedding of an addi- 
tive category into a category with direct unions.) 


JIapßpuk, A. ®.: RK pacıpeneseHnIo TIPOCTbIX UMCeJ 
k = 61m3aHeuoB. (Lavrik, A. F.: Distribution of 
k-twins of primes.) 


Tom 133. 1960 


NT 


Tosapaödepr, B.B.: CemeictBo OceBbIX INIOCKOCTEH 
IByMepHOü IOBEPXHOCTN YETbIPeXMepHOTO TIPOeR- 
TUBHOTO IPOCTPAHCTBAa U HEKOTOPBIE 3alayu, CBAI3AaH- 
HbIe C 9THM ceMefctBom. (Gol’dberg, V.V.: A 
family of axial planes of a two-dimensional surface 
in a four-dimensional projective space and some 
problems connected with this family.) 


Bunuö6epr, 9. B.: OnHopoAHbIe KOHYCHI. (Vinberg, 
E. B.: Homogeneous cones.) 


Tom 133. 
IN 


Kpeün,C.T., u O.M.IIposoposckan: AHalmtn- 
YecKUe HOJAYTPYIIBI U HeKOPPeRTHbIe 3anayı Ma 
3BOJIHOLHOHHNBIX ypaBHeHnü. (Krein,S.G., ©.I. 
Prozorovskaja: Analytie semigroups and incor- 
rect problems for evolutionary equations.) 


1960 


Tom 133. 1960 
Nr. 3 


Bxanuy Mypru,T.C.: Mepa Ilnanmepesnna ua hark- 
ropnpoctpancrsa SL(n; R)/SO(n; R). (Bchanu 
Murti, T. S.: Plancherel’s measure for factor- 
space SL(n; R)/SO(n; R).) 


Tom 133. 1960 
Nr. 4 
AHHuH,B. JI.: Dopmyaa Jlarpamka-CuinbBectpa ua 
TeH30PHOAU DyHKRUHH, BaBHUCAHINeH OT ABYX TEH30POB. 
(Annin, B.D.: Lagrange-Silvestre’s formula for 
a tensor function dependent on two tensors.) 


Tom 133. 1960 


INT®O 


Mansrmeß, A. B.: O cymmax laycca u cyMmMax Rılo- 
crepmaHua. (Malyshev, A.V.: Gauss’ sums and 
Kloostermann’s sums.) 

BumorpanoB,A.M.: OÖ cnekTpanbHoN TIOCJIeNOBA- 
TeJIpHocTu Apamca. (Vinogradov, A. M.: Adam’s 
spectral sequence.) 


Tom 133. 1960 


Nr. 6 


Peür6nat,3.B.: Teopema 0 cpeAxHeM MIA JIHHeÜHBIX 
DILIAIITUYeCKUX YPaBHeHNÜu C KOo9bbHLUMeHTamn u3 
kıacca JIumumma. (Rejtblat, Z. V.: Mean value 
theorem for linear elliptie equations with Lipschitz 
class coefficients.) 


Tom 134. 1960 


INT 


Crauky, I. I.: O HEeKOTOPbIX MHOTOWIEHAX BYX 
tepemenHpix Tuna Bepnmreina. (Stanku,D.D.: 
Some Bernstein polynomials in two variables and 
their applications.) 
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Usgectun Aranemun Hayk CCCP. Gepnsa MaTeMmaTnye- 
cRafl 


[Nachrichten der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR. 


Reihe Mathematik] 
Tom 24. 
Nr.1 


1960 


Ilrpayc,A.B.: Xapakrepuernyeckne (PyHRKIMM JIM- 
HEÜHBIX ofeparopop. [Straus, A. V.: Charakteri- 
stische Funktionen linearer Operatoren.] 


VıABAHOB,1I.JI.: CuspHo 6e3yCcJIoBHO CXONAIIMECH 
pre. [Ul’janov, P.L.: Stark unbedingt kon- 
vergierende Reihen.] 


Tom 24. 1960 


Nr. 2 


Teponuumyc,#l.Jl.: O HEeKOTOPbIX OMeHRAax 1A 
KOAPPHLMEeHTOB OTPAHHYEHHBIX $yHurumi. [Gero- 
nimus, Ja. L.: Über einige Abschätzungen für 
Koeffizienten beschränkter Funktionen. | 


Tom 24. 1960 
Nr. 4 


Napun,B.A., u N. A. Hlnmmapes: OÖ cBAsu M&KAy 
O60ÖIMEHHBIM MH KJIACCHYECKUM PEeIIeHNAMNM 3anaym 
Anpnxie. [Il’jin, V. A., u. I. A. SiSmarev: Über 
den Zusammenhang zwischen den verallgemeinerten 
und den klassischen Lösungen des Dirichletschen 
Problems. ] 


BectHur JIeHUHTPAACKOTO YHUBEPCHTETA. 
CepuA MATeMaTuRN, MeXaHNHKN NM ACTPOHOMUN 
[Nachrichtenblatt der Leningrader Universität. 
Reihe Mathematik, Mechanik und Astronomie.] 


15. 1960 
NE23 


pie, 1I.: O6 OAHOM ACHMIITOTHYeCKOM HEPAaBeHcTBe 
B Teopum uncen. [Erdös, P.: Über eine asympto- 
tische Ungleichung in der Zahlentheorie.] 


OskeroB, B.B.: O cBepTkax PyHRUMÜ B HEKOTOPBIX 
Klaccax QPYHRIHÜ, HPeACTaBuMbIX HHTETPAaAIOM 
Cruatpeca. [OZegov, V.B.: Über Faltungen von 


Funktionen in einigen Funktionenklassen, die 
durch ein Stieltjesintegral darstellbar sind.] 
Venexm MATeMaTnyeckKux HaAyR 
[Fortschritte der mathematischen Wissenschaften] 


Tom 15. 1960 
Nr. 3 x093) 


MasaprmteB, A. B.: O kBaııparuyHpIx PopMmax B IPon3- 
BOJIBHOM TosIe. OÖ6o6meHne TeopeMmpr Tlosıuıa. 
(MalySev, A. V.: Quadratie forms in an arbi- 
trary field. A generalization of Polla’s theorem.) 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Dom 15.1960 


Nr. 4 (94) 
Tuenenuro,B.B., u A. H. KonmoropoB: A,lekcaHuıp 
Arosseruy Xunynn. 1894-1959. Hekposor. 
(Gnedenko,B.V., and AN. Kolmogorov: 


Alexandr J. Chin£in. 1894-1959. Obituary.) 


Poxsun, B. A.: Hopf nporpece B Teopun IIpeoöpa- 
3oBaunü c unpapnantHuoü mepoi. (Rochlin, V. A.: 
New progress in the theory of transformations with 
invariant measure.) 


Typan,II.: JInmor ®eiep. 1880-1959. Herposor. 
(Turäan, P.: Lipot Fejer. 1880-1959. Obituary.) 


Maremaruyecknfi c0opHuK. HosBan cepua 
[Mathematischer Sammelband. Neue Serie] 
Tom 51 (93). 1960 
Nr.l 


IIloganep, A.A., u U. B. Cyxapebckuü: O pa3apbI- 
BaX DyHRIHM I'pmHa cMeImaHHou 3alayım IA BOJIHO- 
Boro ypasHeHuna. [Povzner, A. Ja, und I.V. 
Sucharevskij: Über Unstetigkeiten der Green- 
schen Funktion einer gemischten Aufgabe für die 
Wellengleichung.] 


IIpurssaanan MaTeMaTHRa MH MEXAaHHRa 
[Angewandte Mathematik und Mechanik] 
Tom 24 (1960) 

Nr. 3 


Benenupkuü, M.fl.: HekoTopble OCecHMMETPHYHBIE 
sanaym Teopunm ynpyrToctm. [Belenkij, M. Ja.: 
Einige achsensymmetrische Aufgaben der Elastizi- 
tätstheorie.] 


UepHubIXx, R. ®.: 3anaya Cen-BenanHa 1.IA TOHKOCTEH- 
HBIX TPYÖ € KpyroBoüt ocbio. [Cernych, K.F.: Das 
Saint-Venantsche Problem für dünnwandige Rohre 
mit kreisförmig gekrümmter Achse.] 


MaTemaTuka B HIRKOJE 
[Mathematik in der Schule] 
1960. 1 


Bepesancran,E.C., u A.A.Mapryamuc: Aser- 
canıp FIrogBıesrny Xunynn. 1894-1959. Hekrponor. 
[Berezanskaja,E.S., und A. Ja. Margulis: 
Aleksandr Jakovlevi© Chin£in. 1894-1959. Nekro- 
log.] 


1960. 4 


AIpKası IeMOHCTPanmAa TepeloBoTo OIKITA. (O BbIcTaBre 
„Ilkosa Ha COBpeMmeHHOM aTare CTPOHTEJABCTBA 
KOMMYHU3Ma“,) [Ein deutlicher Beweis fortschritt- 
licher Erfahrung. (Über die Ausstellung ‚‚Die 


Schule in der gegenwärtigen Etappe des Aufbaus 
des Kommunismus.‘‘)] 
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Honogini Arapemii mayk VYrpainchroi PCP 


[Berichte der Akademie der Wissenschaften 
der Ukrainischen SSR] 


1960. 2 


Jlicesuu, JI.M.: Vaaraspnennst TeopeMm ®Pasapa Ha 
BUNANOR JIHIÜHOI CHcTeMmun AupepennialbHux piB- 
HAHB 3 AHAJITHUHNMH Mafske IIePioAMmuHnMmu Koedi- 
nientamm. (Lisevi£, L. N.: Extension of Favard’s 
theorems to the case of a linear system of diffe- 
rential equations with analytical almost periodie 
coefficients.) 


1960. 3 


Tapnonoabcknuü, B.T.: A0co10THO HeosHayeHnmii 
BNNAAOR AA PIiSHHNMeBOTO ONePaTopa 3 oMepartop- 
HUMN KoedimieHntamn. (Tarnopolskij, V.G.: Ab- 
solutely indefinite case for a difference operator with 
operator coefficients.) 


1960. 4 


Ocunoß, II. M.: Inepmifna moTopna niana. (Osipov, 
P.M.: Inertial motor diad.) 


1960. 5 


TırymkoB,B.M.: Ilpo omrumasbHunü 06’em ofepa- 
TUBHUX 3alaMm’ATOBYIOYHX IPHCTPOIB eJIERTPOHHUX 
umn$poBux MmammH. (GluSkov, V. M.: On the 
optimal dimensions of operative memory units of 
electronic computers.) 


1960. 6 


BonunapeHro, Il.C.: Hosni MerTon WMCeIBHOTO 
iHTeTPyBAHHA 3BuYyaüHux AndepeHnmiasbHux PiIB- 
HAHB. (Bondarenko,P.S.: Anew method for the 
numerical integration of ordinary differential 
equations.) 


VRPAauHCcKNÜ MaTeMaTuyeckuf sKypHal 
[Ukrainische mathematische Zeitschrift] 
Tom 12. 1960 
Nr. 2 
Boronmw60B, H.H., Murpononbernü, IO. A.: Hnxo- 
naht MutpodaHoBnuy KpbILIOB K BOCBMHUNECHTAJIETUIO 
co nun poskmeHnna. (Bogoljubov, N.N., Ju. A. 
Mitropolskij: Nikolaj MitrofanoviC Krylov on 
the 80% anniversary of his birth.) 
Baanumupog, B.C.: OÖ NBOÜHOM CIERTPAJIBHOM 
IIPeCTaBJIeHUH AMILIMTYyABI DeiiHumana IA marpaMm- 
MbI yeTBepToro mopanka. (Vladimirov, V.S.: On 
the double spectral representation of the fourth 
order Feynman amplitude.) 


VIsgectua Aranemumn Hayk Apmancroi CCP. 
DU3URO-MATeMAaTuyecKue Hayku 
[Nachrichten der Akademie der Wissenschaften 
der Armenischen SSR. Physik, Mathematik] 
Tom 12. 1959 
Nr. 6 
Banansatm,T.B.: O60Ömenme xaycnopPoBCcKOrO Me- 


Tona CYMMHPOBAHNA PAHOB. [Badaljan, G.V.: 
Verallgemeinerung der Hausdorffschen Methode 


zur Summation von Reihen.] 


Tom 13. 1960 
Nm 


AronnAn,C.A.: ViHrerpaspupie TpeoöpasoBauna, 
CBASBAHHBIe C AMPPepeHMMalbBHEIMU OTeparopamu 
6ecKoHeyUHoroO MopANRa. [Akopjan, 8. A.: Inte- 
graltransformationen, die mit Differentialopera- 
toren unendlicher Ordnung zusammenhängen.] 


Maprupocan,P.M.: O cnektpe oneparopa — Au + 
+pLu+/[K(Q,p)u(p)dP na maockocım. [Marti- 
rosjan, R.M.: Über das Spektrum des Operators 
— Au+pLu+[K(Q,p)u(p)dP in der Ebene.] 


‚lorsansı Arapnemumn Hayk AsepOaligkanckoi CCP 


[Berichte der Akademie der Wissenschaften 
der Aserbajdshanischen SSR] 


Tom 16. 1960 
Nr. 4 


Mamen0B,f1.]l.: RK pemennmm HeJmHeüHbIX HHTE- 
TPasIpHbIX YypaBHeHnü B BaHaxoBOM NPOCTPAaHcTBe. 
[Mamedov, Ja.D.: Zur Lösung nichtlinearer 
Integralgleichungen im Banachschen Raum.] 


Tom 16. 1960 
Nr.5 
AnnmeB,®.C.: 3anaya Komm MA CHCTeMbI YPaBHe- 
HUA, comMep;kamefi omeparop Impb6epra. [Aliev, 


F. S.: Die Cauchysche Aufgabe für ein Gleichungs- 
system, das einen Hilbertschen Operator enthält.] 


CooömeHnna Aranemun Hayk I’ pysuncroi CCP 


[Mitteilungen der Akademie der Wissenschaften 
der Grusinischen SSR] 


Tom 24. 1960 
NT.S 


Xapa30B,)l. D.: OÖ paBHOMepHOÜ CXOAMMOCTU PANOB 
IIO COÖCTBEHHBIM PYHRUHFIM HEKOTOPEIX IMdhepeH- 
IMAIBHEIX omeparopop. [Charazov,D.F.: Über 
die gleichmäßige Konvergenz von Reihen nach 
Eigenfunktionen einiger Differentialoperatoren.] 


Tom 24. 1960 


NIE, 5 


Tarya,M.B., u M.T. Ilynanse: RK uncaeHHoMmy perte- 
Hu sanayu Inpuxse. [Gagua,M.B. u. M.G. 
Culadze: Zur numerischen Lösung des Dirich- 
letschen Problems. ] 


Tom 24. 1960 
Nr. 6 


Cumonun, B.T.: Ilepbar ocHoBHaa TeopeMma B TeO- 
pun BEeKTOPHBIX MHBAPHAHTOB 0Co60K TPYIEL 
JIu G,. [Simonija, V. G.: Der erste Fundamental- 
satz in der Theorie der Vektorinvarianten der sin- 
gulären Lieschen Gruppe @;.] 


280 


Bectunk Aranemun Hmayk Kasaxcroi CGCP 


[Mitteilungsblatt der Akademie 
der Wissenschaften Kasachischen 


SSR] 


der 
1960. 8 


};Kayrsıkos, O.A., an M. B. Ilenutkoseruä: Bo- 
Ipoch! Pa3BuTun MareMarnyeckol Hayku B Kasax- 
CTAHe. [Zautykov, O.A., u. M.V.Pentkov- 
skij: Fragen der Entwicklung der Mathematik in 
Kasachstan.] 

UsBectus Arapemun mayk VaÖ0ercrofi CGCGP 

CGepust dm3nKoO-MaATeMaTuyecKuxX HAyR 


[Nachrichten der Akademie der Wissenschaften der 
Usbekischen SSR 
Physikalisch-mathematische Reihe] 

1959. 5 


T'pe6eHior, Jl.T.: OÖ HEKOTOPEBIX B3BeINeHHBIX TIOJIM- 
HOMAaX, HAaNMEeHee YRJIOHSIOINMX OT HYJII B IIPO- 
MekyTke [0,+%]. [Grebenjuk, D. G.: Über 
einige gewichtete Polynome, im Intervall 
[0, +] am wenigsten von Null abweichen.] 


die 


Ilpugerctgue aranemukry AH Y3CCP Y. A. Apndopy. 
[Grußadresse an Ubaj Arifovi€C Arifov zum fünf- 
zigsten Geburtstag.] 


‚Iornansı Bonrapckol AkaneMmuu HAayK 


(Comptes rendus de l’Acad&emie Bulgare des sciences) 


Tome 13 (1960) 
Neal 


O6pemrkoB, H.: O HEeKOTOPbIX CBOÜCTBAX HOAHHO- 
MOB, BCe HYJIH KOTOPbIX BeIlecTBeHHbhl. (OÖbreS- 
kov, N.: Sur quelques proprietes des polynomes 
dont tous les zeros sont reels.) 


Tome 13 (1960) 
Nr 


Heunskos,M.Il.: BoeiunesmrenbHoe YCTPoHCTBO 11H 
pemenunsa ypagnenun Jlamsaca. (Nedjalkov,I.P.: 
Computing device for solving the Laplace equa- 
tion.) 


Tome 13 (1960) 
Nr 


IIenkos,B.: JlorasareubcetBo Teopemsı Hoaiimana 
0 MHHHMARCE JWIA TMIIBÖePTOBLIX TPOCTPAHCTB. 
(Penkov,B.: Ein Beweis des Neumannschen 
Minimax-Satzes für Hilbertsche Räume.) 


Bulletin de l’Acad&ömie polonaise des sciences. Serie 
des sciences math&matiques, astronomiques et phy- 
siques 
Vol. 8. 1960 
Nest 


Maurin, K.: Bemerkungen über das Spektrum und 
Eigenfunktionen (links) invarianter Differential- 
operation auf Lieschen Gruppen. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Vol. 8. 1960 
NrTz3 


Jaworowski, J. W.: An application of the method 
of complex functions to a proof of Kakutani’s 
theorem. 


Vol. 8. 1960 
Nr. 4 


Radzikowski, J.: On the uniqueness of the limit 
problem for the ultrahyperbolie equation. 


Vol. 8. 1960 
Nr. 5 
Lelek, A.: On the Moore triodic theorem. 


Schinzel, A.: On the congruence a” =b (mod p). 


Matematyka. Czasopismo dla nauezyecieli 
[Mathematik. Zeitschrift für Lehrer] 
Rok 13. 

Nr. 2 


1960 


Turnau, St.: Film — nowym jezykiem w nauczaniu 
matematyki. [Turnau, St.: Der Film als neue 
Sprache des Mathematikunterrichts.] 


Rok 13. 1960 
Nr. 4 
Sliwa,J.: O pewnym twierdzeniu Hampla. 


[Sliwa, J.: Über eine bestimmte Behauptung von 
Hampel.] 


Die Zeitschrift Polska bibliografia analityezna, Mate- 
matyka bringt in systematischer Anordnung Refe- 
rate der wichtigsten in Polen erscheinenden mathe- 
matischen Aufsätze. 


Comunicärile Academiei Republieii Populare Romine 
(Comptes rendus de l’Acadömie de la Republigue 
Populaire Roumaine) 


Tom, 10% 


Nr. 6 


1960 


Ghika, Al.: Prelungirea operatorilor autoadjuncti in 
spatii superhilbertiene. (Ghika, Al.: Prolongement 
des operateurs autoadjoints dans 
superhilbertiens.) 


des espaces 


Analele stiinfifice ale Universitätii 
„Al. I. Cuza““ din Tasi 


(Annales scientifiques de l’Universite 
„Al. I. Cuza‘‘. Jassy) 


Tomul 5. 1959 
INTUT 


Corduneanu, C.: Asupra unei teoreme a lui Perron. 
(Corduneanu,C.: Sur un theoreme de Perron.) 
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Dezvoltarea stiintelor matematice, fizice si chimice 
la Universitatea din Iasi, in anii puterii populare 
(1944-1959). [Le developpement des sciences 
mathematiques, physiques et chimiques & l’Uni- 
versit& de Jassy, pendant les annees du pouvoir 
populaire (1944—-1959).] 


Bulletin mathematique de la Sociöte des sciences 
math&matiques et physiques de la Republique Popu- 
laire Roumaine. N. 8. 


Tome 2. 1958 
Nr. 4 
Kuroda, T.: On some theorems of Sario. 


Teodorescu, P.P.: Über die Berechnung dicker 
ebener Platten unter örtlicher Belastung. 


Studii si cercetäri matematice 


(Etudes et recherches matheömatiques) 


Anul 11. 1960 
Nr. 1 
Radu,N.: Lema lu Krull si structura inelelor. 


(Radu, N.: Le lemme de Krull et la structure 
des anneaux.) 


Gazeta matematicä si fizieä. Seria A 
Vol. 12. 1960 
Nr. 4 
Onicescu, ©.:A.I.Hincin (1894-1959). [A.J.Chin£in.] 
Stoilow, S.,siM. Neculce: Teoria leninistä a cunoa- 
sterii si idealismul matematic. (Stoilow, S., u. 
M. Neculce: La theorie leniniste de la connaissance 
et l’idealisme mathematiques.) 


Vol. 12. 1960 

Nr. 5 

Stoenescu, Al., si V. Ceausu: Citeva calcule pentru 
racheta balisticä intercontinentalä sovietica lansatä 
la 20 ianuarie 1960. (Quelques caleuls concernant 
la missile ballistigque intercontinentale lancee en 
janvier 1960.) 


Vol. 12. 1960 

Nr. 6 

Hitzig, I.: Asupra aproximärii prin numere rationale 
a unor numere irationale algebrice. (Hitzig,l.: 
Sur l’approximation de certains nombres irration- 
nels algebriques par des nombres rationnels.) 


Mihäileanu, N. N.: Opera lui Bolyai Jänos. (Mihäi- 
leanu, N.N.: L’oeuvre de Bolyai Jäanos.) 


Vol. 12. 1960 
INK 


Bedreag, C.: Emanuel Bacaloglu si Difractia. (Be- 
dreag, C.: Emanuel Bacaloglu et la diffraction.) 


UexocAoBauKkua MaTeMaTuyecknä ?RypHall 
(Czechoslovak mathematical journal) 
0, 0, SR 
Nr. 3 
Havel, V.: Zur Geometrie der Translationsebenen. 


Sik,F.: Übersubdirekte Summen geordneter Gruppen. 


Pokroky matematiky, fysiky a astronomie. Praha 
LFortschritte der Mathematik, Physik und Astronomie. 
Prag] 

R. 5. 1960 
Nr. 3 


Sekanina,M.: O rozloZeni mnoZin v euklidovskych 
prostorech. [Sekanina, M.: Über die Zerlegung 
von Mengen in Euklidischen Räumen.] 


R. 5. 1960 


Nr. 4 


Janko, .J.: O ne&kterych probl&mech matematick6 
statistiky. [Janko, J.: Über einige Probleme der 
mathematischen Statistik. ] 


Pis$l, M.: Logaritmickä spiräla. [PiS1, M.: Die loga- 
rithmische Spirale.] 


Acta scientiarum mathematicarum. Szeged 


Tomus 21. 1960 


I le2 
Ädäm, A.: Zur Theorie der Wahrheitsfunktionen. 


Janko,Z.: Über das Redeische schiefe Produkt vom 
BYPEGISEN: 


Leindler,L.: Über die orthogonalen Polynom- 
systeme. 

Redei,L.: Über die quadratischen Zahlkörper mit 
Primzerlegung. 


Tandori, K.: Bemerkung zu einem Satz von G.Ale- 
xits. 


Tandori, K.: Ein Summationssatz für Orthogonal- 
reihen mit monotoner Koeffizientenfolge. 


Scientia Sinica 
Vol. 9. 1960 
INES 


King-lai Hiong: Sur la theorie des defauts relative 
aux fonctions meromorphes dans le cercle unite. 


Vol. 9. 1960 
IN26 


Qin Yuan-xun: Effeet of time-lags on stability of 
dynamical systems. 


Science Record. Peking 
Vol. 4. 1960 
Nr. 5 


Wan-tzei Lai: Über den Satz von Landau. 


Vol. 4. 1960 
Nr. 6 


Wu Ding-jia: The complete systems of the cohomo- 
logy and homology operations derived by the per- 
mutation group. 
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Fachgebiet Forstwirtschaft 


JIepeB006pa6atbIBalmoıman IIpoOMBILNIEHHOCTB 
[Holzbearbeitende Industrie] 
1960, 4 


Fpuup,M.M.: O6pasupt yIsı ueHBITanns JIpeBecuHpbI Ha 
pactsukenne. [Grin’, I. M.: Holzproben für Deh- 
nungsprüfungen.] 

AIkyuun, H.R.: Pekmmbi HPONONBHOTO 
KPYTIbBIMM IIMJIaMM APeBecHHBl TBEPABIX JIHCTBEH- 
HBIX TOopon. [Jakunin,N.K.: Trennschnitt- 
regime für Kreissägen, die Hartlaubholz schnei- 
den.] 


IINMJIEHNMA 


OraeB, M. A.: JImarpamımbı [WII OIIPeleJIeHNA BIIAHK- 
HOCTU CTPY3REUHO-RIIeeBON cMecht. [Otlev, 1. A.: 
Diagramme zur Feuchtigkeitsbestimmung des Span- 
Kleber-Gemisches. ] 

Ilerpu, B.’R., 11. M. Auanpun: Bomsmme BbICORO- 
TeMIepaTypHoAi CYIIKM IPeBecuHbl HA ee MEXAaHN- 
yeckme cBoüctsa. [Petri,V.Z., P.I. Ananin: 
Einfluß hoher Trocknungstemperaturen die 
mechanischen Eigenschaften des Holzes. ] 


auf 


1960. 5 


UQanpımeB, M.M.: Ilpmmenenne MeTona TapOBOorOo 
yaapa Ipm W3TOTOBJIEHUMN APeBecHO-CTPY7KREYUHBIX 
mmrt. [CanySev, M.I.: Anwendung der Dampf- 
stoßmethode bei der Herstellung von Holzspan- 
platten.] 


1960. 6 


Byceirun, H.1II.: BerpoBoe pesre B CyIIMJIBHbIX Ra- 
Mepax. [Busygin, N.P.: Belüftungsrelais für 
Trockenkammern.] 


Kaueposßckuü,B.E.: 06 ucNONB30BaHNuH CYIIMJIB- 
HBIX RAMeEp IIOA HETPOJIATYMHBbIe YCTaHOBRM. [Kace- 
rovskij, B.E.: Verwendung von Trockenkam- 
mern für die Petrolatum-Trocknung.] 


RKapnmosBuy, B.T‘.: ABromarnyecknü JMbT-TeperJanr- 
yur. [Karpovic,B.G.: Automatischer Bretter- 
stapler.] 


JInukunn, E.UM.: Mexannsanma mponapku pepe- 
CHHbI TBEPABIX JIMCTBEHHBIX MOpoA. [Lipkind, 
E.I.: Mechanisierung des Dämpfens von Hart- 
laubholz.] 


Pnuaescknü, H.1Il.: Pekonctpyruna Y4acTkoB IO- 
Maym ChIPbA B BapOYHBIe ÖaccelHhl MU JIYINMIBHBIÄ 
uex. [Ridevskij, N. P.: Verbesserte Anlage zum 
Einlegen der Furnierblöcke in die Wannen und 
Schälmaschinen.] 


CBerepckuü, IO.: IIpousBoncTBo IMINMT 1U3 ABAHOH 
KocTpp B lIlonsme. [Svederskij, Ju.: Preß- 
plattenherstellung aus Flachsschäbe in Polen.] 


1960. 7 


OrapkoB,B.N., u JI. M. Konnparos: Mecnenopa- 

HHe IIPOYHOCTH IIPeccoBaHHOH APeBecHuHBI COCHBI IIPH 
CRATUM TION YTJIOM K BOJIOKHAM. [Ogarkov,B.TI., 
u. L.I.Kondratov: Festigkeit des gepreßten 
Kiefernholzes bei Druck im Winkel zur Faser- 
richtung. ] 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


IHIntosa,A.E., u A. A. KapnomonpueBa: VHteH- 
cuhukaunms Pe&KUMOB CyIlIkM ÖYKOBBIX JOCOR. 
[Sitova, A. E., u. A. A. Kardopol’ceva: Inten- 
sivierung der Trocknungsregime für Buchenbret- 
ter.] 

Cyııka uUHhppakpacHbIM OÖNyYEeHHEM IPM ONPEeHEeJIeHHUNM 
BAIAZKHOCTU Marepnana. [Trocknung durch Ultrarot- 
strahlung bei der Bestimmung der Feuchtigkeit des 
Holzes. ] 

Tenptep, M.M.: Merasısımgeckue NeTeKTOpbI B IPOU3- 
BOACTBE APeBecHkIx IımT umyrkm.[Tendler,M.M.: 
Metallsucher für die Herstellung von Holzplatten 
und Holzmehl.] 

Bunorpaneknü,B.®.: CRopocTHas BakyyMHaA 
cyIıka JIpeBecuHbl B IIO.Ie TOKOB BbICOKON YACTOTBI. 
[Vinogradskij, V.F.: Vakuum-Schnelltrocknung 
des Holzes im Hochfrequenzfeld.] 


Jlecnast IIPOMBIILIEHHOCTB 
[Holzindustrie] 
1960. 4 


Xapuweg, B.: Ilex BUTAMUHHO-xBOUH0N mykn. [Cha- 
ricev, V.: Betriebsabteilung zur Herstellung von 
Vitaminmehl aus Nadeln.] 


Kummncknuü,M.: Hoßpie THNOBbIe IPpaBuIa TexHH- 
yecKol DKCIIyaTalmM ABTOMOÖNJIBHBIX JIECOBOB- 
HBIX AOpor. [KiSinskij, M.: Neue Vorschriften für 
die technische Nutzung von Holzabfuhrstraßen für 
Automobile.] 

KpameHHukoB, M.1II.: Bananme ÖpycoBkuU Ha Ka- 
yecTBo HMJIeMaTepnaloB. [KraSennikov,1.P.: 
Einfluß des Prismenschnittes auf die Qualität des 
Schnittholzes.] 

HuxkosnaesB, B.H.: KpynmHonakeTHaaA NOoTpy3Ra Me- 
TOAOM HAaTackuBaHun. [Nikolaev, V.N.: Verladen 
großer Stammbunde durch ‚„Draufziehen‘“.] 


1960. 5 


Bemencon,T.M., C.A.O6pasamoB: OÖ cmemmamaa- 
ImM M KOOMePHPOBAHUNM JIECOIMIBHO-NEPEeBOOOPA- 
ÖaTbIBalımmx NHpennmpuatmü. [Benenson, G.M., 
S.A.Obrazcov: Über die Spezialisierung und 
Kooperierung der Sägewerke und holzbearbeitenden 
Betriebe.] 

Top6auesckui,B.A., M.H.JIercay: Barnouno- 
TPaucHopTHBIH noesa IIHMMMD. [Gorbalevskij, 
V.A,I.N.Leksau: Fäll- und Transportzug vom 
Typ CNIIME.] 

Kaap,T.B., A.B. IIo6ennnceruü: JlecoBoncTkenH- 
HAaA ONCHKA HOBOH TEXHOAOTUM. [Klar, G. V.,A.V. 
Pobedinskij: Waldbauliche Beurteilung der 
neuen Holzaufbereitungsverfahren.] 


Po0c,A.B.: BimskHpIe u AanbHBIe PyOerku JeCONPO- 
MbIUNIeHHOU TEeXHURM. [Roos, A.V.: Nah- 
Fernziele der Holzindustrie.] 


und 


JlecHoe XO3AÜHCTBo 
[Waldwirtschaft] 
1960. 3 


Kosurog, ®. JIL, A. A. Po:kkoe: VYıIyUINMTb Bene- 
He xXo3AlicTBa B Necax Kamyarkm. [Kozikov, 
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F.L., A.A.Rozkov: Die Bewirtschaftung der 
Wälder Kamtschatkas muß verbessert werden.] 


Kpeuerog, H.M.: Ncno1p30Baune necoceyHoro $oH- 
NA B KEePOTO-IINPOROJNMCTBEHHBIX Jecax. [Krele- 
tov,N.I.: Nutzung des Holzeinschlagfonds in 
Zirbelkiefern-Laubholzwäldern.] 


CaBuHRoB,C.M.: Cokpamennsiä pa6ounü neun m 
HOBbI® YCJIOBNUA OIJIATbI TPYAA B ECHOM XO3AÜCTBE. 
[Savinkov, S.M.: Der verkürzte Arbeitstag und 
neue Bedingungen des Arbeitslohns in der Forst- 
wirtschaft. ] 


Ileruncknü, E.: Beproser oxpansır sec. [S£etin- 
skij, E.: Der Hubschrauber überwacht den Wald.] 


1960. 4 


HoBarosg, JI.M.: B.M. JIenun 0 secHoi npoMbIm- 
AJeHHOCTU MH JIECHOM Xo3Aüctge. [Novakov,D.I: 
V.I. Lenin über und Forstwirt- 
schaft.] 


Holzindustrie 


CuHuproB,H.C.: 3amaum 3KOHOMHOTO OCBOCHUA NIEC- 
HbBIX CbIPbeBbIX 6as. [Singov,N.S.: Aufgaben 
ökonomischer Erschließung der Rohholzbasen.] 

AMePHKRAHCKHE CIIEIMAJIUCTBI O COBETCKOM JIECHOM 
xo3aüctBe. [Amerikanische Spezialisten über 
die sowjetische Forstwirtschaft.] 


1960. 5 


BeAbKoB,B. 1l., N. B. IIyTog: Xumnyeckan 60pp6a 
C COPHAKaAMMU B JIECHBIX KyabrTypax. [Bel’kov, 
V.P., 1.V.Sutov: Chemische Unkrautbekämp- 
fung in Forstkulturen.] 

Rasapues, M.A.: Kar IIpnucImoco6uTb J10TapudMH- 
yYecKyIO JIHHeÜRY JIUIA JIecHoi Takcauum. [Kazar- 
cev,M.A.: Wie kann der Rechenschieber für 
Zwecke der Forsttaxation verwendet werden ?] 


JIykbaHoB,B.H.: JIecnoe x03nÄcTBo VYRPauHcrRof 
CCP Ha HoBoMm >Tane passurua. [Luk’janov, 
B.N.: Die Forstwirtschaft der Ukrainischen SSR 
in einer neuen Entwicklungsetappe.] 


Hecrepog, B. T.: JIechoe xoaaäctso COIA. [Ne- 
sterov, V.G.: Die Forstwirtschaft der USA.] 


YI3 ompITa aBumaxuMmÖOopbÖbI C COCHOBOÜ COBRoN. [Aus 
der Erfahrung der luftehemischen Bekämpfung 
der Forleule.] 

PasaymoBg,B.1Il.: Em& 06 onpite oprannaannnm ec’ 
HOTO X03AÜCTBa Io Turram Neca. [Razumov,V.P.: 
Nochmals über die Erfahrungen bei der Organi- 
sation der Forstwirtschaft nach Waldtypen.] 

ConnNaToB, A.T.: IlepcnekTußbI JIEeCOIOJIB3OBAHHA 
u Bpipammpanun meca B VCCP. [Soldatov, A. G.: 
Perspektiven der Forstnutzung und der Wald- 
anzucht in der Ukrainischen SSR.] 


1960. 6 


]Iopodeeg, A.M.: CmocoÖbIl TIPOABJICHUA TOAMYHBIX 
cAIO0eB OcHHBI u Öepespr. [Dorofeev, A. 1.: Offen- 


barungsverfahren der Jahresringe der Aspe und 
Birke.] 


Tpyası Hnerutyra neca Aranemuu Hmayk CCCP 


[Arbeiten des Forstinstituts der Akademie der Wissen- 
schaften der UdSSR] 
Tom 37. 1958 


Tmmodees, B. 1Il.: RK reopmu pyOor yxona 3a JIecom. 
[Timofeev, V.P.: Zur Theorie der Pflegehiebe.] 


Las Polski 
[Der Wald in Polen] 
Rok 34 (1960) 
INDE9 


Schnaider,Z.: Ochrona lasu a ciecia pielegna- 
eyjne. [Schnaider, Z.: Forstschutz und Pflege- 
hiebe.] 

Rok 34 (1960) 
Nr. 10 


Bychawska, St.: Akcja chemieznego zwalezania 
szkodliwych owadöw lesnych w roku 1959. [By- 
chawska, St.: Die Aktion der chemischen Schäd- 
lingsbekämpfung von Waldinsekten im Jahre 
1959.] 

Szczuka, J.: Zadrzewienia czynnikiem postepu gos- 
podarczego. [Szezuka, J.: Die Aufforstung als ein 
Faktor des wirtschaftlichen Fortschritts. ] 


Rok 34 (1960) 
Nr. 11 


Cugowski, E.: Transport i drogi w Bieszezadach. 
[Cugowski, E.: Transport und Wege in den Bes- 
kiden.] 

Kowalina, E.: Bazanty w panstwowym gospo- 
darstwie lesnym. [Kowalina,E.: Fasanen in 
staatlichen Forstwirtschaftsbetrieben.] 


Les. Bratislava 
[Der Wald] 
R. 16..1960 
9 
Jezik, D.: Im Forst- und Holzmuseum von Zvolen. 


Stefan£ik,L.: Durchforstungen in Buchenbeständen 
mit Rücksicht auf ungepflegtes Stangenholz. 


Zächej, St.: Netzsaat in der Slowakei. 


Zusammengestellt von der Universitäts-Bibliothek 
Berlin (Humboldt-Universität), für das Fachgebiet 
Mathematik unter redaktioneller Mitarbeit des Lek- 
torats Mathematik im VEB Deutscher Verlag der 
Wissenschaften, Berlin. 


